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CONSTRUCTIONEN DES INNEREN AUSBAUES.

5. Abfchnitt.

Koch-, Entwäfferungs- und Reinigungs-Anlagen.

Wie bereits auf S. 1 des vorhergehenden Bandes diefes »Handbuches« gefagt 
wurde, gehören die in den 4. und 5. Abfchnitt der »Conftructionen des inneren Aus­
baues« eingereihten baulichen. Anlagen in das Gebiet der Gefundheitstechnik. Wäh- . 
rend im erfteren die »Anlagen zur Verforgung der Gebäude mit Licht und Luft, 
Wärme und Waffer« befprochen wurden, find im vorliegenden Abfchnitte die »Koch-, 
Entwäfferungs- und Reinigungs-Anlagen« einer eingehenden Betrachtung zu unter­
ziehen. Vor Allem find es die zur »Entwäfferung und Reinigung der Gebäude« 
dienenden (unter B. bis E. zu behandelnden) Conftructionen, welche bei rationeller 
Ausführung in eminenter Weife die fanitären Verhältniffe unferer Gebäude zu för­
dern im Stande find; indefs find auch die (unter A. vorzuführenden) »Koch-, Spül 
Wafch- und Bade-Einrichtungen« in nicht geringem Mafse geeignet, das körperliche 
Wohlergehen der in einem Gebäude Wohnenden, bezw. der darin Befchäftigten zu 
heben.

Was auf S. 1 u. 2 des vorhergehenden Bandes diefes »Handbuches« über die 
der Gefundheitstechnik oder Bauhygiene angehörigen baulichen Anlagen im Allge­
meinen gefagt wurde, eben fo dasjenige, was dort über das Zufammengehen des 
Arztes und des Baumeifters bei folchen Conftructionen ausgeführt wurde, gilt auch 
hier in vollem Mafse; defshalb mag auch noch auf die dort beigefügten Literatur­
angaben über »Gefundheitstechnik« und über »Gefundheitspflege« hingewiefen werden.

A. Koch-, Spül-, Wafeh- und Bade-Einriehtungen.

1. Kapitel.

Kochherde.
Von Emil Rudolph Damcke und Dr. Eduard Schmitt.

Kochherde, auch kurzweg Herde und, wegen ihrer jetzigen Vervollkomm­
nung, Kochmafchinen genannt, haben den Zweck, für private und öffentliche, 
fo wie für commercielle Zwecke das nöthige Feuer oder überhaupt die nöthige 
Wärme zur Herlfellung von Speifen und zur Erwärmung von Waffer zu befchaffen; 
fie haben die Möglichkeit darzubieten, Speifen darin bereiten oder fonftige ähnliche 
Zwecke verfolgen zu können.

Handbuch der Architektur. III. 5. *

Allgemeine».
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Es giebt Kochherde, welche mit einem rohen Brennmaterial, wie Holz, Torf, 
Braunkohlen, Steinkohlen, Cokes, Holzkohlen etc., und dies find die meiften, dann 
aber folche, welche mit Gas (Steinkohlen- oder Petroleum-Gas) oder mit Petroleum 
felbft gefeuert werden.

Die erftere Claffe nimmt jedoch einen fo grofsen Raum ein, dafs die Petroleum- 
und Gaskochapparate, welche entweder als Herde für den geringften Bedarf oder 
als Kochherde da, wo eine Feuerungsanlage überhaupt unftatthaft ift, in Gebrauch 
kommen, eine nur kleine Rolle fpielen.

Petroleum-Kochapparate find wohl den Küchengeräthen einzureihen und defs- 
halb im vorliegenden »Handbuche« von der Befprechung auszufchliefsen. Auch eine 
nicht geringe Zahl von Gas-Kocheinrichtungen gehört in das gleiche Gebiet, wefs- 
halb es gerechtfertigt fein dürfte, auch auf diefe hier nicht näher einzugehen, fon- 
dern nur, ähnlich wie dies im vorhergehenden Bande (Art. 270, S. 219) betreff der 
Gasöfen gefchehen ift, auf die nachftehend bezeichneten Quellen zu verweifen.
Schnur, A. Die Anwendung des Gates zum Heizen und Kochen. Zeitfchr. f. Bauw. 1861, S. 641. 
Liegel. Gas-Kochapparat. Journ. f. Gasb. 1863, S. 155.
Legrand. Apparat zum Braten von Fleifch mittels Leuchtgas. Deutfche Induftriez. 1869, S. 226.

Polyt. Centralbl. 1869, S. 1097. Bayer. Ind.- u. Gewbl. 1869, S. 377.
Williams. Gas cooking ßoves. Engineer, Bd. 31, S. 91.
Verwendung des Leuchtgafes zum Kochen etc. Deutfche Induftriez. 1872, S. 22.
Giles. Cooking by gas. Iron, Bd. 4, S. 805.
Kidd’s Gasofen zum Kochen. Polyt. Journ., Bd. 217, S. 105.
Wolff. Das Leuchtgas als Ktichenbrennftoff. Polyt. Centralbl. 1875, S. 1014.
Peacock’s Gaskochapparate. Bayer. Ind.- u. Gewbl. 1875, S. 291.
Herrmann. Gas-Koch-Apparat. Rohrleger 1878, S. 273.
Gas cooking ßoves. Carpenter and builder, Bd. 4, S. 100.
Hotel and family gas cooking ßoves. Gas light, Bd. 30, S. 85.
Gasheizung der Wohnhäufer und Küchen. Rohrleger 1879, S. 160.
Fischer, H. Feuerungen für Gas. Polyt. Journ., Bd. 231, S. 197.
Buhe, A. Kochen und Heizen mit Leuchtgas. Journ. f. Gasb. u. Waff. 1880, S. 542.
Gas cooking and heating apparatus. Sanit. rec., Bd. 12, S. 336, 370.
Wobbe, Ueber Gaskoch- und Heizapparate. Journ. f. Gasb. u. Waff. 1882, S. 619.

Die mit den Kochherden verwandten Wafchherde, welche zum Kochen und 
Wafchen der Wäfche dienen, füllen in diefem und dem folgenden Kapitel zunächft 
keine Berückfichtigung finden, fondern erft im 4. Kapitel befprochen werden. —

Während man bei den Heizeinrichtungen beftrebt ift, möglichft alle Wärme 
durch die Umfaffungswände nutzbringend abzugeben, foll bei Koch- und Bratein­
richtungen die durch die Feuerftelle erzeugte Wärme thunlichft wenig durch die 
Umfaffungswände nutzlos entweichen,- eine Kochmafchine, deren Wände heifs werden, 
erzeugt im Küchenraum eine unerträgliche, der Gefundheit gefährliche Hitze. 
Während man die erftere Abficht durch Wahl guter Wärmeleiter für die Wandungen 
und durch geringe Dicke der letzteren zu erreichen fucht, wird bei den Koch- und 
Brateinrichtungen der entgegengefetzte Zweck durch eine Ausmauerung erzielt.

Die Einrichtung der Kochherde ftreng wiffenfchaftlich zu behandeln, ift heute noch kaum möglich, 
da diefes Gebiet der Technik bis vor Kurzem im Argen gelegen hat; erft feit einigen Jahren ift hierin ein 
wirklicher Fortfehritt zu bemerken, namentlich feit die Frage der Volksernährung mehr von fich reden 
macht. Aufserdem ift man nirgends fo abgeneigt, auf Neuerungen einzugehen , wie gerade in Bezug auf
Koch- und Bratherde ; der Grund hiervon ift wohl hauptfächlich in der Schwerfälligkeit der die Koch- 
kunft Ausübenden zu fuch en. Anders ift es mit den Kochapparaten für öffentliche Gebäude ; in 
letzterer Zeit hat man behördlicherfeits fehr viele Verfuche gemacht, die beftehenden Kocheinrichtungen 
zu verbeffern.
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Die fchon im Alterthum vorhandenen Herde zeigten gemauerte Karten mit Oeffnungen für offenes 
Feuer, eine Einrichtung, welche noch heute für gewiffe Zwecke verwendet wird, und zwar in der primi- 
tivften Weife im Felde und bei den Manövern, wo der Soldat zwei Steine neben einander ftellt und 
zwifchen denfelben Feuer anmacht.

Diefe offenen Feuer oder offenen Herde, bei denen der Rauch durch einen Mantel aufgefangen 
und in den Schornftein abgeführt wurde, blieben lange in Gebrauch; auf ihnen wurde gebraten, gebacken, 
gekocht etc. Es ift dies natürlich, wenn man bedenkt, wie Brennmaterial fowohl im Alterthum, als auch 
im Mittelalter, felbft noch in neuerer Zeit kaum eine Rolle fpielte. In England find gegenwärtig noch 
Herdeinrichtungen üblich, die den offenen Herden fehr nahe flehen; doch macht fich auch dort bereits 
ein Fortfehritt bemerkbar.

Der Umfchwung des Herdbaues gefchah mit einem Male, und zwar zu der Zeit, in der die Gufs- 
eifenproductiqn begann. Man fing an, wirkliche Herde, fog. Sparherde, zu bauen, und zwar aus Stein 
und Eifen. Der Körper des Herdes war fteinern, während die Koch- oder Herdplatte von Gufseifen war. 
Das Princip der offenen Feuer war in der erften Zeit jedoch auch hierbei noch mafsgebend ; der Stein­
körper war meiftentheils quadratifch oder rechteckig, auf ca. 23 bis oft ca. 26 
hoch aufgemauert. Später fiel die innere Mauerung fort, und es blieb nur ein mehrere Stein ftarker Rand 
flehen; diefer hatte oben, um Fertigkeit zu erhalten, einen eifernen Ring. An einer Seite diefes Herdes 
befand fich eine mit einer Thür verfehene Oeffnung, um Feuerungsmaterial in das gewöhnlich fehr grofse 
Feuerungsloch zu legen. Auf dem Karten , bezw. auf dem Mauerkranz lag die gufseiferne Herdplatte, 
gewöhnlich in einer Entfernung von ca. 25cm vom oberen Rande des Feuerkaftens aus oder der Ober­
fläche der maffiven Mauerung. Rofte kannte man zu diefer Zeit noch nicht ; die Flamme ging an dem 
der Feuerung entgegengefetzten Ende hinaus. Durch die Flamme auch nur die geringfte Ausnutzung der 
Feuergafe herbeizuführen, davon war keine Rede. In der Kochplatte waren Oeffnungen ohne Ringe gelaffen; 
man war allerdings fchon fo weit vorgefchritten , dafs man nicht jedem Loche einen befonderen Feuer- 
kaften gab; man feuerte nur das eine Loch und liefs die Flamme durch das zweite, welches mit dem über 
dem Feuerkaften liegenden Loche die gleiche Richtung hatte, in den Schornftein gehen.

Als man auf hörte, nur mit Holz zu feuern, war man zur Anwendung eines Roftes gezwungen. 
Später kam man, mit dem Beginne der Thonwaaren-Fabrikation, auf die Idee der Plattenringe. Die Löcher 
der Kochplatte erhielten Falze angegoffen, in welche Ringe, ebenfalls mit Falzen verfehen, hineinpafften. 
Man war damit in der Lage, Töpfe von verfchiedener Gröfse beim Kochen etc. anzuwenden.

Gleichzeitig kam auch der Bratofen (Bratkaften , Bratröhre) auf ; derfelbe beftand aus einem vier­
eckigen fchmiedeeifernen oder gufseifernen Karten und lag gemeinhin auf der Vorderfeite des gemauerten 
Herdes (Fig. i). Derfelbe war fo angebracht, dafs die obere Fläche des Bratofens b die frühere maffive 
Mauerung erfetzte, damit die Flamme, welche die Herdplatte p erhitzte, gleichzeitig auch die obere Brat­
ofenfeite erwärme. Unter dem Bratofen befand fich eine befondere Feuerung f’ mit oder ohne Róft , je 
nach dem Brennmaterial. Von diefer Feuerung aus gingen die Gafe , fich theilend , beiden Eifenflächen 
des Bratofens entlang und vereinigten fich oben mit den Plattenfeuerungs-Gafen, um mit diefen zufammen 
in den Schornftein abzugehen.

Aeltere
Herd-

Conftructionen.

maffiv, 87 bis 90cmcm

3-
Bratofen, 
Wärm- 

fchrank etc.

Fig. 2.Fig. i.

PP ISsk'Pßmmf.« vb b ,

1,30 n. Gr. ŚMaa
1..... ü

mmmmmm^
Aus diefem Herde hat fich der Haushaltungs- und Reftaurationsherd in feinen verfchiedenen Gröfsen 

und Conftructionen entwickelt.
Zum Bratofen kam zunächft der Wärmfchrank oder das Wärmfpind 

fchirres dienend, fpäter ein Wafferkeffel, auch Wafferkaften oder Wafferfchiff genannt, und manche anderen, 
die Bequemlichkeit unterftützenden Einrichtungen.

Vor ca. 50 Jahren wurden zuerft in Frankreich Herde gebaut, die fo eingerichtet waren
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einer Feuerung zu gleicher Zeit Kochplatte und Bratofen geheizt wurden, d. h. die Flamme, welche zum 
Erwärmen der Platte vorhanden war, diente gleichzeitig zum Heizen des Bratofens (Fig. 2). Die Flamme 
ging nicht mehr an der der Feuerung entgegengefetzten Seite in den Schornftein, fondera wurde zwifchen 
der Unterwand des Bratofens und dem Herdboden gezogen und entwich zwifchen Feuerraum und Hinter­
wand in den Schornftein. Diefe rationelle Ausnutzung des Heizmaterials wurde auch in Deutfchland nach­
geahmt, und es begannen die erften Anfänge einer kleinen Plattenherd-Induftrie, jedoch noch etwas hand- 
werksmäfsig, fleh zu regeln. Man begann zunächft den Franzofen auch in Betreff des zum Herdbau zu 
verwendenden Materials nachzuahmen und verwendete, wie diefe, Schmiede- oder Gufseifen zum ganzen 
Körper des Herdes und fchützte die vom Feuer berührten Stellen durch doppelt angebrachtes Eifen, bezw. 
dünne Chamotte- oder Steinvorlage. Die Herde wurden auf folche Weife transportabel. Von diefer Zeit 
an entwickelte fich der Herdbau allmählich, bis die Fabrikation deffeiben von einigen gröfseren Induftriellen 
in die Hand genommen und in ein Syftem gebracht wurde. Es giebt heute Specialiften für den Herdbau. 
Die einen, Töpfer genannt, bauen Herde aus Stein oder Kacheln, die anderen aus Eifeń mit oder ohne 
Marmorbekleidung, fodann Fabrikanten, welche Herde aus Marmor oder Granit bauen.

Mit Ausnahme der Töpfer, welche heute noch an ihrem alten Princip, dem 
der Doppelfeuerung hängen, gilt für alle übrigen Fabrikanten von Plattenherden 
das Ein-Feuerungsprincip als mafsgebend. Da für grofse Küchen meiftentheils 
Plattenherde aus Eifen oder Marmor genommen werden, und wenn von Kacheln 
verlangt, auch folche von den Specialiften gefetzt werden, müffen wir das Syftem, 
welches die gröfsten Herdfabrikanten Frankreichs, Englands und Deutfchlands als 
praktifch aufgeftellt haben, auch als mafsgebend erachten und das äufsere Material 
als zunächft nicht in Betracht kommend erwähnen. Nur mufs bemerkt werden, dafs 
das dauerhaftefte Material zum Bau der Plattenherde unbedingt Schmiedeeifen mit 
Chamotte-Ausfütterung ift, und auch in fo fern vortheilhaft ift, als es jegliche Fugen 
vermeiden läfft und dadurch eine Brennmaterialverfchwendung durch die Fugen 
ausgefchloffen wird. Ein wichtiger Factor für die Verwendung fchmiedeeiferner 
Herde ift die grofse Dauerhaftigkeit, die Möglichkeit, bei geringem Raumverbrauch 
verhältnifsmäfsig viel zu leiften, und die Transportfähigkeit fchmiedeeiferner Herde 
im Ganzen. Wir betonen »fchmiedeeiferne Herde« defshalb, weil gufseiferne Herde 
leicht dem Springen ausgefetzt und nur mühfam zu repariren find. Aufserdem find 
eiferne Herde am billigften zu befchaffen und nur annähernd da — was Billigkeit 
des Preifes anbetrifift — durch Kachelherde zu erfetzen, wo das Kachelmaterial 
ausnahmsweife häufig und diefes Fabrikat demnach fehr billig ift. Selbft in diefem 
Falle ift faft niemals für denfelben Preis ein Kachelherd zu haben, welcher eben fo 
leiftungsfähig und nur annähernd fo dauerhaft ift, wie ein fchmiedeeiferner Kochherd.

Dem Eifen zunächft kommt, was die Dauerhaftigkeit anbetrifft, Marmor oder 
Granit, und dann würden die Kacheln und endlich gemauerte Herde zu nennen fein.

Bisher wurden nur die fog. Plattenherde in das Auge gefaßt, welche für 
kleinere und gröfsere, einfachere und elegantere Wohnungen faft ausfchliefslich, 
allein auch in Reftaurants, Hotels, Vereinshäufern, Cafernen, Lazarethen, Gefäng- 
niffen, öffentlichen Speifeanftalten etc. Anwendung finden.

Indefs werden für die Maffenbereitung von Speifen, wie fie in den zuletzt 
genannten Gebäudearten nothwendig wird und in denen es nicht fo fehr darauf 
ankommt, auf dem Kochapparat vielerlei Speifen herftellen, fondern grofse Quan­
titäten eines und deffelben Mahles bereiten zu können, Plattenherde immer feltener 
verwendet. Dazu dienen feit langer Zeit fchon, neben den noch zu erwähnenden 
Dampfkocheinrichtungen, die fog. Keffelherde, bei denen die Kochplatte fehlt 
und das Kochgefäfs, d. i. der Keffel direct vom Feuer erwärmt wird.

Bis vor wenigen Jahren erhielten folche Herde eine Einrichtung, die fchon feit

Neuere

Platten­

herde.

Keffel­

herde.
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langer Zeit in Uebung war und die in den verfchiedenen Ausführungen principielle 
Unterfchiede kaum aufzuweifen hatte. Erft in neuerer Zeit ift durch die Etabliffe- 
ments von Emil Rudolph Damcke in Berlin-Charlottenburg und von A. Senking in 
Hildesheim das den bekannten Papirifchen Kochtöpfen zu Grunde liegende Princip 
auf die Keffelherde übertragen worden, wodurch diefelben eine wefentlich andere 
Leiftungs- und Gebrauchsfähigkeit erhalten haben.

Für die Maffenbereitung von Speifen werden indefs, wie eben angedeutet wurde, 
auch die fog. Dampfkochapparate angewendet, alfo Kocheinrichtungen, auf 
denen das Erwärmen der Kochkel'fel mit Hilfe von Wafferdampf gefchieht. Es 
wird von einem folchen Verfahren befonders dann mit Vortheil Gebrauch gemacht, 
wenn in dem betreffenden Etabliffement für andere Zwecke die Anlage eines Dampf- 
keffels ohnedies erforderlich wird.

Bei folchen Einrichtungen wird fonach an die Stelle des Flammenfeuers eine 
Dampfheizung gefetzt. Man hat aber auch für das Kochen gewiffer Gemiifearten 
Apparate conftruirt. bei denen der Wafferdampf in das dampfdicht gefchloffene Koch- 
gefäfs geleitet wird, das Kochen alfo nicht mittels Waffer, fondera mittels Dampf 
vorgenommen wird. Selbft das für Koch- und Spülzwecke erforderliche Waffer 
wird bisweilen auf diefe Weife erwärmt.

Endlich find noch die fog. Gruden, auch Glimmherde oder Glühöfen 
geheifsen, zu nennen, welche in Folge des eigentümlichen bei ihnen zur Verwen­
dung kommenden pulverförmigen Brennftoffes eine befondere Einrichtung erhalten 
und beim Gebrauche auch eine eigenartige Behandlung erfordern; die Anwendung 
eines nur glimmenden Brennmaterials, alfo eines Glühfeuers ohne Rauchentwicke­
lung, ift für diefelben charakteriftifch.

Gruden finden hauptfächlich in den Wohnräumen der unbemittelten Claffen 
ihren eigentlichen Platz.

Dampf­
koch­
herde.

Gruden.

a) Plattenherde.
Die Anforderungen an die Leiftungsfähigkeit eines Herdes find — von dem 

einfachften Haushaltungsherd angefangen bis zur mächtigen Kochmafchine eines 
herrfchaftlichen Wohngebäudes, eines Reftaurants, eines Hotels etc. — ungemein 
verfchieden; defshalb ift auch die Einrichtung deffelben eine fehr mannigfaltige. Im 
Folgenden mögen diefelben als Haushaitungs- (Familien-) und Reftaurations- 
herde unterfchieden werden; unter der letzteren Bezeichnung mögen indefs nicht 
blofs die für Reftaurants, Hotels etc. im Gebrauche flehenden Herde verftanden fein, 
fondera auch folche in den Privatküchen herrfchaftlicher Häufer, Schlöffer etc., was 

fo gerechtfertigter ift, als die Einrichtung in allen diefen Fällen die gleiche ift. 
Die Plattenherde können feft ftehend oder transportabel fein. Die ge­

mauerten und die Kachelherde gehören zu den ftabilen Kocheinrichtungen; Herde, 
die mit Marmor-, Granit- oder anderen Steinplatten verkleidet find, laffen fich, in 
einzelne Theile zerlegt, transportiren; die fchmiedeeifernen Herde find im Ganzen 
transportabel. Man erzielt bei letzteren den Vortheil, dafs man den Herd in der 
Fabrik vollftändig fertig ftellen kann und dafs feine Aufftellung nur in dem Ein­
leiten in den Schornftein befteht. Auch das Uebertragen des Herdes aus einer 
Küche in eine andere wird hierdurch in einfachfter Weife ermöglicht.

Von den Abmeffungen eines Plattenherdes ift nur die Höhe eine ftabile; fie beträgt 
80 bis 85cm ; Breite und Fänge variiren mit der gröfseren oder geringeren Leiftungs-

Ein-
theilung.

um

Dimenfionen-
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fähigkeit, die vom Herd gefordert wird. Der kleinfte Haushaltungsherd dürfte wohl 
kaum unter 30 bis 40 cm Breite und 60 cm Länge erhalten ; allein man hat auch Herd­
breiten von 1,25 m und darüber, fo wie Herdlängen von 8m und mehr. In Betreff 
der letzteren Dimenfion ift man innerhalb gewiffer Grenzen wefentlichen Einfchrän- 
kungen nicht unterworfen; die Breite der Kochplatte follte indefs bei einem an der 
Wand flehenden Herde 80cm, bei einem frei flehenden Herde 1,25nl nicht über- 
fchreiten, weil fonfl das Hantiren auf derfelben nicht mehr bequem genug ge­
schehen kann.

Die Wandungen eines Plattenherdes ünd fall flets vertical begrenzt und reichen 
in der Regel bis auf den Fufsboden herab; nur unmittelbar über dem letzteren 
wird nicht feiten eine ca. 5 cm hohe und eben fo tiefe Unterfchneidung angebracht, 
um beffer an den Herd herantreten zu können.

Bisweilen hat man den Herdkörper nicht bis auf den Fufsboden reichen laffen, 
Sondern auf ein eifernes Fufsgeftell placirt, wodurch man in beengten Küchenräumen

den Vortheil erzielt, dafs man den 
hohlen Raum unter dem Herde zum 
Unterbringen von Brennmaterial, Putz- 
kaften, Eimern etc. verwenden kann 
(Fig. 3. u. 6). Transportable fchmiede- 
eiSerne Herde pflegen wohl auch auf 
ganz niedrige Füfse gefleht zu wer­
den (Fig. 5 u. 9).

Für die Aufsenwandungen der 
Herdkörper verwendet man die be­
reits in Art. 4, S. 4 genannten Ma­
terialien. Polirte Platten aus Marmor 
oder Granit (belgifcher) geben den 
Herden ein Sehr reinliches und auch

IO.
Wandungen.

Fig- 3-

r

V

Marmor-Kochmafchine von Marcus Adler in Berlin.

elegantes Ausfehen. Wo es auf letzteres nicht fo fehr ankommt, verwendet man 
auch polirte Schieferplatten, fonfl Serpentinplatten und Sohlenhofer Steine. Die 
höchfte Eleganz erzielt man durch Anwendung von Glasplatten (Spiegelfcheiben 
oder Dachglas), denen man mit Leichtigkeit jede Färbung etc. verleihen kann, und 
durch Verkleidung mit eifernen, feft emaillirten Kacheln, die in blendendem Weifs, 
in Schönem Milchblau, fo wie in jeder anderen Farbe hergeflellt werden. Auch 
glafirte Steine (Thonfliefen) werden mehrfach als Verblendungsmaterial benutzt.

Bei gemauerten Herden werden die Umfaffungswände am bellen aus Verblend- 
fleinen gemauert.

Damit durch die Hitze kein Auseinandertreiben des Herdkörpers eintrete, wird 
er am oberen Rande mit einem Reifen oder einer Einfaffung aus Eifen oder Meffing 
umgeben.

P"ür die Feuerthüren verwendet man Eifen, für die davor angebrachten Vor- 
thüren Kupfer oder Meffing und für die Befchläge Eifen oder Meffing. Für die 
Thüren der Bratöfen und Wärmfpinde wählt man gefchliffene Eifenrahmen mit 
eifernen, Schwarz lackirten oder mit Meffmgfüllungen. Feuer- und Afchenthür 
find flets um verticale Achfen drehbar; für Bratöfen und Wärmfpinde empfehlen 
fich, der bequemeren Benutzung wegen, um horizontale Achfen niederlegbare Klapp- 
thiiren.
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Die gufseiferne Kochplatte wird bald aus einer gröfseren, bald aus einer 
kleineren Zahl von Stücken oder Streifen zufammengefetzt; bald wird deren Zahl 
fo weit als irgend möglich reducirt; kleinere Herde erhalten fogar Kochplatten aus 
einem einzigen Stück. Grofse Plattenftiicke haben den Nachtheil, dafs beim Beriten 
eines derfelben viel Material durch neues erfetzt werden mufs; auch berften fie 
leichter, wie kleinere. Letztere bedingen eine grofse Anzahl von Fugen, durch 
welche die kalte Aufsenluft zum Feuer treten kann und letzteres ftark abkühlt; 
defshalb find fo fchmale Plattenftreifen, wie fie hie und da Vorkommen (von 20 
Breite und darunter), nicht zu empfehlen. Für kleinere Herde dürften Plattenftreifen 
von 40 bis 50 cm, für gröfsere folche von 60 bis 75 cm Breite die vortheilhafteften fein.

Die Dicke der Kochplatten beträgt, je nach der Grofse des Herdes, 4 bis 25 mm.
Die Herdplatten erhalten bald eine, bald mehrere Einfatz- oder Topföffnungen; 

bisweilen fehlen letztere ganz. In manchen Gegenden find Platten mit mehreren 
folcher Oeffnungen üblich und werden dort auch für die vortheilhafteften gehalten. 
Wenn man aber erwägt, dafs diefe Oeffnungen eine fortwährende Abkühlung des 
Feuers erzeugen, wodurch der Heizprocefs beeinträchtigt wird, fo erfcheint eine 
thunlichfte Réduction in der Zahl derfelben angezeigt. Hiernach wäre eine Herdplatte 
ohne Oeffnungen die vortheilhaftefte, und thatfächlich find hie und da derartige 
Herde ausfchliefslich im Gebrauch.

• Indefs bietet die Anordnung von Topföfifnungen direct über dem Brennraum 
mancherlei Bequemlichkeiten dar, fo dafs deren Anbringung immerhin gerechtfertigt 
werden kann.

II.
Kochplatte,

Bratofen
etc.

cm

Um diefelbe Topföfifnung für Topfgefäfse verfchiedenen Durchmeffers verwenden 
zu können, wird diefelbe durch mehrere Einlegeringe und ein centrales Mittelftiick 
gefchloffen.

Die einzelnen Kochplattenftreifen dehnen fich in der Hitze ftark aus; damit 
fich hierbei die Platten nicht verziehen und damit auch durch die zwifchenge- 
legenen Fugen möglichft wenig kalte Aufsenluft eintreten könne, werden die Platten 
an den Stofsflächen meift mit Falzen verfehen ; auch die eben erwähnten Einlege­
ringe der Topföfifnungen erhalten derartige Falze. Statt der Falze find wohl auch 
fchräge Stofsflächen in Anwendung gekommen.

Man erzielt für eine Herdplatte den beften Heizeffect, wenn das Feuer fleh 
unter derfelben frei vertheilen kann. Sobald man den F'euerraum durch Untermaue­
rung der Platte ftark verengt, fo wird letztere fehr ungleichmäfsig erwärmt; defshalb 
kommt letztere Conftruction nur dann in Anwendung, wenn die Platte mit einer 
gröfseren Zahl von in einer Reihe gelegenen Topföfifnungen verfehen ift; alsdann 
befindet fich der Feuerlauf unter den letzteren. Wenn man aber nur eine folche 
Oeffnung oder wenn man mehrere Topflöcher über die ganze Platte vertheilt, fo 
empfehlen fich möglichft frei liegende Herdplatten.

Bratofen und Wärmfpind werden in der Regel aus Schmiedeeifen, der Waffer- 
kaften oder das Wafferfchifif meift aus Kupfer hergeftellt. Dafs für diefe Herdtheile 
eine befondere Feuerung nicht erforderlich ift, wurde bereits in Art. 3, S. 3 
aus einander gefetzt.

Ueber die allgemeine Einrichtung einer Feuerftelle, über die Erforderniffe, 
welche diefelbe zu erfüllen hat, fo wie über die dazu gehörigen Rofte wurde bereits 
im vorhergehenden Bande (Art. 244, S. 203 und Art. 247 bis 251, S. 205 bis 208) 
das Nöthige gefagt. Die Grofse der Roftfläche ift von der Grofse der Herdplatte

12.
Feuerung.
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und von der Art des Brennmaterials abhängig. Bei Steinkohlenfeuerung werden 
pro 1 qm Herdplatte 4 bis 5x/2kg Steinkohlen gebraucht, woraus fich (nach der Ta­
belle auf S. 207 des vorhergehenden Bandes diefes »Handbuches«) für lqm Herd­
platte im Mittel 0,o6qm Roftfläche ergiebt.

Es fehlt nicht an Verfuchen, mit den Plattenherden fog. Rauchverbrennungsapparate zu verbinden, 
um einerfeits das verwendete Brennmaterial beffer auszunutzen, andererfeits den läftigen Rauch und bei 
Kohlenfeuerung das Fliegen einzelner Rufsflocken in der Küche zu vermeiden !).

Um den Heizwerth der Feuergafe möglichft auszunutzen, namentlich auch um 
zu erzielen, dafs die Herdplatte thunlichft intenfiv und gleichförmig erhitzt werde, 
empfiehlt es fich, dem Feuerlauf innerhalb des Herdes im Allgemeinen eine nach 
abwärts fallende Richtung zu geben (vergl. Fig. 2).

Dem früher Gefagten entfprechend werden fich möglichft breite und flache 
Züge für die Feuergafe empfehlen.

Es ift auch darauf zu fehen, dafs diefe Feuerzüge leicht zugänglich find, da 
fich darin, namentlich bei Steinkohlenheizung, viel Rufs ablagert, fonach die Züge 
öfter gereinigt werden müffen; defshalb füllten letztere fo angeordnet werden, dafs 
das Dienftperfonal diefe Reinigung felbft vornehmen kann.

1) Haushaltungsherde.
Mankami zwei Hauptformen von Plattenherden unterfcheiden ; Auffatzherde 

und Tafelherde. Die erfteren find der früher faft allgemein üblichen Form des 
gemauerten Herdes entnommen ; fie beftehen eigentlich aus zwei Theilen : einem 
niedrigen vorderen Theil, welcher die Herdplatte trägt, und einem daran ftofsenden 
rückwärtigen Theil, worin (höher als die Kochplatte) erft der Bratofen und darüber 
das Wafferfchiff fich befinden. Das Feuer zieht unter der Herdplatte nach rück­
wärts, umfpült, aufwärts gehend und fich theilend, den Bratofen von allen Seiten 
und gelangt endlich an die untere Fläche des Wafferfchiffes, von wo es in den 
Schornftein abzieht. Der Herd wird bei folcher Ausführung unnöthig vergröfsert; 
auch kommt es vor, dafs der Bratofen an den Seiten nicht gleichmäfsig erwärmt 
wird. Zur Zeit werden defshalb Auffatzherde nur noch feiten ausgeführt.

Die gegenwärtig faft allgemein übliche Form der Tafelherde hat keinen Auf- 
fatzj der Bratofen liegt unter der Kochplatte, das Wafferfchiff zur Seite, letzteres 
nicht feiten zu etwa ein Drittel hervorragend. Das Feuer zieht in der ganzen Breite 
des Herdes unter der Kochplatte entlang, zugleich über dem Bratofen hinweg, geht 
an deffen Seite hinab, alsdann unter deffen Bodenfläche weiter nach dem Waffer­
fchiff, um endlich in den Schornftein zu entweichen.

Herde für ganz kleine Haushaltungen, wie in Arbeiterwohnungen etc., erhalten 
gewöhnlich eine Platte mit zwei Topflöchern, hin und wieder ein Wärmfpind, fei­
ten jedoch einen Bratofen. In Gegenden, wo Steinkohle, Coke und Holz gebrannt 
werden, haben diefe Herdchen eine befondere Bratofenfeuerung nicht; nur dort ift eine 
folche vorhanden, wo Torf oder grusartiges Material gefeuert wird (flehe Fig. 1). 
In England, Amerika, Frankreich und auch in Deutfchland (in Schlehen, und der 
Rheinprovinz) führen diefe Herdchen auch fchon ganze Gufsplatten oder Falz-, bezw. 
Schienenplatten anftatt der Lochplatten mit Ringeinlagen ; es liegt dies an dem dort 
gebräuchlichen Gefchirr mit flachem Boden ohne Ring zum Einhängen. Man kocht, 
ftatt die Gefchirre einzuhängen, auf der Platte.

13-
Auffatz-

und
Tafelherde.

14.
Einfachere

Herde.

!) Neuefte Vorrichtung- für Kochherde mit totaler Rauchverbrennung. Baugwks.-Ztg. 1882, S. 677.
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Hauslialtungsherde von Emil Rudolph Damcke in Berlin.
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Für kleine bürgerliche Wohnungen (kleinerer Beamten, verheiratheter Unter­
offiziere etc.) find die Herde gröfser und auch in der Ausführung etwas eleganter 
gehalten. Solche Herde haben fämmtlich Platten mit mehreren Topflöchern und 
einen Bratofen b (Fig. 4, 5 u- 6). Das fo eben über die Anwendung von mehreren 
Topflöchern, von ganzen, bezw. Falzplatten Gefagte gilt auch hier. Ueberdies 
erhält ein folcher Herd fchon einen Wafferkeffel k.

Fig. 4. Fig- 5-
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Haushaltungsherde von Emil Rudolph Damcke in Berlin.

Für elegante Haushaltungen find je nach Bedarf mehr oder weniger grofse 
und elegantere Herde im Gebrauch (Fig. 7 bis 9). Stets befitzen diefelben eine 
Feuerung, Bratofen b, Wafferfehiff k und Wärmfpind w, bisweilen auch zwei Brat­
öfen und zwei Wärmfpinde, event. ein Wärmfpind w und ein Trockenfpind t.

Der Kochherd kann vollfländig frei flehen, kann aber auch an einer, zwei 
oder drei Seiten von den Umfaffungswänden der Küche umfchloffen fein. Je mehr 
Seiten frei find, defto leichter und bequemer geftaltet fich die Bedienung des Her-
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des und die Handhabung der Koch- 
gefchirre. Die bequemfte Koch- 
mafchine wäre hiernach eine voll- 
ftändig frei flehende; doch fehlt 
in unferen gewöhnlichen Haushal­
tungen hierzu in der Regel der 
nöthige Raum.

Steht der Herd, wie dies meift 
der Fall ift, an einer Wand, fo 
erhält diefe eine Bekleidung von 
Marmor, Schmelzkacheln oder einem 
anderen, leicht zu reinigenden Ver­

blendungsmaterial. Unterhalb des diefe Bekleidung abfchliefsenden Gefimfes- bringt 
man nicht feiten eine Stange aus Meffing oder Kupfer an, um verfchiedene Küchen- 
geräthe, die immer zur Hand fein müffen, daran zu hängen.

Fig. 9.
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Längenfchnitt des Herdes in Fig. 8. I/25 n. Gr.

2) Reftaurationsherde.
Die Kochmafchinen für Reftaurationen (Fig. io) unterfcheiden fich von denen 

für Privatküchen gemeinhin dadurch, dafs diefelben eine fog. Theilfeuerung in der 
Mitte haben. Die Flamme theilt fich, umftreicht nach zwei Seiten hin die Mafchine, 
heizt fo die ganze Kochplatte p, die darunter befindlichen zwei Bratöfen b und zwei 
unter den Bratöfen durch einen fchmalen Zwifchenraum (Zug) von denfelben getrennt

16.
Ein­

richtung.

Fig. 10.
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Refbaurationsherd von Emil Rudolph Damcke in Berlin. — ^25 n*

vorhandenen zwei Backöfen c, ein an der kleineren Seite der Mafchine befindliches 
Wärmfpind za und eine entweder in der Mafchine von aufsen nicht fichtbar oder 
irgendwo auf der Platte angebrachte Wafferblafe x mit Abflufshahn. Derartig ein­
gerichtete Mafchinen finden wir aufser in Reftaurationen auch in Schlöffern und 
hochherrfchaftlichen Häufern ; fie heifsen jedoch Reftaurationsherde.

Die Dimenfionen folcher Herde und damit auch ihre fpecielle Einrichtung find, 
dem jeweiligen Bedarfe entfprechend, fehr verfchieden. Aufser den fchon genann­
ten Theilen erhalten Reftaurationsherde nicht feiten, bisweilen auch gröfsere Haus­
haltungsherde, noch eine Einrichtung zum Wärmen von Waffer für Abfpiil- und 
fonftige Küchenzwecke, von Waffer für Toilette- und Bade-Einrichtungen; durch Ein-
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fetzen einer Rohr- 
fchlange etc.; hier­
von wird noch im 
nächften Kapitel 
(unter b, 1) die Rede 
fein.

Die Reftaura- 
tions-, fo wie auch 
die gröfseren Haus­
haltungsherde haben 
Abfperrklappen (d 
in Fig. 10), die in 
den verfchiedenften 
Formen angebracht 
find ; lie ermöglichen, 
einen Theil der Ma- 
fchine abzufperren 
und nur die Hälfte, 
bezw. ein Viertel etc. 
zu benutzen. Die 
Einrichtung der An­
bringung von Ab- 
ftellklappen genau 
und allgemein ver- 
ftändlich auszufüh­
ren, würde hier zu 
weit gehend fein.

Als Beifpiel ei­
ner ganz grofsen 
Herdanlage diene 
der in Fig. 13 dar- 
geftellte Küchenherd 
des Central-Hôtels 
in Berlin.

Diefe Mafchine ent­
hält auf der Vorder- und 
Hinterfeite je 4 Brat- und 
4 Roftbratöfen (fiehe das 
folgende Kapitel, unter a), 
im Ganzen alfo 16 Brat­
öfen ; diefelben werden 
mit zwei Feuerungen, 
welche zugleich die Platte 
heizen, beforgt. An ver- 
fchiedenen Stellen find 
Abfperrventile angeord­
net , um die Mafchine 
eventuell auch nur zu ein 
Viertel zu benutzen. In
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der einen Feuerung befindet fich ein Schlangenfyftem, welches mit einem Refervoir in Verbindung fleht 
und heifses Waffer für die Abfpülklichen liefert. — Die Mafchine genügt, um ein feines Diner für 1000 
bis 1500 Perfonen darauf zu bereiten.

Meiftens ftellt man den Reftaurationsherd mitten in die Küche, leitet die in 
einem beftimmten Raume des Herdes zufammenftrömenden Gafe durch eine im 
Boden des Herdes befindliche Oeffnung in einen gemauerten Canal, der in den Schorn- 
ftein mündet.

Oft bringt man an der dem Wärmfpinde entgegengefetzten Seite noch eine 
befondere zweite Lochplatte an, deren Feuergafe fich mit denen der Hauptmafchine 
vereinigen, oder man hat auch noch ftatt des Wärmfpindes eine befondere Feue­
rung, fo dafs der Herd drei Plattenfeuerungen hat (Fig. 11 u. 12). Es wird diefe 
Einrichtung wohl öfter getroffen, ift aber als nicht praktifch zu bezeichnen. Der 
Name für folche kleine Feuerungen ift Frühftücks- oder Nothherd; er foll den 
Zweck haben, vermeiden zu können, dafs man den grofsen Pferd bei kleinem Be­
darf, wenn nicht gebraten werden foll, in Thätigkeit zu fetzen braucht. Es ift je­
doch eine irrige Anficht zu glauben, dafs man weniger Brennmaterial in der Haupt­
feuerung, als in der Nebenfeuerung verbraucht. Frankreich, England, Schweiz 
und Amerika laffen diefe Nebenfeuerungen ftets fort.

r7-
ÜSToth-

herd.

b) Keffelherde.

Es ift bereits in Art. 5, S. 4 gefagt worden, dafs in öffentlichen Speife- 
anftalten, Cafernen, Gefängniffen etc. und in anderen Fällen, in denen es nicht da­
rauf ankommt, vielerlei Speifen bereiten, fondern einige wenige Speifegattungen in 
grofser Menge erzeugen zu können, fog. Keffelherde in Anwendung kommen, d. h. 
Herdeinrichtungen, bei denen an die Stelle der mit Kochgefäfsen zu befetzenden 
Kochplatte ein, zwei oder drei gröfsere Keffel treten, die in den Herdkörper und 
deffen Feuerung in geeigneter Weife eingebaut werden.

Die älteren Einrichtungen von Keffelherden beftanden in einfachen einge­
mauerten Keffeln. Bei denfelben machte fich namentlich die Wrafenverbreitung in 
unangenehmer Weife geltend; verfchiedene dagegen angewandte Mittel hatten, ins­
besondere wegen des häufig erforderlichen Rührens der Speifen, wenig Erfolg. Auch 
war der Brennmaterialienverbrauch ein fehr grofser.

Diefen Conftructionen mit offenen Keffeln gegenüber erweifen fich die Herde 
mit hermetifch gefchloffenen Keffeln, die nach ihren Erfindern auch Damcké ic\\z und 
Senking{çhz Herde genannt werden, als ein grofser Fortfehritt. Der Kochraum 
läfft fich bei gut conftruirten Herden diefer Art ganz wrafenfrei erhalten, und die 
Erfparnifs an Brennftoff beträgt den älteren Einrichtungen gegenüber bis zu 50, 
felbft bis zu 60 Procent.

18.
Wefen.

1) Herde mit offenen Keffeln.
Die Keffel, welche früher aus Kupfer hergeftellt wurden, gegenwärtig aber 

vielfach aus innen verzinntem Eifenblech erzeugt werden, haben meift eine cylin- 
drifche oder Schwach conifche Geftalt mit einem nach einer Kugel-Calotte geform­
ten Boden ; feltener kommen mehr fphärifch geflaltete Keffel vor.

Der Herdkörper, in den der Keffel gefetzt wird, ift meift gemauert. Die Feuer- 
ftelle wird durch eine Roftfeuerung gebildet; der Feuerraum wird nach oben zu durch 
den Keffelboden abgefchloffen. Die Rauchgafe werden unter letzterem hinweg in

19.
Keffel

und

Feuerung.



au Zeigender Richtung geführt, und zwar foll dies in folcher Weife gefchehen, dafs 
fie die Keffelwandungen in ausreichendem Mafse beftreichen. Bei ganz einfachen 
Einrichtungen hat man wohl auch nur den Keffel völlig frei über das Feuer einge­
fetzt. Zwar wird hierbei keine Fläche des Keffels durch Mauerwerk verdeckt ; allein 
es wird dadurch zunächft nur der Keffelboden erhitzt, und die heifsen Rauchgafe 
ftrömen direct dem Schornftein zu; der Heizwerth des angewendeten Brennftoffes 
wird fonach in ungiinftiger Weife ausgenutzt. Das Gleiche ift der Fall bei 
folchen älteren Keffeleinmauerungen, bei denen nur der Keffelboden vom Feuer er­
wärmt wird. Solche Anordnungen follten defshalb nur bei ganz kleinen Keffeln, 
bei folchen, die in Folge ihrer geringen Höhe die Ausführung von ca. 15cm hohen 
Feuerzügen nicht geftatten, in Anwendung kommen.

Betreff der Einrichtung der Feuerftelle ift auch hier auf den vorhergehenden 
Band diefes »Handbuches« (Art. 244, S. 203 und Art. 247 bis 251, S. 205 bis 208) 
zu verweifen. Dem Roft giebt man im Mittel bei Steinkohlenfeuerung den vierten 
Theil des horizontalen Querfchnittes des unmittelbar zu erhitzenden Raumes (die 
um den Keffel ziehenden Feuercanäle werden hierbei nicht mit gerechnet) ; nach 
einer anderen Angabe foll der Roft für jede in einer Secunde zu verbrennende 
50kg Steinkohlen lqm Fläche erhalten, wobei angenommen ift, dafs die für den 
Luftzutritt dienenden Zwifchenräume 1js der Roftfläche betragen. Bei Holzfeuerung 
reicht es hin, dem Roft ‘/ä von der für Steinkohlenfeuerung erforderlichen Fläche 
zu geben.

Den Abftand a des Keffelbodens vom Roft kann man für Steinkohlenfeuerung 
annähernd nach der Formel

a — 0,2 4 -f- 0,oi7 d Meter
berechnen, wenn d den Keffeldurchmeffer (in Metern) bezeichnet. Für Holzfeuerung 
vergröfsere man a um 0,oo bis 0,os, für Torffeuerung um etwa 0,o4m. Wenn die 
Keffel nicht eine aufsergewöhnliche Gröfse erhalten, fo iiberfteigt der fragliche Ab­
ftand bei Steinkohlenfeuer

Fig. 14.
nicht leicht das Mafs von 
40 cm. ft1

m
m 20.Wie fchon gefagt, 

fchliefst der Boden des Kef­
fels den eigentlichen Feuer­
raum ab und läfft in der 
Regel nur an einer beftimm- 
ten (dem Schürloch meift 
gegenüber liegenden) Stelle 
eine Oeffnung, den fog. 
Feuerrachen, durch den die 
Rauchgafe, nachdem fie den l
Keffelboden erwärmt haben, mLS/
in die Feuerzüge oder das j§|f/A
fog. Lauffeuer eintreten, um 1|| 1 j[ ( 
nun auch die Seitenwan- ® y
düngen des Keffels zu be- 
ftreichen und dann erft in den 
Schornftein zu entweichen.

Feuerzüge.mWmkk
1

■

f Jrnf

%

I Keffelherd

mit einfachem Lauffeuer. 

1/eo n. Gr.
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Fig- iS- Die Züge oder Lauffeuer werden ver- 
fchieden angeordnet, was zum Theile 
von der Höhe des Keffels und vom 
verwendeten Brennftoff abhängt.

oc) Die einfachfte Einrichtung be- 
fteht darin, dafs man nach Fig. 14 einen 
ungetrennten Feuercanal z bildet, fo 
dafs die Verbrennungsgafe, wenn fie 
den Raum unter dem Keffel k verlaffen 
haben, durch eine zur Seite der Aus­
trittsöffnung errichtete Zunge y ge- 
nöthigt werden, diefen Canal nach einer 
Richtung und in voller Höhe zu durch­
ziehen, um an der anderen Seite der 
Zunge bei o in den Schornftein v zu 
entweichen — Keffel mit einfachem 
Lauffeuer.

ß) Geftattet es die Höhe der Keffel- 
I M Wandungen, den Feuerzug durch eine

WSÊméÊËiÊÊÊÊÊÊÊm horizontale Scheidewand in zwei Canäle 
(event. durch mehrere Wände in eine 
noch gröfsere Anzahl von Canälen) zu 
zerlegen, fo kann man hierdurch den 
Rauchgafen einen längeren Weg fchaffen, 
wodurch fie an die Keffelwandungen 
noch mehr Wärme abgeben können; die 
Rauchgafe durchziehen, eben fo wie in 
Fig. 14, den unteren Canal nach einer 
Richtung, treten durch eine in der ho­
rizontalen Scheidewand angebrachte 
Oeffnung in den oberen Canal, durch- 
ftreichen diefen in der gleichen oder 
in der entgegengefetzten Richtung und 
entweichen endlich in den Schornftein 
— Keffel mit doppeltem ungefpal- 
tenem Lauffeuer.

y) Anftatt der horizontalen Scheidewand kann auch ein fchraubenförmig ge- 
ftalteter Boden in den Feuerzügen hergeftellt werden, fo dafs alsdann die Rauch­
gafe continuirlich anfteigend um den Keffel herumgeführt werden — Keffel mit 
einfachen Schneckenzügen.

In Fig. 15 befchreibt der Feuerzug z, vom Brennraum f ausgehend, 1 lji Windungen; der Rauch 
entweicht fchliefslich bei 0 in den Schornftein. Der ringförmige Mauerkörper m bildet das Auflager des 
Keffels k, der Mauerkörper g das ihn umfchliefsende Gehäufe. Der erftere läfft zwifchen fich den nach 
unten conifch verjüngten Brennraum frei; der fchneckenförmige Zug ift gemauert und nach oben 
durch Dachziegel, beffer durch Eifenplatten abgedeckt; im Gehäufe g find hier, fo wie in Fig. 14 (bei i) 
Oeffnungen zum Reinigen des Zuges angeordnet. Bei der Anordnung in Fig. 15 gefchieht die Feuerung 
von aufsen, von einem Vorgelege v aus; doch kann felbftredend die Feuerung auch von innen ein­
gerichtet werden.
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S) Man kann auch einen fog. doppelten oder 
gefpaltenen Schneckenzug einrichten, wenn man 
am rückwärtigen Ende des Brennraumes eine Theilung 
mittels einer Zunge vornimmt und die Züge nun nach 
rechts und links um die Keffelwandungen herumführt, 
fie an der gegenüber liegenden Seite wieder zufammen- 
fiihrt und nach dem Schornftein leitet.

s) Anftatt der einfachen und doppelten Lauffeuer, 
bezw. der Schneckenzüge hat man wohl auch radial 
geflehte Feuercanäle angeordnet.
Keffel auf 6 bis 8 radial geflehten Mauerkörpern oder 
Stegen nach Art der Fig. 16.

Diefe Mauerkörper m laffen zwifchen fich die Züge z frei; der 
Roft r liegt zwifchen zwei folchen Stegen m und reicht bis unter di*
Mitte des Keffelbodens , fo dafs die Flamme den ganzen Keffel k be- 
ftreichen kann. Die Rauchgafe entweichen bei o in den Schornftein ; 
zu diefem Ende find die beiden dafelbft gelegenen Stege entfprechend 
hoch geführt. —

Sämmtliche befchriebenen Anordnungen haben in- 
defs den Nachtheil, dafs die Mauerung der Züge einen 
zu grofsen Theil der Heizfläche des Keflels fortnimmt und dafs man die directe 
Gluth, welche auf dem Rolle verhanden ifl, in ihrer Wirkfamkeit flört; die Wir­
kung der letzteren auf den Boden und auf den Rumpf des Keffels ifl werthvoller, 
als jene der Flamme felbft. Man ordnet defshalb in neuerer Zeit vielfach einen 
ganz einfachen Zug in der Weife an, dafs man in einem Abftande von etwa 1jz 
bis 1/4 (der Keffelhöhe) vom Keffelrande eine Zunge anbringt, welche ihren Mittel­
punkt im Centrum des Ausftrömungsrohres der Feuergafe hat und etwa ^3 um den 
Keffel herumreicht; auch diefe Zunge wird am beften nicht gemauert, fondern aus 
Eifen hergefleht.

Um den beim Kochen fleh entwickelnden Dunft oder Wrafen aus der Küche 
abzuführen, bringt man nicht feiten nach Art der Fig. 15 einen fog. Dunft- oder 
Wrafenfang w an, der aus Blech angefertigt wird, über den ganzen Herd hinweg­
ragen mufs und den Dampf in ein befonderes Abzugsrohr ableitet.

Nicht unerwähnt mag fchliefslich bleiben, dafs in den hier befprochenen Herd- 
conftructionen das fog. Anbrennen der Speifen nur durch häufiges Umriihren ver­
hütet werden kann.

Fig. 16.

k

j

■

Hierbei ruht der

Keffelherd mit Radialzügen, 

fßo n. Gr.

31.
Dunft fange

2) Herde mit gefchloffenen Keffeln.

Die Anwendung von nach Art der Papinie hen Kochtöpfe hermetifch ver- 
fchloffenen Kochkeffeln gewährt in erfter Reihe den Vortheil der rationelleren Aus­
nutzung des verwendeten Brennftoffes. Allein bei Conflruction von Keffelherden für 
Maffenbereitung von Speifen ifl neben der Dauerhaftigkeit, leichter Handhabung 
und geringem Brennmaterialverbrauch vor Allem auch eine rationelle Zubereitung 
der Speifen im Auge zu behalten. Dies ifl die Urfache, wefshalb fich das Papin- 
fche Princip des Kochens mit gefpanntem Dampf im vorliegenden Falle ganz be- 
fonders empfiehlt, und es find defshalb die hiernach ausgeführten Keffelherde felbft 
den fpäter noch zu befprechenden Dampfeinrichtungen vorzuziehen.

22.

Princip.
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Fig. 18. Fig. io.

I 6

Derartig eingerichtete Keffelherde liefsen fich die Etabliffements von Emil 
Rudolph Damcke in Berlin-Charlottenburg und Senking in Hildesheim faft gleich­
zeitig (1880) patentiren, und es ift bereits eine grofse Zahl derfelben im Gebrauch. 
Solche Herde werden eben fo in runder, wie in prismatifcher Form hergeftellt.

Den erften Haupttheil folcher Herde bilden die Kochgefäfse oder Keffel. Die- 
felben find nach Papinie hem Syftem dampfdicht mittels Schrauben verfchloffen, fo 
dafs das Kochen unter einem beftimmten Drucke vor fich geht. In Folge diefes 
hohen Druckes und der hohen Temperatur werden die Speifen in ihre Beftandtheile, 
d. h. der Kleber und das Stärkemehl der Pflanzen , das Eiweifs und die anderen 
Subftanzen der thierifchen Stoffe aufgelöst und zerfetzt, auch ftark kalkhaltige Hülfen- 
früchte weich und geniefsbar gemacht.

23.
Kochgefäfse

Fig. 17.
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Die Keffel werden am beften aus 10mm ftarkem, gewalztem und innen ver­
zinntem Schmiedeeifen gefertigt ; vom Kupfer ift man des Grünfpan-Anfatzes wegen 
in neuerer Zeit ganz abgegangen. Der Keffeldeckel bewegt fich in einem Charnier 
und hat am Rande einen Falz, der zur Aufnahme von Gummidichtungen dient. 
An einem Eckeifenringe, welcher dem Keffel zur Stütze, bezw. als Auflager dient, 
find Charnierfchrauben befeftigt, welche in Einfchnitte am Keffeldeckel paffen und 
fo ein feftes Anziehen des Deckels auf den Keffel zulaffen.

Die Deckel find, um fie leicht öffnen zu können, durch Gegengewichte aus-
balancirt.

Für die meiften öffentlichen Anftalten, die hier in Frage kommen, benöthigt 
man Herde mit drei Keffeln: Gemüfe-, Fleifch- und Wafferkeffel. Ihre Gröfse be- 
mifft man derart, dafs man pro Kopf der zu Speifenden 1,21 Gemüfe rechnet2).

In Fig. 17 ift ein Damcke'ich.ex Herd dargeftellt, der mit der einen Langfeite an der Küchenwand 
placirt ift; links befindet fich der Fleifchkeffel, rechts der Gemüfekeffel und in der Mitte der Wafferkeffel ; 
daneben ift ein kleiner Plattenherd aufgeftellt (der in Mannfchaftsküchen für die Unterofficiere beftimmt 
ift). Fig. 18 zeigt einen Keffelherd in eckiger Form, bei dem der Wafferkeffel hinter Gemüfe- und 
Fleifchkeffel gelegen ift. Bei dem Herd in Fig. 20 fehlt der Wafferkeffel; ftatt deffen ift ein Refervoir 
vorhanden, welches, wie fonft der Wafferkeffel, zur Condenfation gebraucht wird. In Fig. 19 endlich ift 
für jeden Keffel ein befonderer Herd mit rundem Gehäufe aufgeftellt; die Rauchgafe gehen in einen 
Fuchs, wohin auch der rückwärts gelegene Plattenherd einmündet.

Der Gemüfekeffel G (Fig. 21) und der Fleifchkeffel F find hermetifch gefchloffen ; der Waffer­
keffel W ift mit lofem, getheiltem Charnier-Deckel verfehen. Der Gemüfe-, event. auch der Fleifchkeffel 
haben behufs Entleerung 40mm weite Abflufsrohre, welche derart angebracht find , dafs bei einer noth- 
wendig werdenden Reparatur der Keffel herausgenommen werden kann, ohne eine Befchädigung des 
Mauerwerkes hervorzurufen. Ueber den leicht zu reinigenden Abflufshähnen h, deren Einrichtung aus dem 
Verticalfchnitt in Fig. 22 zu erfehen ift, befindet fich ein Trittblech /, um diefelben beim Befteigen des 
Herdes zu fchützen.

Um in den gefchloffenen Keffeln den-Kochgrad erkennen zu können und das

Fig. 21.

0

xK

jZf

v V

<Ü3jj fcs<s> 3

Kochherd mit gefchloffenen Keffeln von Emil Rudolph Damcke in Berlin.

2) Hiernach würde man für 500 Menage-Theilnehmer einen Gemüfekeffel von 6101, einen Fleifchkeffel von 305 1 und 

einen Wafferkeffel von 4001 brauchen.

Handbuch der Architektur. III. 5. 2



i8

Fig. 22. Fig. 24.
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Abflufshahn.

Fig. 23.

m

m.

Sicherheitsventil. Kocheinfatz für den Gemüfekeflel.

Auskochen aus den Ventilen zu verhüten, find auf den Keffeldeckeln die patentirten 
rotirenden Sicherheitsventile v angebracht.

Der Ventilkegel (Fig. 23) ift mit einer Dampfturbine oder einem Schraub enge winde u verfehen, 
durch welches derfelbe beim Kochen des Keffelinhaltes gehoben und in Rotation verfetzt wird. Das 
fchnellere Rotiren in Verbindung mit dem Steigen des Ventilkegelkopfes zeigt eine Zunahme des Koch­
grades an und ermöglicht (durch Schliefsen eines Canalfchiebers) die Regulirung deffelben. Die Ventile 
find mit den noch zu erwähnenden Wrafen-Verzehrungsapparaten verbunden, fo dafs der den Ventilen ent­
weichende Wrafen unfichtbar abgeführt wird ; ohne die befchriebene Einrichtung würde fonach der Grad 
des Kochens für die Bedienungsmannfchaft in keiner Weife erkennbar fein.

Das bei höherem Kochgrade entftehende Entweichen von Flüffigkeiten neben dem Wrafen wird 
durch einen einfachen, unter dem Keffeldeckel angebrachten Apparat vermieden. Der letztere befteht aus 
zwei Schalen von ungleichem Durchmeffer ; der Boden der oberen und gröfseren Schale m ift mit den 
Stützen des Ventilgehäufes verbunden. Die untere und kleinere Schale n fitzt auf einem Charnier-Bügel 
und ift mittels einer Flügelmutter verftellbar. In Folge der einander zugekehrten Schalenöffnungen und 
durch einen richtig gewählten Abftand derfelben wird ein Durchftrömen der flüffigen Kochfubftanzen ver­
hütet, während der Dampf ungehindert austreten kann.

In den Gemüfekeffeln kommen Kocheinfätze (Fig. 24) aus verzinntem Eifenblech in Verwendung; 
hierdurch wird es möglich , jede Art von Gemüfe (fogar Reis) bei hermetifch verfchloffenen Keffeln ohne 
Umrühren fertig zu kochen ; ein Anfetzen oder Anbrennen findet nicht ftatt. Boden und Mantel diefes 
Kocheinfatzes find durchlöchert, wodurch ein Circuliren des Waffers erzielt wird. Mit feinem wenig 
durchbrochenen Fufs fteht der Einfatz auf dem Boden des Keffels. Damit die mehligen Beftandtheile der 
Speifen den im Einfatz befindlichen nach Fertigftellung der Speifen wieder beigemengt werden können, 
ohne dafs man den ganzen Kocheinfatz zu entfernen braucht, ift der Boden des letzteren fo conftruirt, 
dafs derfelbe mittels eines Hakens leicht herausgenommen werden kann.

Für den Fleifchkeffel wurde ein Einfatz zum Warmhalten des portionirten Fleifches conftruirt3).

3) Die Kochzeiten find für verfchiedene Speifen folgende : Hülfenfrüchte, Graupen, Kohlrüben, Wurzeln und Rindfleifch 

ld/2 bis 2 Stunden; Hammelfleifch 1 bj. bis 11;2 Stunden; Schweinefleifch, alle Kohlarten und Backobft 1 bis l14 Stunden; Reis 

und Nudeln 3/4 Stunden.
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Der beim Kochen fich bildende Wrafen wird mit Hilfe des patentirten Wrafen- 
Verzehrungsapparates entweder unter den Roft geführt oder behufs Condenfation 
in den Wafferkeffel übergeleitet (vergl. Fig. 21), von wo aus der geringe noch 
übrig bleibende, nicht zur Condenfation kommende Theil durch ein verzinntes 
Rohr abgeführt wird. Im letzteren Falle wird gleichzeitig das Waffer im Waffer­
keffel erwärmt und kann dann als Sptilwaffer benutzt werden.

Die Einmauerung der Damckéfchen Keffel gefchieht in folcher Weife, dafs 
diefelben durch das ftarke Herdgehäufe frei getragen werden und mit dem Mauer­
werk nicht in Berührung kommen. An Stelle gemauerter Feuerzüge werden 
fchmiedeeiferne Zungen angewendet, welche eine gröfsere Keffelheizfläche ermög­
lichen. In den Rauchcanälen find Schieber an­
gebracht, die fich durch daran befindliche Splinte 
in verfchiedenen Höhen reguliren laffen.

Für die Feuerftelle werden ftarke gufs- 
eiferne Feuerkaften und entweder fchmiedeeiferne 
Piedboeuf fche (Fig. 25) oder gufseiferne Flet- 

_/eher fche Roftftäbe (Fig. 26) verwendet; hier­
durch werden die fonft permanenten Reparaturen 
an diefen Herdtheilen auf ein Minimum be- 
fch rankt.

24
Wrafen-

verzehrung.

25
Herdkörper

und
Feuerung.

Fig. 25.

Piedboeuf’fcher Roft.

Fig. 26.

Da gewöhnliche Chamotte-Mauerung neben und über 
der Heizthür durch ungefchickte Handhabung von Störhaken 
etc. leicht befchädigt wird, werden bei den Damcké fchen 
Herden grofse Chamotte-Façonftücke von 65 X 40 X 28 cm 
(bis zu 90kg Gewicht) angewendet, welche der Form des 
Herdes und der Feuerung genau angepafft find.

Der Damcké fche Keffelherd ift mit einem fchmiedeeifernen Mantel umkleidet, 
woran die Heizthüren und fonftigen Armaturftücke befeftigt find und der durch 
Verankerung mit dem Mauerwerk ein ftabiles und folides Ganze bildet. Hierdurch 
wird auch das Losbrennen der Heiz- und Reinigungsthüren, fo wie das Entliehen 
fchädlicher Fugen und Riffe im Mauerwerk in Folge der grofsen Hitze vermieden.

yj

Fletfcher’fcher Roft.

c) Dampfkochherde.

Wie fchon in Art. 6, S. 5 zum Theile angedeutet worden ift, werden beim 
Kochen der Speifen mittels Wafferdampf zwei Syfteme befolgt, und zwar:

1) das ältere Egeftorff'Tche Verfahren, wobei der Dampf direct mit den zu 
kochenden Speifen in Berührung gebracht wird, dort fich condenfirt, und wobei 
man auf diefe Weife Fleifch und Suppe kocht, manche Gemüfe etc. zubereitet, 
ohne das Condenfationswaffer abzuleiten, bei anderen Gemtifen jedoch das letztere 
abführt — Verfahren mittels Kochdampf;

2) ein Syftem, wobei der Dampf zwifchen den Wänden doppelwandiger Koch- 
gefäfse die in letzteren befindlichen Speifen zum Kochen bringt, und wobei man bei 
gröfserer Spannung des Dampfes braten und folche Speifen bereiten kann, die einer 
höheren Temperatur, als der des Waffers bedürfen — Verfahren mittels Heizdampf.

Das letztere Verfahren fchliefst fich den feither vorgeführten Kocheinrichtungen 
am meiften an, da im Wefentlichen nur die Art der Heizung eine andere ift; defs- 
halb wird im Folgenden auch das in zweiter Reihe erwähnte Princip zuerft be- 
fprochen werden.

26
Ver-

fchiedenheit-
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i) Einrichtungen mit Heizdampf.
Die Kochherde, bei denen Dampfheizung in Anwendung kommt, find in 

ihrer Einrichtung, insbefondere in Betreff der Kochkeffel, den unter b. befchriebenen 
Keffelherden fehr nahe verwandt.

Die Zahl und Gröfse der letzteren hängt felbftredend auch hier von der 
Perfonenzahl ab, die gefpeist werden foll. Nerée giebt4) an, dafs zur Zubereitung 
des Effens, und zwar einer dreimaligen Tagesportion, für je 500 Köpfe eigentlich 
nur 2 Keffel mit ungefährem Inhalt von je 6001 und 5001 erforderlich find ; will 
man fich indefs eine bequemere und angenehmere Art des Kochens geflatten, fo 
ftelle man aufserdem noch einen Keffel von 2501 Inhalt auf5).

Die mehrfach verbreitete Anficht, dafs es fich für Dampfkochung empfehle, 
nur kleine Keffel von geringem Inhalt zu verwenden, ift nicht begründet. Aller­
dings kommt in kleineren Keffeln der Inhalt rafcher zum Sieden, als in gröfseren; 
allein der Betrieb wird bei einer zu grofsen Zahl von Keffeln zu umftändlich, und 
es laffen fich auch thatfächlich Keffel jeder Gröfse mit Nutzen verwenden. Es be­
finden fich zur Zeit Keffel von 10001 Inhalt und darüber im Betrieb; feiten geht 
man unter 5001 Inhalt; nur für Speifen, die man in geringeren Quantitäten zu er­
zeugen hat, wählt man kleinere Keffel (bis zu 250 !).

Für Dampfkochung müffen Keffel in Anwendung gebracht werden, die ganz 
oder zum Theile doppelwandig find. Bei den älteren Keffeln, die eine mehr

fphärifche Geftalt hatten (Fig. 27), 
war eigentlich nur der Boden dop­
pelt. Die neueren Innenkeffel K 
haben eine mehr cylindrifche (Fig. 28) 
oder nach unten fchwach conifche 
Geftalt (Fig. 29), und der Boden ift 
bald nach einer Halbkugel, bald 
nach einer Kugelcalotte geformt; der 
Aufsenkeffel A erftreckt fich bis­
weilen nur auf den Boden und einen 
Theil der Wandungen (Fig. 27 u. 
29) ; allein bei manchen Dampfkoch­
herden find Innen- und Aufsenkeffel 
ganz concentrifch geftaltet (Fig. 28).

Man verfertigt entweder beide 
Keffel aus Schmiedeeifen oder den 
inneren Keffel aus Schmiedeeifen und 
den äufseren aus Gufseifen oder 
Aufsen- und Innenkeffel aus Kupfer 
oder endlich den Innenkeffel 

Die Verzinnung kupferner Innenkeffel

27.
Kochkeffel.

Zahl

und Gröfse.

28.
Form,

Material und 

Conftruction.

Fig. 27.
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Dampfkochherd in der Küche der Irrenanftalt zu Schwetz6). 

I/25 n. Gr.

aus
Kupfer und den Aufsenkeffel aus Gufseifen. 
hält fich nicht gut.

■t) Nerée, A. v. Die Militär-Dampfküche und Bade-Anftalt. Berlin 1880.
5) Hierfür ift ein Dampfkeffel von 10qm Heizfläche ausreichend; foll noch eine Badeanftalt mit Dampf verfehen werden, 

fo find 12 bis 16 qm Heizfläche erforderlich; hat man aufserdem noch eine Wafchanftalt im Betriebe zu erhalten, fo werden 

16 bis 20 qm nothwendig.
6) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1854, Bl. 30.
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Herrmann berichtet '), dafs in 
der Kochküche der Strafanftalt am 
Plötzen-See bei Berlin fämmtliche 6 
Keffel (2 à 10001 j 3 à 5001 und 
i à 2501 Speifeninhalt) zum Schutz 
gegen Grünfpanbildung urfprünglich im 
Inneren verzinnt waren. Nach zwei­
jährigem Gebrauch war die Zinnfchutz- 
decke, namentlich in Folge Harken 
Putzens der Keffel, zerftört und wurde 
bei den kleineren Keffeln nicht wieder 
erneuert. Nur für die beiden grofsen 
Keffel wurde, um die Suppen und den 
Sauerkohl in reinerer Farbe zu erhal­
ten, die Verzinnung beibehalten, welche 
alle 2 Jahre erneuert werden mufs. 
Eine fchädliche Bildung von Grünfpan 
foll fich nicht gezeigt haben, weil die 
Kochapparate nach jedesmaligem Ge­
brauch aufsen und innen auf das sorg- 
fältigfte gefcheuert werden.

Der Hohlraum zwifchen 
dem inneren (dem eigent­
lichen Koch-) Keffel und dem 
äufseren Keffel oder Mantel 
überfteigt feiten die Weite von 
5cm.

Jeder Kochkeffel ift mit 
einem Deckel D verfchliefsbar; 
derfelbe ift entweder im Gan­
zen um Charnière drehbar, 
oder er befteht aus zwei mit 
Charnieren verbundenen Thei- 
len. In letzterem Falle ift der 
kleinere Theil (etwa ł/4 bis x/3) 
mit dem Keffel unverrückbar 
verbunden (angenietet, event. 
angelöthet), der gröfsere um 
die Charnière drehbar. Immer 
ift der bewegliche Conftructions- 
theil durch ein Gegengewicht 
ausbalancirt, fo dafs er fich 
leicht öffnen läfft; auch ift in 
diefem beweglichen Theile bis­
weilen ein kleinerer Deckel mit
Griff zum Koften der Speifen 
angebracht.

Die Keffel werden ent­
weder einzeln aufgeftellt und

0 In : Zeitfchr. f. Bauw. 1880, S. 517.
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Dampfkochherd in der Küche der Landes-Irrenanftalt zu Neuftadt-Eberswalde 8). 

1/25 n. Gr.

ruhen dann in der Regel auf drei Füfsen, oder fie find in Gruppen vereinigt in 
einem gemeinfamen Gehäufe oder Herd eingehängt.

Durch die Rohre e, welche von dem Haupt-Zuleitungsrohr g abzweigen, 
tritt der Dampf in den Hohlraum zwifchen Innen- und Aufsenkeffel ; die Dampf­
rohre e find durch Hähne abfchliefsbar; eben fo erhält das Hauptrohr g ein 
Hauptdampfventil x. Das fich bildende Condenfationswaffer fliefst durch ein im 
Boden des Aufsenkeffels eingefchraubtes Rohr v ab.

J. H. Corey in New-York verwendet ftatt eines doppelwandigen Keffels einen 
Keffel K (Fig. 30) mit einem in den Keffelboden angefchraubten Kupferballon B-, 
die Flüffigkeit kommt hierdurch rafcher zum Sieden. Der Dampf tritt durch das 
Rohr e ein; das Condenfationswaffer fliefst durch das Rohr v ab.

Die doppelwandigen Kochkeffel müffen eine fo grofse Wandftärke haben, dafs 
fie der Dampffpannung widerftehen ; beim Corey ichen Keffel erhält nur der 
Kupferballon diefe grofse Blechdicke. Ferner kann auch der letztere keine 
Wärme an die Aufsenluft abgeben, überträgt fie vielmehr vollftändig auf den 

Keffelinhalt.
Fig. 30. Um eine zu rafche Abkühlung der Keffel zu verhüten 

und auch um ein ungefährliches Annähern des Perfonais an 
diefelben zu ermöglichen, werden fie mit Wärmefchutzmaffen 
(fiehe den vorhergehenden Band diefes »Handbuches«, Art. 237, 
S. 196) und aufserdem mit hölzernen Mänteln umgeben. 
Sind mehrere Kochkeffel in einem gemeinfchaftlichen Gehäufe 
vereinigt, fo befteht das letztere aus einem Mantel von Gufs- 
oder Schmiedeeifen, und es hat diefer Schutz gegen Wärme-

Kochkeffel von James H. Corey etC- ZU gewähren,
in New-York.

K

3$
vl\e

8) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1869, Bl. 13.
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Manche Keffel erhalten einen Ablafshahn h (Fig. 30); bei den meiften der- 
felben gefchieht indefs die Entleerung durch Ausfchöpfen. Um beim Reinigen der coniwtions- 
Keffel das Spülwaffer abfliefsen laffen zu können, ift bisweilen in den Boden ein 
Abfhifsrohr t (Fig. 28) eingefchraubt, welches für gewöhnlich durch einen Hahn 
abgefchloffen ift.

Der Aufsenkeffel mufs ftets ein Luftventil n (Fig. 28 u. 29) erhalten; durch 
daffelbe entweicht die im Hohlraum zwifchen Aufsen- und Innenkeffel enthaltene 
Luft, fobald durch Oeffnen des Dampfhahnes Wafferdampf eintritt; fobald Dampf 
auszuftrömen beginnt, ift diefes Ventil zu fchliefsen. Beffer ift es, felbftthätige 
Luftventile anzubringen, welche fich rechtzeitig (durch Heben eines Kolbens) 
fchliefsen, fo dafs kein Dampf entweichen kann ; finkt der Dampfdruck im Aufsen­
keffel fo weit herab, dafs er geringer ift, als die Spannung der Aufsenluft, fo 
öffnen fich die Luftventile n wieder.

29.
Sonftige

theile.

Um das Condenfationswaffer abzulaffen, ift der im Rohr v angebrachte Hahn 
fo weit offen zu halten, dafs nur Waffer, nicht aber Dampf entweicht; es ift 
erforderlich, von Zeit zu Zeit nachzufehen, ob der Abflufs richtig vor fich geht. 
Um der letzteren Ueberwachung enthoben zu fein, empfiehlt es fich auch hier, die 
fchon im vorhergehenden Bande diefes »Handbuches« (Art. 226, S. 184) vor­
geführten felbftthätigen Condenfationswaffer-Ableiter oder Selbftleerer in Anwendung 
zu bringen.

An jedem Kochkeffel ift unter dem Deckel ein Abzugsrohr nt für den 
Wrafen angebracht. Bisweilen, wie in Fig. 29, durchdringt diefes Rohr auch den 
Deckel, oder aber, wenn der Deckel aus einem feften und einem beweglichen Theile 
befteht, trägt der erftere das Bogenftück des in den Keffel einmündenden Wrafen- 
rohres.

Ueber jedem Keffel wird in der Regel ein Zapfhahn der Waffer-Zuleitung f 
angèordnet ; häufig dient ein Schwenkhahn zwei neben einander ftehenden Keffeln
(Fig. 29).

Als Dampfentwickler kann für die Dampfkochherde felbftredend jede Gattung 30.
Dampf­

guter Dampfkeffel verwendet werden; insbefondere benutzt man für diefen Zweck emwickeiung
und

-Zuleitung.
gern Cornwallis-Keffel. (Siehe auch die Bemerkung im vorhergehenden Bande 
diefes »Handbuches«, Art. 274, S. 227.)

Davis hat für den fraglichen Zweck einen Dampfentwickler conftruirt, der durch Leuchtgas geheizt 
wird. Eine Befchreibung deffelben ift in der unten9) genannten Quelle zu finden.

Im Allgemeinen genügt zum Kochen fchon ein Dampf von 1 1jä Atmofphären 
Spannung, wefshalb man feiten über einen Druck von 4 Atmofphären hinauszugehen 
pflegt. Liefert der Dampfentwickler ftärker gefpannten Dampf, fo bringe man im 
Kochraum ein geeignetes Reductionsventil an; eine zu grofse Dampffpannung würde 
auf die Keffelwände nachtheilig einwirken.

Je höher die Dampffpannung ift, defto weniger Zeit ift zum Kochen erforder­
lich ; bei geringer Spannung wird das durch das langfamere Kochen bedingte längere 
Zeiterfordernifs durch einen geringeren Brennftoffverbrauch aufgewogen. Soll dem­
nach rafch gekocht werden, fo nehme man höhere Spannung und viel Dampf, bei 
langfamem Kochen dagegen weniger Dampf und geringere Spannung.

Betreff der vom Dampfentwickler zu den Kochkeffeln führenden Rohrleitungen

9) Davis. Steam çooking apparatus. Scientific American, Bd. 20, S. 200.
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fei auf den vorhergehenden Band diefes »Handbuches«, insbefondere auf Art. 128 
(S. 100), Art. 218 und 219 (S. 181 und 182), Art. 223 bis 226 (S. 183 bis 189) 
verwiefen.

Ift das Kochen fehr heftig, fo dafs der Keffelinhalt gegen den Deckel ftöfst 
und bei geöffnetem Deckel herausfpritzt, fo mufs man das Dampfzuleitungsventil 
enger ftellen.

Das Rühren der Speifen während des Siedens ift bei manchen Speifegattungen 
und bei kleineren Keffeln faft ganz überflüffig, da ein Anbrennen nicht zu befürchten 

Kefleimhaites. fteht unc] die Heftigkeit des Kochens die Speifen fchon von felbft in das richtige 
Mifchungsverhältnifs bringt. Bei gröfseren Keffeln jedoch, insbefondere bei Suppen- 
und Gemüfekeffeln, weniger bei Fleifch- und Kartoffelkeffeln, ift ein häufiges Um­
rühren erforderlich. Man hat fogar befondere Rührapparate angebracht, welche ein 
energifches Umrühren bei vollftändigem Verfchlufs der Keffel geftatten. In Fig. 31

ift ein folcher Apparat 
dargeftellt.

31-
Umrühren

des

Fig- 31•

Auf zwei gufseifernen 
Böcken, die zur Seite des Keffels 
K flehen, liegt eine horizontale, 
fchmiedeeiferne Welle a in La­
gern; fie ift an den Enden mit 
Drehkurbeln verfehen und trägt 
in ihrer Mitte ein conifches 
Zahnrad ß. Letzteres greift in 
ein zweites Kegelrad y ein, wel­
ches auf einer verticalen Welle

CC

Ld
[B=r>'K

w,

Æ.
Dampfkochkeffel in der Küche der neuen Strafanftalt am Plötzen-See bei Berlin 1°).

1/60 n- Gr. fitzt, die durch den Deckel D 
des Kochkeffels K in das Innere 

des letzteren reicht und mit geeignet geformten Gabeln zum Durcharbeiten der Speifen verfehen ift. Die 
verticale Welle lieht auf einem Zapfen, der auf dem an diefer Stelle verftärkten Boden des Innenkeffels 
aufruht. ■»

Ift das Kochen beendet, fo wird der Deckel geöffnet, der Rührapparat herausgenommen und dann 
erft mit der Entleerung begonnen.

Die Dampfkocheinrichtungen von Egrot in Paris zeigen eine von den be- 
fchriebenen Apparaten etwas abweichende Anlage; die Hauptverfchiedenheit zeigt

32.
Egrot' s 

Dampfkoch­

einrichtung. fich jn dej- Anwendung frei fchwebender, beweglicher Kochgefäfse. Obwohl dies
anfcheinend die Anlage complicirt, fo zeichnet fie fich doch durch grofse Einfach­
heit und Zweckmäfsigkeit aus, entbehrt dabei auch nicht einer gewiffen Zierlichkeit 
und Eleganz.

Die erfte Idee zum Egrot'fchen Syftem foll von einem Klofterbruder, dem Director des kleinen 
Noviciats im Mutterhaufe der Fr er es de la doctrine chrétiemie, Bruder Pierre-Celefiin ausgegangen fein; 
daffelbe foll auch feine erfte praktifche Anwendung im Mutterhaufe des genannten Ordens zu Paris (rue 
Oudinot) gefunden haben. Nachdem fich dafelbft diefes Kochverfahren bewährt hatte , haben die Brüder 
weitere Inftallationen derfelben Art in den von ihnen geleiteten etablijfements de Saint-Nicolas angeordnet.

Die Kochgefäfse haben eine nach unten fchwach conifche Geftalt mit einem 
nach einer Kugelcalotte geformten Boden. Jedes Kochgefäfs K (Fig. 32 bis 35) 
hängt in zwei Lagern /, welche durch eiferne Ständer s geftützt werden; in diefen 
Lagern drehen fich die an den Kochgefäfsen angebrachten hohlen Zapfen. Der 
Deckel ift um ein Charnier drehbar und an einer Kette k aufgehängt; letztere läuft 
über eine oder auch zwei Rollen r und trägt am freien Ende ein Gegengewicht g;

10) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1880, S. 516.



Dampfkocheinrichtung von Egrot.

diefes ift fo fchwer, dafs zum Oeffnen des Deckels nur ein fehr geringer Kraftauf­
wand nothwendig ift (Fig. 32).

Um die Gefäfse während des Kochens in der aufrechten Stellung zu erhalten, 
ift hinter jedem derfelben (an der Wand, an einer Säule etc.) eine Anfchlageknagge n 
angebracht, gegen welche fich das Gefäfs lehnt; daffelbe wird fo montirt, dafs der 
Schwerpunkt nach der Knagge zu gelegen ift.

Will man aus dem Kochgefäfs den Inhalt in bequemer Weife ausfchöpfen, fo 
bringt man es in die Lage der Fig. 34; will man es vollftändig entleeren, fo kippt 
man es nach Fig. 35. Um die verticale, fchräge und horizontale Lage der Koch- 
gefäfse zu ermöglichen, ift feitlich an denfelben ein nach einem Viertelkreis 
gebogenes Eifen c angenietet, welches mit drei Löchern verfehen ift, in die zum Feft- 
halten des Gefäfses in der gewünfchten Stellung mittels einer am Ständer befind­
lichen Sperrklinke ein Stift eingefchoben wird. Ein Handgriff dient dazu, den 
Keffel in die betreffende Lage zu bringen.

Die Dampfzuführung erfolgt vom Dampfentwickler aus zunächft durch einen 
im Fufsboden des Kochraumes gelegenen Canal, von dem aus vertical nach auf­
wärts gerichtete Rohre, die in den Ständern s hoch geführt find, abzweigen; durch 
das eine der Lager / tritt der Dampf in die Kochgefäfse; durch das andere wird 
das Condenfationswaffer abgeführt.

Die Wärmeverlufte müffen auch hier durch Umhüllen der Gefäfse mit Wärme- 
fchutzmaffen verhütet werden.

Soll mittels Wafferdampf gebraten oder gebacken werden, foll überhaupt eine 
höhere Temperatur erzielt werden, als fonft erforderlich ift, fo wird der Dampf 
nach dem Ausftrömen aus dem Keffel erft mittels eines Rohres über offenes Feuer 
geleitet und fo weit überhitzt, dafs er die gewünfchte Temperatur annimmt.

Derartige Dampfkocheinrichtungen haben mit den gefchloffenen Keffelherden 
von Damcke u. A. die Vortheile gemein, dafs das Kochen in verhältnifsmäfsig 
kurzer Zeit gefchehen kann, dafs das fog. Anbrennen der Speifen vermieden ift 
und dafs die letzteren fehr fchmackhaft werden. Die Dampfkochapparate haben 
ferner den Vorzug, dafs die Küche möglichft rein gehalten werden kann, weil in

33-
Braten

und
Backen.

34'
Vor- u. 

Nachtheile.
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derfelben keinerlei Feuer zu unterhalten ift, alfo der vom Brennmaterial etc. her­
rührende Schmutz entfällt; weiters erfordern fie für die Heizung einer gröfseren 
Zahl von Keffeln nur eine einzige Feuerung; endlich kann unter Umftänden der 
erzeugte Heizdampf noch fonft günftige Verwendung finden, wie z. B. für Wafch- 
kiichen, Bade-Einrichtungen etc., eventuell fogar zum Heizen von Räumen.

Deffen ungeachtet erweifen fich Dampfkocheinrichtungen in ökonomifcher Be­
ziehung nur dann vortheilhaft, wenn ein Dampfentwickler für andere Zwecke fchon 
vorhanden oder nothwendig ift, fei es für die Zwecke einer Sammel- (Central-) 
Heizung, fei es zum Betriebe von Mafchinen etc. Ift dies nicht der Fall, wird 
alfo für den Kochapparat die Befchaffung eines befonderen Dampfentwicklers er­
forderlich, fo wird die Gefammtanlage fehr koftbar. Allein felbft dann, wenn man 
den Dampf dem für eine Sammelheizung dienenden Dampfkeffel entnimmt, ift die 
Einrichtung während der warmen Jahreszeit gleichfalls unökonomifch, weil alsdann 
der Dampfkeffel nur der Küche wegen in Betrieb gefetzt werden mufs.

Dazu kommt noch, dafs Explofionen der Dampfentwickler niemals ganz aus- 
gefchloffen find, namentlich dann nicht, wenn man, wie in Küchen häufig, kein 
genügend gefchultes und vorfichtiges Bedienungsperfonal hat. Endlich ift in einer 
Dampfkochküche ftets noch ein Referve-Kochherd mit Keffel und Roftfeuerung 
nothwendig, weil zu leicht Störungen im Betriebe Vorkommen können.

Die erfolgreiche Verwendbarkeit der Dampfkocheinrichtungen wird fich hier­
nach auf ganz beftimmte Fälle zu befchränken haben, in denen die zu erzielenden 
Vortheile befonders fchwer wiegen und die Uebelftände auf ein thunlichfl geringes 
Mafs reducirt werden können. Im Uebrigen werden für die Maffenbereitung von 
Speifen die im Vorhergehenden vorgeführten Herde mit gefchoffenen Keffeln von 
Damcke etc. in der Regel vorzuziehen fein.

Das preufsifche Kriegsminifterium hat von Dampfkochküchen ganz abgefehen und die eben er­
wähnten Keffelherde als mafsgebend und praktifch anerkannt.

2) Einrichtungen mit Kochdampf.
Mit directem Dampf, an Stelle des Waffers, werden insbefondere Kartoffeln 

gekocht, woher auch die für die einfchlägigen Apparate übliche Bezeichnung 
Kartoffelfieder oder Kartoffeldämpfer herrührt. Indeffen können auch andere 
Gemüfe in folcher .Weife gekocht werden, und es wird in allen diefen Fällen ein 
befonderer Wohlgefchmack der Speifen erzielt.

Bei diefer Kochmethode werden die zu kochenden Speifenrohftoffe in Gefäfse 
oder Gehäufe gebracht, die in geeigneter Weife hermetifch gefchloffen find; den 
Wafferdampf läfft man in diefelben durch eine durchlöcherte Platte, einen Roft etc. 
eintreten; die Speifen werden in den Gehäufen auf Schüffeln, durchlöcherten Kalten 
oder in Körben aus verzinntem Eifendraht etc. aufgeftellt oder darin aufgehängt.

Die Dauer der Einwirkung des Dampfes richtet fich nach der Natur und 
Gröfse der zu kochenden Gegenltände, fo wie nach der Dampffpannung.

Ein Kartofifelfieder älterer Conftruction ift in Fig. 36 dargeftellt.
Der gufseiferne Behälter K enthält durchlöcherte, zum Hineinfchieben eingerichtete kupferne Ge­

fäfse, in denen ca. 601 Kartoffeln gleichzeitig gekocht werden können. Die in einer Nuth verfchiebbare 
Thür t wird gegen Filzzwifchenlagen durch eine Klemmfchraube luftdicht verfchloffen und ift, der leichteren 
Bewegung wegen, durch ein Gegengewicht ausbalancirt. Das obere der beiden horizontalen Rohre ift das 
Dampf-Zuleitungsrohr, das untere führt das Condenfationswaffer ab.

Einen gröfseren Kartoffelfieder neuerer Conftruction zeigt Fig. 37.

35-
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Fig. 36.Das Gehäufe wird von einem eifernen Cylinder K, der 
rot. 90cm Durchmeffer hat, gebildet; darauf pafft ein auf- 
gefchliffener Deckel D, der mittels eines Differential-Flafchen- 
zuges leicht gehoben und gefenkt werden kann. Am Deckel 
ift eine eifeme Spindel .r mit drei durchbrochenen kreisrunden 
Eifenfcheiben a befefligt, welche 6 halbkreisförmige Draht­
körbe von 83,5! Kartoffeln Inhalt zu tragen haben. Nach­
dem die Körbe gefüllt find, wird der Deckel mit feiner Laft 
herabgelaffen und durch hakenförmige Schraubenzwingen be­
fefligt; alsdann wird der Dampfhahn in der Dampfzuleitung e 
geöffnet, und binnen 15 Minuten find die Kartoffeln gar ge­
kocht. Bei p ift ein Sicherheitsventil angeordnet ; das Con- 
denfationswaffer wird durch die Rohrleitung 0 abgeführt.

In den Egrot'fchen Dampfküchen (fiehe 
Art. 32, S. 24) find einzelne der Kochge- 
fäfse, die zum Bereiten ganz beftimmter Speifen 
dienen, fo eingerichtet, dafs der Dampf direct 
in diefelben geleitet, alfo eben fo benutzt wird, 
wie bei den in Rede flehenden Kocheinrich­
tungen.
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i 36-Bei allen diefen Apparaten wurde voraus­

gefetzt, dafs der erforderliche Kochdampf in 
einem befon deren Dampfentwickler erzeugt 
wird, was bei gröfseren Anlagen diefer Art in 
der Regel zutrifft. Für kleineren Betrieb find 
indefs häufig Einrichtungen erwünfcht, welche 
nicht nur den Kochprocefs ermöglichen, fondern 
auch die Dampferzeugung geftatten. Ein fol-
cher Apparat wurde u. A. von Ch. Marlier in _ff
Rudolftadt13) conftruirt; derfelbe ift in Fig. 38 
in Verticalfchnitt und Anficht dargeftellt.

Der kupferne Kartoffeldämpfer befteht aus zwei durch 
einen Siebboden getrennten Abtheilungen : dem Kartoffel- §|||P 
behälter a und dem Dampfentwickler b ; letzterer hat einen pffc 
nach oben gewölbten Boden und einen Wafferablafshahn. fff i 
Ueber dem Siebboden erhebt fich das Dampfrohr c mit der j
Dampfvertheilungskugel e. Der Deckel d fchliefst mittels 
Gummiring und zweier Flügelmuttern den Kartoffelbehälter 
luftdicht ab ; das Sicherheitsrohr r führt nach dem Con- 
denfationsgefäfs k und befeitigt hierdurch die Gefahr einer 
Explofion; auch bildet das in k angefammelte Waffer einen 
hydraulifchen Verfchlufs.
Probirhahn, durch den man einen Draht führt, fobald man fühlen will, ob die Kartoffeln gar find.

Der untere Behälter b wird zu 2/z mit Waffer , der obere mit Kartoffeln gefüllt und hierauf die 
unter dem Dampfentwickler b befindliche Feuerung in Brand gefetzt und etwa 40 Minuten lang unter­
halten; der fich entwickelnde Wafferdampf tritt durch e zwifchen die Kartoffeln.

Wie erfichtlich, befteht diefer Kochapparat aus dem eigentlichen Kartoffel­
dämpfer und einem Herde; man hat aber auch Einrichtungen, bei denen der letztere

Kleinere
Apparate.1

Kartoffelfleder in der Küche der Landes-Irrenanftalt 

zu Göttingen U).
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Kartoffellieder in der Küche der Irrenanftalt 

zu Neuftadt-Eberswalde'2). — I/25 n. Gr.

ift ein Luftventil und h eing

11) Nach: Zeitfchr. d. Arch.- u. Ing.-Ver. zu Hannover 1867, S. 341. 

32) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1869, Bl. 15.

13) D. R.-P. Nr. 12160.
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Fig. 38.
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Kartoffelfieder von Ch. Marlier in Rudolftadt.

fehlt, fo dafs nur ein Dampfkochtopf übrig bleibt, der auf jedem beliebigen Platten­
herde in Thätigkeit gefetzt werden kann. Ein folcher Apparat rührt u. A. gleich­
falls von Marlier14) her.

d) Gruden.

Gruden find Herde, bei denen der pulverförmige Brennftoff in glimmendem 
Zuftande zum Kochen, Braten etc. verwendet wird. Derfelbe befteht aus Braun- 

Aiigemeinen. kohlen-Coke, wohl auch Gruden-Coke genannt, und ift ein bei der Gewinnung von 
Oel aus Braunkohlen abfallendes Product, welches gegenwärtig fabriksmäfsig ge­
wonnen wird. Diefe Coke kommt im Handel in feinkörnigem, feuchtem Zuftande 
vor und ift auch nur feucht zu verwenden ; im trockenen Zuftande löst fich der feine, 
leicht entzündbare Staub ab, und der Brennftoff glimmt alsdann fehr fchwer. Ift 
derfelbe fonach trocken, fo mufs er vor dem Gebrauch angefeuchtet werden.

Eine Grude bildet im Allgemeinen einen parallelepipedifchen Kaffen, welcher 
durch einen horizontalen Roft der Höhe nach in zwei Räume getrennt wird; der 
niedrige untere Raum ift der Brennraum, der obere der Kochraum. Der Roft hat 
nur in feiner Form Aehnlichkeit mit dem gewöhnlichen Feuerungsroft, ift aber hin- 
ftchtlich feines Zweckes von letzterem verfchieden; denn er hat nur die Aufhellung 
der Kochgefäfse zu ermöglichen.

Die Luftzuführung wird durch einen an der Vorderwand des Brennraumes 
angebrachten Hals bewirkt; die Verbrennungsluft wird aus dem Kochraum mit 
Hilfe eines nach einem Schornftein mündenden Rohrftutzens abgeleitet. Der Brenn­
ftoff, einmal entzündet, giebt bei rechtzeitiger Nachbefchickung und entfprechender

37-
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U) D. R.-P. Nr. 2170.
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Entfernung der Verbrennungsrückftände ein nicht verlöfchendes Glühfeuer ohne 
Rauchentwickelung.

In neuerer Zeit find die Gruden oder Glimmherde vielfach in Aufnahme ge­
kommen; fie bilden eine reinliche und fparfame Feuerungsmethode, zeichnen fich 
durch Geringfügigkeit der Anfchaffungskoften und des Betriebes, durch Kleinheit 
der Abmeffungen, leichte Beweglichkeit und gefahrlofen Betrieb aus; der dabei an­
gewandte Brennffcoff glimmt, unter Erzeugung der zum Kochen geeigneten Hitze, 
Stunden lang fort, ohne irgend welcher Aufficht zu bedürfen; die Speifen werden 
wohl fchmeckend und brennen nie an; der Raum, worin eine Grude aufgeftellt ift, 
wird durch diefelbe wirkfam gelüftet.

Die Grude flammt aus dem Harzgebirge, wo fie bereits vor Jahrhunderten im Gebrauche war. Man 
ftellte in einem gemauerten viereckigen Raume die Kochgefäfse auf und bedeckte fie vollftändig mit 
glühender Holz- und Kohlenafche , um in folcher Weife die Wärme der letzteren noch auszunutzen und 
eine Brennftofferfparnifs zu erzielen.

Die gewöhnliche Einrichtung der Gruden befteht aus einem (^2 Stein ftark) 
gemauerten Karten, deffen lichte Weite je nach der Gröfse der Familie zu 60 bis 80 cm 
im Quadrat gewählt wird und der mit einem eifernen Deckel abgedeckt ift. Ober­
halb des unteren Drittels wird in den Grudenraum ein Roft mit ca. 5 cm aus ein­
ander flehenden Stäben eingelegt, der, um ihn beim Herausnehmen der Afche auf­
klappen zu können, zweitheilig ift.

Bis etwa 20cm unter dem Roft wird der Grudenraum mit trockener Braun- 
kohlenafche gefüllt; darauf wird die Coke ausgeftreut und durch Beifchüttung einer 
geringen Menge glühenden Materials (aus einem Ofen etc.) in Brand gefetzt. An 
der einen Breitfeite der Grudenumfaffung ift ein Schieber angeordnet, mittels deffen 
die Lebhaftigkeit der Gluth regulirt werden kann. Der aus dem Grudenfeuer fich 
entwickelnde Dunft (nicht Rauch) zieht durch eine 8 bis 12cm weite Oeffnung in 
einen Schornftein ab.

Gemauerte Gruden find nicht transportabel, was bei Wohnungswechfel oder 
fonftigen Veränderungen als Uebelftand empfunden wird. In der gemauerten Um- 
faffung wird die entwickelte Wärme theilweife aufgefpeichert, fonach nach aufsen 
nicht abgegeben; auch dies ift ein Mifsftand, fobald die Grude gleichzeitig zum 
Heizen dienen foll.

Die neueren Gruden erhalten defshalb Umfaffungswände aus ftarkem Eifen- 
blech (Fig. 39) oder Gufseifen und find dann transportabel. Der Brennraum des 
Grudenkaftens wird zu ca. 7/s mit klarer Braunkohlen- oder Holzafche gefüllt; dann 
wird Braunkohlen-Coke in dünner Schicht übergeftreut, diefe mit Spiritus ange­
feuchtet und angezündet. Die Thüren des Herdes werden nun gefchloffen, und nur 
die Zugthür bleibt geöffnet. Die fich bildende 
Gluth wird wiederum in ganz dünner Schicht be- 
ftreut, und es mufs hiermit fo lange fortgefahren 
werden, bis nach Verlauf einer Stunde die ganze 
Fläche glühend geworden ift. Die Gluth kann als­
dann mit Leichtigkeit permanent erhalten werden, 
indem man jede Stunde einmal etwas Braunkohlen- 
Coke aufftreut. Die unter der Coke liegende Afche 
wird ebenfalls glühend und entwickelt dann eine fo 
intenfive Hitze, dafs mit Leichtigkeit gekocht und 
gebraten werden kann.

38-
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Soll der Herd nicht gebraucht werden , fo wird eine Schaufel voll Coke auf einen Fleck geftreut 
und die kleine Zugthür gefchloffen; auf diefe Weife wird die Gluth erhalten und eine fehr mäfsige Hitze 
erzielt. Um den Ofen auch während der Nacht in Brand zu erhalten, werden in eine oder zwei Ecken 
einige Schaufeln Coke geftreut; am Morgen ift alsdann nur die Coke mit einer kleinen Kratze aus einander 
zu ziehen, um fofort Gluth und genügende Hitze zum Kochen zu haben.

Soll die Grude lediglich zum Heizen dienen, fo bleibt die untere Klappe geöffnet, wodurch eine 
Circulation der Luft erzielt wird.

Um das läftige Ausafchen der Grude, welches in Zwifchenräumen von ca. 
14 Tagen vorgenommen werden mufs und viel Staub entwickelt, tiberflüffig zu 
machen, hat man in neuefter Zeit im Feuerkaften eine Afchenregulirung angeordnet.

Letztere befteht z. B. aus zwei Reihen über einander gelegter, ca. 2cm breiter, dünner Bandeifen, 
die in ca. 1 cm Abftand von einander angebracht find ; die Zwifchenräume der oberen Reihe werden durch 
die Bandeifen der unteren gedeckt. Ift die Grude im Gebrauch, fo brennt das Feuer über der fo ge­
bildeten Fläche. Sammelt fich die Afche im Feuerraum zwifchen den Roftftäben und der gefchloffenen 
Eifenfläche an , fo werden mittels eines von aufsen regulirbaren Hebels für kurze Zeit die Zwifchenräume 
der oberen und der unteren Bandeifenlage über einander gebracht, wodurch die unterfte ältefte Afche 
gleichmäfsig um 1 cm in den darunter befindlichen Afchenkaften fällt.

C. Schmidt in Braunfchweig15) geftaltet die Roftftäbe abwechfelnd flach und kreuzförmig ; die 
erfteren, welche für gewöhnlich horizontal ftehen, können gedreht (vertical geftellt) werden, wenn die 
Afche in den Afchenraum fallen foll.

Pauly'% Afchenkaften 16) ift fo eingerichtet, dafs man die erkaltete Afche mit Allem, was fleh darin 
befindet, durch Senken der Gluth entfernen kann, ohne Staub zu erzeugen.

Beulshaufen in Leipzig17) hängt dem inneren Afchenbehälter einen Kaffen vor, um die Afchen- 
füllung des erfteren auf möglichft gleich bleibender Höhe erhalten und die ftaubfreie Befeitigung des 
Ueberfchuffes ohne Störung des Herdvorganges bewirken zu können.

G. Ruß in Halberftadt u. A. verfehen ihre Gruden mit einem auf Rollen 
laufenden Feuerkaften, der ausziehbar ift ; diefer kann fonach leicht gefüllt und ent­
leert werden.

Sachfe & Co. in Halle erzeugen zerlegbare Gruden aus Thonkachelplatten, 
welch letztere mit dem nöthigen Eifenzeug combinirt find18).

Für gröfsere Haushaltungen wird die Grudenfeuerung in Form von Gruden­
fehränken zur Anwendung gebracht. Diefel- 
ben find mit Kachelwänden oder mit Eifen-

40.

Gruden­

fehränke. Fig. 40.

umfaffung (Fig. 40) ausgeführt worden und 
haben unten den Feuerraum, oben einen 
Wärmraum; auch eine Wafferblafe kann zur 
Seite des Feuerraumes angeordnet werden19). 
Pauly s Grudeneinrichtung20) ift in Fig. 40 
dargeftellt.

w

i l
Der Feuerraum ift durch den zweitheiligen Roft 

nach oben abgefchloffen ; der über dem Roft gelegene 
Raum z, durch Doppelthürchen verfchliefsbar, nimmt die 
Kochgefäfse auf ; x ift ein bewegliches Thürchen zur 
Regulirung des Zuges. Um die Afche unter der glühen­
den Grude, ohne Staub zu verurfachen, entfernen zu 
können, ift ein herausziehbarer Doppelboden ?i vorhan­
den ; im Boden des Brennraumes find Oeffnungen an-
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Grudenfehrank von R. Pauly in Berlin.

15) D. R.-P. Nr. 8626.
16) D. R.-P. Nr. 10085.

11) D. R.-P. Nr. 12763.
18) D. R.-P. Nr. 4361.

16) Deutfehes Baugwks.-Bl. 1883, S. 21.

20) D. R.-P. Nr. 981.
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geordnet, durch welche, nach Herausziehen des Bodens n, die Afche nach dem Afchenkaften a fällt ; 
letzterer läfft ficli unter dem Doppelboden n herausziehen. Bei normalem Stand dient der Boden « auch 
als Schutz für die Afche, welche aus dem Thürchen x beim Reguliren des Zuges herausfallen kann. 
w ift das Wärmfpind.

Eine noch weiter gehende Abänderung des Grudenherdes hat Pauly durch fein D. R.-P. Nr. 14277
vorgenommen.

W. Simmer in Linden hat einen den Gruden ähnlichen Glimmherd conftruirt, 
wobei anderes Brennmaterial verwendet wird. Der aus Blech hergeftellte Kalten 
des Herdes wird zur Hälfte mit Afche gefüllt, auf welche glühende Holzkohlen ge- 
fchüttet find; die letzteren werden mit Torf- und Kohlengrus iiberltreut. Die Gluth 
der Holzkohlen und des Grufes genügt für das Kochen der Speifen21).

41.
Sonftige

Glimmherde
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2. Kapitel.

Sonftige Kochapparate und Wärmvorrichtungen.
Von Emil Rudolph Damcke und Dr. Eduard Schmitt.

a) Kochapparate für befondere Zwecke.

Aufser den im vorhergehenden Kapitel befchriebenen Kochherden giebt es 
noch eine Reihe von Koch-, Brat- und Backapparaten, die entweder nur zur Her- 
ftellung beftimmter Speifen oder in befonderen Fällen zur Anwendung kommen. 
Die wichtigeren derfelben follen im Folgenden vorgeführt werden.

1) In gröfseren Küchenanlagen genügen die im Kochherd angebrachten Brat­
öfen nicht, fo dafs man genöthigt ift, einen befonderen Bratofen aufzuftellen. In 
gleicher Weife wird in folchen Fällen auch die Errichtung eines Backofens erforder­
lich. Unter letzterer Bezeichnung follen indefs nur die Einrichtungen zum Backen 
von Kuchen, Conditorwaare etc. verftanden werden, nicht aber die für Brotbäcke­
reien nothwendigen Backöfen, welche, als befondere Specialität, in den Rahmen des 
vorliegenden Kapitels nicht mit einbezogen werden follen.

Ein Bratofen (Fig. 41 u. 42) befteht aus vier Wänden, die über einander 
Afchenfall a, Feuerung f und mehrere eiferne Bratröhren b (viereckige Kaften) ein- 
fchliefsen. Die Zugeintheilung kann verfchieden fein.

Man läfft entweder die auf dem Roft fich entwickelnden Feuergafe die Seitenwände des Bratofens 
mehrere Male entlang ziehen (Fig. 41), oder, was viel beffer ift, man deckt über jeden Bratofen zwei 
eiferne Platten in einer Entfernung von ca. 10cm Abftand von der Decke der unteren und vom Boden der 
oberen Bratröhre (Fig. 42); zwifchen diefen beiden Platten bleibt ebenfalls ein ca. 10cm weiter Zwifchen- 
raum. Die Gafe gehen direct in voller Breite die Bratkaftenwände entlang, werden durch die Mittel­

öffnung zwifchen beiden Platten zufammen- 
gezogen und erwärmen fomit die Decke 
des unteren Bratofens ; dann gehen die 
Gafe wieder aus einander, und es wieder­
holt fich derfelbe Vorgang, bis erftere 
durch den auf der Mitte des Bratofens 
oben angebrachten Rauchrohrftutzen in 
den Schornftein entweichen. Die Platte 
über der Bratofen-Feuerung befteht aus 
ftarkem Gufseifen mit angegoffenen Sta­
cheln, auf welche Chamottemörtel befeftigt 
wird.
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Der Backofen ift eben fo 
conftruirt, wie der Bratofen; der 
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Für die Herftellung grofser Braten-Quantitäten hat Hauptmann Buchholz den 
in Fig. 43 dargeftellten Bratofen erfunden, der gleichfalls von der Firma Emil Ru- 
dolph Damcke in Berlin-Charlottenburg fabricirt wird.

Im Grundprincip ftimmt derfelbe mit den eben erwähnten Bratöfen vollftändig überein; er unter- 
fcheidet fich von denfelben hauptfächlich durch die grofsen Dimenfionen. Derfelbe ift aus ftarkem 
Schmiedeeifen angefertigt, mit Chamotte ausgemauert und transportabel. Der untere Hohlraum b ift
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der eigentliche Bratofen, der obere w der fog. Wärmofen; doch kann auch letzterer zum Braten ver­
wendet werden. Der untere Raum bratet felbftredend fchärfer, wefshalb mit den Bratpfannen zeitweife 
gewechfelt wird. Man kann mittels eines derartigen Bratofens ein ganzes Bataillon Infanterie be­
friedigen.

2) In guten Reftaurationsküchen darf auch ein Roftbratapparat nicht 
fehlen; in neuerer Zeit kommt er in Privatküchen gleichfalls immer häufiger vor. 
In England und Frankreich find Roflbrateinrichtungen befonders beliebt.

Die Conftruction eines folchen, in Fig. 44 dargeftellten Apparates ift im 
Wefentlichen folgende. Unter einem verfchiebbaren Roft r werden in einen 
Kaften Holzkohlen gelegt. Auf den Roft kommen die zu röftenden Fleifch- 
ftücke. In dem Holzkohlenkaften befinden fich Oeffnungen, die zur Entwickelung 
des Zuges dienen. Der ganze Roftbratapparat ift mit einer verfchiebbaren 
Klappe k zu verfchliefsen ; auf der oberen fchmalen Seite des Apparates fitzt 
ein Rauchrohrftutzen zur Ableitung der fich entwickelnden Holzkohlengafe in den 
Schornftein.

44-
Roft-

brat-

apparate.

Der Koch hat von Zeit zu Zeit die Klappe zurückzufchieben und nachzufehen, ob das Fleifch nicht 
zu fehr durchgebraten ift, ob nicht zu viele Beftandtheile des Fleifches in das Feuer träufeln etc. Ift eine 
Seite des Fleifches geröftet, wird die andere vorgenommen.

Handbuch der Architektur. III. 5. 3
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Roftbratapparat.

Fig. 46.
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■ Spiefsbra tapparate.

Neuere und verbefferte Roftbratapparate englifcher Conftruction find in den 
unten22) namhaft gemachten Quellen befchrieben.

In den grill-rooms der englifchen Reftaurants wird der Roft meift an 
beträchtlichen Dimenfionen nach Art der offenen Kamine aufgeftellt und bildet zugleich ein Ausftattungs- 
ftück des Raumes.

3) Eine weitere Gattung von Bratvorrichtungen repräfentiren die Spiefsbrat- 
apparate, die hauptfächlich in England und Frankreich, aber 
auch in Deutfchland üblich find23).

Für kleinere Verhältniffe verwendet man einen fchmalen, nach 
unten und nach vorn durch einen Roft begrenzten Kaften m 
(Fig. 47), in den die Holzkohlen gebracht werden; die nach dem 
Verbrennen derfelben verbleibende Afche fällt in den Kaften a. 

I Vor dem aufrechten Theil des Roftes ift eine Einrichtung ange­
bracht, um den Bratfpiefs lagern zu können, z. B. Ständer mit 
Einfchnitten oder die in Fig. 47 veranfchaulichte Vorkehrung. An 
den Bratfpiefs wird das zu bratende Fleifchftück mittels Klammern 
befeftigt; der Spiefs wird mit der Hand oder mittels einer be- 
fonderen Spiefsbratubr oder durch eine Turbine in Umdrehung 
verfetzt. Unter dem Spiefse befindet fich eine fchmale Pfanne z 

Aufnahme der abträufelnden Brühe ; oben ift häufig ein Trichter

einer Stirnwand in ziemlich

45-
Spiefs-

brat-

apparate.
Fig- 47-
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22) ogen and clo/e fire kitchen-ranges. Building news, Bd. 42, S. 787.
Imfirovement in cooking ßoves and ranges. Scient. American, Bd. 46, S. 395.

23) Beim Braten des Fleifches kommt es hauptfächlich darauf an, den Saft darin zu erhalten ; man bewirkt dies dadurch, 
Fleifchftück mit einer dünnen Hülle oder Rinde fich überziehen läfft, welche aus dem durch die Hitze

dafs man das ganze

34

Fig. 45-Fig. 44.
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angebracht, der in ein horizontales, mit kleinen Oeffnungen verfehenes Rohr ver­
längert ift.

Ift das Holzkohlenfeuer entzündet, fo beginnt die Drehung des Spiefses, je nach der Qualität des 
Fleifches mehr oder weniger fchnell. Der Koch begiefst den Braten mit der herunterträufelnden Brühe. 
Um zu fehen , ob das Fleifch durchgebraten ift, fticht man zeitweife mit der Gabel hinein. Ift der Zu- 
ftand richtig, fo wird das Fleifch heruntergenommen.

Wendet man eine Uhr zum Drehen des Spiefses an, fo zieht man diefelbe auf ; oben auf der Uhr 
befinden fich Glöckchen, welche läuten, fobald fich die Uhr in Gang fetzt. Diefes Läuten läfft in dem 
Verhältnifs nach, als der Spiefs fich langfamer in Bewegung befindet. Geht die Uhr langfamer, fo ift 
dies ein Zeichen, dafs fie bald abgelaufen ift ; man kann dies in einem entfernten Winkel der Küche 
deutlich hören. Man hat dann, falls der Bratprocefs nicht beendigt ift, die Uhr von Neuem aufzuziehen. 
Die Uhr mufs fo eingerichtet fein, dafs zwei Vorrichtungen zur Aufnahme der Spiefse dienen können, deren 
eine, weil kleiner im Durchmeffer, eine fchnellere, die andere, weil gröfser, eine langfamere Drehung des 
Spiefses hervorruft.

Für grofsen Bedarf errichtet man einen kaminartigen Bau (Fig. 45), der innen 
hohl, nach vorn mit einem Roft verfchloffen ift. Man läfft mittels Steinfehrauben

Fig. 48. Schnitt A B.
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Spiefsbratapparat von C. Jeakes & Co. in London. — V25 n- Gr-

Eiweifsftoff befteht. Wenn das Fleifch plötzlich einer ftarken Hitze ausgefetzt wird, fo gerinnt auch fehr rafch dergeronnenen
im Fleifchfaft enthaltene Eiweifsftoff, und es fchliefsen fich die kleinen Oeffnungen und Poren im Fleifch, durch welche der

Saft entweichen könnte.
Am ficherften und vollkommenften wird diefer Zweck beim Braten am Spiefs erreicht ; denn wenn diefer über einem 

hell lodernden Feuer gleichmäfsig gedreht wird, gerinnt die Oberfläche des Fleifches ringsherum augenblicklich. Dabei hat 

man darauf zu achten, dafs der Spiefs nicht durch das Fleifch felbft geftochen wird, 

haben würde.

das Ausfliefsen des Saftes zur Folgewas

Das Braten auf dem Roft kommt, insbefondere bei kleineren Fleifchftücken (wie Côtelettes, Beeffteaks etc.), dem 

Spiefsbraten in der Wirkung fehr nahe ; das Braten in Pfannen unter Benutzung der Bratöfen entfpricht am wenigften.
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mächtige Ständer mit Einfchnitten in den Fufsboden, in denen ein oder mehrere 
Bratfpiefse lieh drehen. An einer Seite der Spiefse befinden fich Räder, über welche 
eine Kette läuft; durch verfchiedene Räder übertragen, die wiederum mit einer 
grofsen Turbine, welche im Kamine liegt, in Verbindung ftehen, werden die Spiefse 
in Bewegung gefetzt. Man ift im Stande, viele Braten zugleich und von bedeuten­
der Gröfse und Schwere herzuftellen. Für kleineres Geflügel befinden fich an dem 
Drehwerk, gewöhnlich an der oberen Verbandftange, noch vertical herunterhängende 
Bratfpiefse, welche nicht um eine horizontale, fondern um eine verticale Axe rotiren. 
Die Triebräder des Drehwerkes find gewöhnlich von Rothgufs, die an den Spiefsen 
zur Kettenaufnahme von hartem Holz.

Selbftverftändlich find Vorrichtungen vorhanden, welche fowohl ein Ausfchalten 
des Geflügeltheiles, als auch der anderen Bratfpiefse zulaffen.

In Fig. 48 ift eine gröfsere englifche Spiefsbrateinrichtung dargeftellt; mit derfelben ift ein 
Wafferkaften (boiler for hot water) k und ein Wärmfpind {hot plate) w in Verbindung gebracht. Fig. 46 
zeigt einen an einem Kochherd angebrachten Spiefsbratapparat.

4) Kaffeemafchinen find, wie der Name fchon fagt, Herde, die zur Berei­
tung von Kaffee dienen, und zwar für grofsen Bedarf.

Gegenwärtig vielfach im Gebrauch befindliche Einrichtungen diefer Art zeigen 
Fig. 49 u. 49 a. Auf der einen Seite befindet fich ein fog. bain marie m zur Aufnahme, 
bezw. Confervirung des fertig gekochten Kaffees, oder es , kann ein folches in die 
Herdplatte eingehängt werden ; ferner ift auf der anderen Seite ein Keffel K ange­
bracht, der den Zweck hat, Waffer zu erhitzen, um darin mittels eines Weifsblech­
topfes, der Milch oder Sahne enthält, letztere abzukochen. In der Mitte der Kaffee­
herde befindet fich ein Feuerungsloch und daneben noch Raum auf der Platte, um 
dasjenige Waffer herzuftellen, welcher zu Zubereitung des Kaffees dienen foll.

Die ganze Mafchine wird mit einem Feuer geheizt; diefelbe kann aufser den 
erwähnten Plinrichtungen noch Wärmfpinde za, Kohlengelafs etc. haben.

Diefe Herde werden hauptfachlich in den Wiener Cafés verwendet und bewähren fich dafelbft gut.

46.
Kaffee­

mafchinen.

Fig. 49 a.Fig. 49.
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Kaffeemafchinen. — ^40 n- Gr.

Das bain marie dient auch zum Warmhalten von Saucen, Bouillon etc.
Sonflige Arten von Kaffeeherden weifen eigentlich nichts Specielles auf ; fie find Kochherde mit 

Platte und Wafferblafe (Fig. io).

5) Wafferbad-K ochapparate bezwecken, die beim Kochen gewiffer Speifen, 
namentlich die bei Maffenbereitung derfelben erforderliche Regulirung der Wärme 
in thunlichft einfacher und dabei doch exacter Weife zu ermöglichen. Es gefchieht 
dies dadurch, dafs die Kochgefäfse in mit Waffer gefüllte Behälter geftellt werden 
und dafs das Waffer durch Einleiten von Wafferdampf auf die erwünfehte Tempe­
ratur gebracht wird. Ein mit dem Wafferbade in Verbindung flehendes Thermo-

47-
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meter zeigt den vorhandenen Wärmegrad an. Die Wandungen der Wafferbehalter 
find zum Schutz gegen Wärmeverlufte in geeigneter Weife ifolirt.

Der nach diefem Princip von W. Becker conftruirte Apparat ift in der unten24) 
genannten Quelle näher befchrieben.

Aufser den hier vorgeführten Kochapparaten giebt es noch eine nicht geringe Zahl von Einrich­
tungen, die zum Theile in das Bereich der Küchengeräthe gehören, zum Theile fo fehr in das Gebiet der 
Specialitäten einzureihen find, dafs deren Erwähnung in der vorliegenden allgemeinen Betrachtung nicht 
gerechtfertigt wäre; es mag defshalb an diefer Stelle nur auf die unten25) namhaft gemachten Quellen 
verwiefen werden.

b) Wärmvorrichtungen.
Die im Folgenden zu befprechenden Wärm Vorrichtungen dienen theils zum 

Erwärmen von Waffer, Gefchirr etc., theils zum Warmhalten von Speifen u. dergl.

i) Einrichtungen zum Wärmen von Waffer.
Sowohl für Koch-, Abfpül- und fonftige Küchenzwecke, als auch für eine Reihe 

anderer häuslichen Bedürfniffe ift warmes Waffer bald in geringerer, bald in gröfserer 
Menge erforderlich. Da nun felbft bei rationell conftruirten Küchenherden immer­
hin nicht unbedeutende Wärmemengen unausgenutzt in den Schornftein entweichen, 
fo liegt der Gedanke nahe, mit den Küchenherden Einrichtungen in Verbindung zu 
bringen, welche in thunlichft einfacher, bequemer und möglichft wenig Brennftoff 
erfordernder Weife geftatten, warmes Waffer zu erzeugen und warm zu erhalten.

Um geringere Quantitäten warmen Waffers (insbefondere des zum Kochen erfor­
derlichen) herzuftellen, dient das im Vorhergehenden fchon mehrfach erwähnte, mit 
Klappdeckel verfehene Wafferfchiff, auch Wafferkeffel oder Wafferkaften genannt (in 
den vorhergehenden Illuftrationen ftets mit k bezeichnet).

Die Wafferfchiffe werden aus Kupfer hergeftellt; diefelben leiden in hohem 
Grade, wenn fie theilweife leer und die obere leere Partie den heifsen Verbrennungs- 
gafen ausgefetzt ift. Vortheilhaft find defshalb Wafferfchiffe, die durch eine felbft- 
thätige Vorrichtung ftets bis oben gefüllt gehalten werden.

Louis Marburg Söhne in Frankfurt a. M. ordnen an paffender Stelle der Küche ein Gefäfs an, 
welches in gleicher Höhe mit dem Kopf des Wafferfchiffes gelegen und mit letzterem durch eine unter 
dem Fufsboden geführte Rohrleitung verbunden ift. Das Gefäfs wird mittels Schwimmkugelhahn ftets mit 
Waffer gefüllt gehalten, fo dafs im Wafferfchiff das Waffer eben fo hoch wie in jenem Gefäfse fteht2").

4S.
Waffer-

fchiffe.

2-t) Henneberg, R. Das Becker’fche Verfahren zum Kochen von Speifen im Dampf- und Wafferbad, fowie die dazu 

erforderlichen Apparate. Berlin 1883.
25) Der neue amerikanifche Kochherd. Von Gebr. Grisar. Wieck’s ill. Gewbz. 1859, S. 441.

Kochherde nach der v. PAULi’fchen Conftruction. Haarmann’s Zeitfchr. f. Bauhdw. 1861, S. 146.
Hirzel, H. Die Patent-Kochapparate von der »Königin-Marien-Hütte« bei Zwickau. Wieck s ill. Gewbz. 1861, 

S. 178.
Kochmafchine mit Füllvorrichtung und Treppenroft. Von Gebr. Glöckner. Wieck’s ill. Gewbz. 1862, S. 281. 

Schmidt, C. H. Schärer’s patentirter Kochherd. Polyt. Journ. Bd. 168, S. 118.

Delabar, G. Ueber einen amerikanifchen Kochherd. Polyt. Journ. Bd. 170, S. 418.

Jamin. Ein neuer Küchenofen. Allg. Bauz. 1865, S. 334.
Delabar, G. Befchreibung eines neuen Kochherdes von J. A. Lehmann in Sargans. Polyt. Journ. Bd. 175, S. 190. 

Eiferner Kochapparat von Laroche. Allg. Bauz. 1866, S. 82.

Befchreibung eines Koch- und Sparofens von J. N. Mayr. Bayer. Ind.- u. Gewbl. 1856, S. 94.

Waygood’s cooking ftove. Engng., Bd. 6, S. 264.

Parifer Spar-Kochapparat (Cordon bleu) von Charles. Deutfche Induftriez. 1869, S. 265. Bayer. Ind.- u. Gewbl. 
1869, S. 312.

Amerikanifcher Küchenapparat. Mafchinenb. 1876, S. 183.

Der Kochfchrank. Haarmann’s Zeitfchr. f. Bauhdw. 1878, S. 152.

26) D. R.-P. Nr. 5486.
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Wirkfamer als die Wafferfchiffe find gefchloffene Wafferblafen, welche aus Kupfer 
hergeftellt in den Plattenherd eingemauert find und von den Verbrennungsgafen 
umfpiilt werden (Blafe x in Fig. io).

Der obere Theil folcher Blafen wird meift als Wafferbad mit Klappdeckel con- 
ftruirt. Die Blafe wird, wenn eine Kaltwafferleitung vorhanden, mit diefer durch 
ein Rohr mit Abfperrhahn in Verbindung gefetzt. Zum Ablaffen des warmen Waffers 
ift entweder ein befonderer Zapfhahn (Bfig. io) oder auch über der Herdplatte 
ein fog. Schwenkhahn angebracht. Soll aus letzterem warmes Waffer in die unter- 
geftellten Kochgefäfse fliefsen, fo öffnet man den Kaltwafferhahn ; alsdann tritt kaltes 
Waffer unter Druck in die Blafe, und dem Schwenkhahn entftrömt dem ent- 
fprechend eine gleich grofse Menge warmen Waffers.

Sind gröfsere Mengen warmen Waffers und auch an verfchiedenen Stellen des 
Gebäudes (für Spül-, Toilette-, Bade- etc. Einrichtungen) erforderlich, wird alfo eine 
vom Herde ausgehende Warmwafferleitung (fiehe den vorhergehenden Band diefes 
»Handbuches«, Abfchn. 4, C, Kap. 3: Warmwafferleitungen, insbefondere Art. 362, 
S. 316) nothwendig, fo genügen die eben befchriebenen Blafen nicht; es müffen als­
dann Rohrfchlangen oder gröfsere Keffel in Anwendung kommen.

Rohr- oder Heizfchlangen find fpiralförmig gewundene Kupferrohre, welche in 
den Brennraum des Kochherdes eingefetzt find (Fig. 50). Sie entfprechen dem­
nach in ihrer Einrichtung und Verwendung den im vorhergehenden Bande diefes

»Handbuches« in Fig. 257, S. 228 dar- 
geftellten Wärmeaufnehmern für Waffer- 
heizung. Auch hier wird der Rohr- 
fchlange 5 am unteren Ende (durch 
das Rohr Î) kaltes Waffer zugeführt, 
am oberen Ende (durch das Rohr 2) 
warmes Waffer abgegeben; für eine 
ftete Circulation mufs geforgt fein.

Letztere wird am einfachften da­
durch erzielt, dafs man die Rohr- 
fchlange durch ein Fall- und ein Steigrohr 
mit einem genügend hoch gelegenen 
Refervoir in Verbindung bringt. Das 
Fallrohr des letzteren führt das zu er­
wärmende Waffer der Rohrfchlange zu ; 
das Steigrohr leitet das erhitzte Waffer 
in das Refervoir, fo dafs der Inhalt des 
letzteren erwärmt wird. Die aus dem 
Refervoir abgehende Warmwaffer-Rohr- 
leitung führt das warme Waffer den 
verfchiedenen Verbrauchsftellen des Ge­
bäudes zu. Der Erfatz des Waffers im 
Refervoir erfolgt felbfbthätig durch einen 
Schwimmkugelhahn (fiehe den vorher­
gehenden Band diefes »Handbuches«, 
Art. 351, S. 305 und Art. 369, S. 318). 

Die Verwendung von Refervoiren
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für den vorliegenden Zweck bringt eine nicht unwefent- 
liche Abkühlung des erwärmten Waffers mit fich. Zweck- 
mäfsiger in diefer Beziehung erweifen fich die in Art. 52, 
S. 40 noch zu befchreibenden Kupfercylinder oder Boiler.

Die Keffel, die zu gleichem Zwecke, wie die Rohr- 
fchlangen verwendet werden, find meift aus Gufseifen her- 
geftellt und gleichfalls in den Herdkörper eingefetzt. Um 
ihre Heizfläche zu vergröfsern, geftaltet man fle ring­
förmig, giebt ihnen wohl auch wellenförmige Wandungen
(Fig- SO-

Fig. 51-

TWfr
1 51*

Warm-

wafler-

keflel.

Die Erwärmung des Waffers gefchieht entweder durch 
die im Kochherde ohnedies fchon vorhandene Feuerung 
oder durch eine befondere Feuerung, wie bei dem in 
Fig. 51 dargeftellten Gefäfs. Hierdurch erzielt man den 
Vortheil, auch dann warmes Waller erzeugen zu können, wenn der Herd behufs 
Kochens nicht geheizt wird.

Warmwafferkeffel27). — 1/20 n. Gr.
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Die Zu- und Ableitung des Waffers, die hierbei erforderliche Circulation 
ift die gleiche, wie bei den eben vorgeführten Rohrfchlangen.

Louis Marburg Söhne in Frankfurt a. M. haben diefen Keffeln die Form flacher Kalten mit
zu er-darin befindlichen horizontalen Scheidewänden gegeben. Letztere find fo angeordnet, dafs das 

wärmende Waffer, welches unten eintritt, innerhalb des Kaftens in einer Schlangenlinie fich bewegt und 
erhitzt oben austritt28).

Die in Art. 50 bereits erwähnten Boiler 
find kupferne, allfeitig gefchloffene Cylinder B 
(Fig. 53) von 30 bis 45cra Durchmeffer und 
1,25 bis 2,om Höhe, die an einer paffenden 
Stelle der Küche oder eines dazu gehörigen 
Nebenraumes errichtet werden. Das zu er­
wärmende Waffer tritt zunächft (durch das 
Rohr 2) in den Wafferwärmer, das erhitzte 
Waffer aus letzterem (durch das Rohr 3) in 
den Boiler, fo dafs die erforderliche Circu­
lation vorhanden ift. Aus dem Boiler führt 
eine weitere Rohrleitung 4, welche mit einem 
Expanfionsrohr zu verfehen ift, das warme 
Waffer nach den Verbrauchsftellen des Ge­
bäudes.

Fig- 53-

4

In Fig. 52 ift eine einfchlägige Gefammtanord- 
nung dargeftellt; die Hauswafferleitung j giebt ihr Waffer 
zunächft an das Dienftrefervoir D (flehe Art. 352, S. 306 
im vorhergehenden Bande diefes »Handbuches«) ab. Im 
Kochherd H ift die Rohrfchlange 5 eingefetzt ; B ift 
der Boiler, in den das Rohr 1 das kalte Waffer vom 
Dienftrefervoir einführt; das Rohr 2 bringt daffelbe in 
die Rohrfchlange, das Rohr 3 das erwärmte Waffer aus 
der Schlange in den Boiler. Das Rohr 4 (event. noch 
ein zweites, felbft drittes Rohr) leitet warmes Waffer zum 
Spülbecken A, zur Badeanlage etc. ; von der Kaltwaffer- 
leitung J führt ein Zweigrohr 6 gleichfalls nach dem 
Spülbecken ; 7 ift das Expanfionsrohr der Warmwaffer- 
leitung. Die Anordnung mufs felbftredend fo getroffen 
fein, dafs kaltes Waffer ftets in den Boiler, niemals aber 
warmes Waffer in die Kaltwafferleitung treten kann.

Fig. 54 zeigt den Verticalfchnitt durch einen 
amerikanifchen Boiler, k ftellt eine Rohrfchlange oder 
einen Keffel im Brennraum des Küchenherdes vor ; fonft 
haben die Buchftaben und Ziffern die gleiche Bedeutung, 
wie in Fig. 53. Eine zweimalige Herdheizung foll hin­
reichen, um das Waffer den ganzen Tag über heifs zu 
halten.
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Um Explofionen folcher Kupfercylinder 
vorzubeugen, mtiflen fie entfprechend ftark 
conftruirt fein; man prüft fie meift auf 12 At- 
mofphären. Allein man hat auch, namentlich 
in England, an den Boilern verfchiedene

-t-

52-
Boiler.

28) D. R.-P. Nr. 5486.Boiler. — 1/20 n- Gr.
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Sicherheitseinrichtungen angebracht, betreff deren auf die unten flehenden Quellen 2!)) 
verwiefen fein mag.

Das Erwärmen von Waffer kann endlich, ähnlich wie bei den im vorher- 53-
Erwärmen 

mittels 

Dampf etc.

gehenden Kapitel (unter c, 2) befprochenen Dampfkochherden, 
mittels in das Waffer geleiteter Wafferdämpfe gefchehen; 
Fig. 55 ftellt eine diesfällige Einrichtung im Längenfchnitt dar.

In den allfeitig gefchloffenen, fchmiedeeifernen Siedekeffel k wird das 
zu erwärmende Waffer aus einem Dienftrefervoir mit Schwimmkugelhahn 
(fiehe Art. 352, S. 306 im vorhergehenden Bande diefes »Handbuches«) 
durch das nahe am Keffelboden angeordnete Rohr r eingeführt ; letzteres ift 
mit Bohrungen verfehen, durch die das Waffer in den Keffel eintritt. a ift 
das Dampf-Zuleitungsrohr, von dem aus mehrere Zweigrohre e durch den 
Deckel des Kelfels in den letzteren hineinragen; der aus denfelben austretende 
Wafferdampf erwärmt das Waffer.

Zum Abzapfen des Waffers dienen Zapfhähne Jr, da man nur das

Fig- 54-
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heifsefte Waffer abzapfen will und diefes fich ftets in den oberften Schichten
führenden Abflufsrohre bis k 3

anfammelt, fo reichen die nach den Zapfhähnen 
nahe an den Deckel. Das Standrohr j hat einerfeits zu verhüten, dafs ein 2Rückftau zum Dienftrefervoir ftattfindet, und andererfeits dem heifsen Waffer 
die Ausdehnung zu geftatten.

Man wird felbflredend diefes 
Erwärmungsverfahren nur dort an- 
wenden, wo man über Waffer­
dämpfe für andere Zwecke bereits 
verfügt.

Fig- 55-
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][Bisweilen benutzt man auch die im 

Gebäude vorhandene Sammel- (Central-) 
Heizungs-Anlage, um mittels derfelben das 
Waffër für Haus- und Küchenbedarf zu 

Eine Schaltvorrichtung, welche 
den Zweck hat, die der Heizung dienenden 
Warmwafferkeffet auch dem Küchenbedarf 
nutzbar zu machen, haben in neuerer Zeit 
Scheele cS° Mark in Leipzig angegeben30).

BÄ r
FE

kwärmen. KUI.1 e

ZTl

2) Sonftige Wärmvorrichtungen.
In grofsen Küchenanlagen reichen häufig die im Kochherd angebrachten 

Wärm- und Trockenfpinde nicht aus, fo dafs man genöthigt ift, für den gleichen 
Zweck noch befondere Schränke aufzuftellen.

Wärmfchränke haben ungemein verfchiedene Dimenfionen erhalten. Man ftellt 
fie, wo es angeht, an einen Schornftein, fo dafs der Rauch, welcher von dem in 
der Mitte der Küche flehenden Herd zunächft in einen unterirdifchen Canal ein­
tritt, aus diefem in den Wärmfchrank gelangt, den Hohlraum feiner doppelten 
Wandungen paffirt und fchliefslich in den Schornftein abzieht (Fig. 56).

Man hat aber auch Wärmfchränke mit einer befonderen Feuerung, fei es, 
dafs mittels Roftfeuer (Fig. 57) oder mittels Gasflammen (Fig. 58) die Erwärmung 
vorgenommen wird. In den meiften Fällen wird es indefs möglich fein, die ab­
ziehenden Feuergafe für die Wärmfchränke nutzbar zu machen.

5-I-
Warnt-

fehränkc-

29) Kitchen boilers and hot baths. Building news, Bd. 29, S. 83.

Ab/oltde fafety from kitchen boiler exploßons. Sanit. rec., Bd. 12, S. 316. 

3ft) D. R.-P. Nr. 20 687.
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Fig. 58-Fig. 57-Fig. 56.
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Wärmfchränke.

Im Inneren der Wärmfchränke find in verfchiedenen Höhen Blechböden 
angeordnet ; diefelben werden durchlöchert, um eine gleichmäfsige Wärmevertheilung 
zu erzielen.

Trockenfpinde dienen im Wefentlichen zur Trocknung der gereinigten Küchen- 
geräthe und des gefpülten Efsgefchirres. Jeder Wärmfchrank kann hierzu dienen, 
und er wird wohl auch hierzu verwendet. Die eigentlichen Trockenfpinde, wie fie 
hauptfächlich in den Sptilküchen aufgeftellt werden, erhalten zwar diefelbe Ein­
richtung, wie die Wärmfchränke, werden auch wie diefe erwärmt; doch bringt man 
im Boden und an der Decke des Trockenraumes je eine Oeffnung für Luft-Zu- und 
-Austritt an.

Nicht feiten wird es in gröfseren Küchenanlagen nothwendig, fowohl einen 
Wärmtifch aufzuftellen, der zum Warmhalten der zum Serviren bereiten Speifen 
dient, als auch den Anrichtetifch mit einer warmen Tranchirplatte zu verfehen, 
worauf die Braten während des Schneidens warm gehalten werden.

55.
Trocken­

fpinde.

56
Wärm-
tifche.

Die Platten v folcher Tifche 
(Fig. 59) beftehen aus ftarkem 
Eifenblech oder aus Gufseifen; das 
Erwärmen gefchieht mittels Rohr­
zügen z, die unter den Platten 
entlang ziehen. Durch diefe Rohre 
führt man entweder einen Theil 
der vom Herde abführenden Feuer- 
gafe, oder, wenn von letzterem 
eine Warmwafferleitung ausgeht, 

das erhitzte Waffer, oder, wenn ein Dampfentwickler für andere Zwecke vorhanden 
ift, W'afferdampf.

Der Hohlraum der Tifche unter den Platten und Rohrzügen kann als Wärm- 
und Trockenfpind benutzt werden.

Fig. 59-

Anrichtetifch mit warmer Tranchirplatte.
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Seltener erhalten Wärme- und Anrichtetifche eine befondere Feuerung, wie 
dies die Anordnung in Fig. 60 zeigt.

Vom Roft r geht 
der Feuerzug z‘ aus, der 
fich am entgegengefetzten 
des Tifches wendet und 
in z“ feine Fortfetzung 
hat ; aus letzterem Zuge 
entweichen die Rauchgafe 
fchliefslich in den Schorn- 
ftein o. Die Züge z‘ und 
z“ find durch die Eifen- 
platte tu abgedeckt ; eben 
fo befteht die Tifchplatte 
z> aus Eifen. Die Feuer­
züge geben die Wärme vorzugsweife nach oben ab ; der Raum zwifchen tu und v wird als Wärme­
raum benutzt.

Fig. 60.
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• Wärmtifch. — 1/50 n. Gr.

3) Combinirte Koch- und Heizapparate.
In neuerer Zeit hat man mehrfach verflicht, die Erwärmung ganzer Woh­

nungen durch den Kochherd zu bewirken, alfo durch Verbindung des letzteren mit 
den in den Wohnräumen aufgeftellten Heizkörpern eine Art Sammel- (Central-) 
Heizung auszuführen. Auf folche Weife laffen fich die Vorzüge einer Sammel­
heizung mit der thunlichften Ausnutzung des im Küchenherde verwendeten Brenn- 
ftoffes vereinigen.

Bei derartigen Anlagen ift man auf die Methode der Warmwaffer-Heizung 
(fiehe den vorhergehenden Band diefes »Handbuches«, Art. 215 u. 216, S. 175 
bis 180 und Art. 275 bis 278, S. 228 bis 234) angewiefen; doch ftehen der prak- 
tifchen Durchführung derfelben nicht unbedeutende Hinderniffe entgegen. Wie aus 
Art. 276, S. 230 des eben angezogenen Bandes hervorgeht, ergiebt fich fchon bei 
einer nicht zu grofsen Zahl zu beheizender Räume und bei der üblichen Anord­
nung der Warmwaffer-Heizungen eine fo grofse feuerberührte Fläche des WTafler- 
keffels, dafs fie in einem gewöhnlichen Kochherd nicht unterzubringen ift, in der 
Regel auch dann nicht, wenn man eine der in Art. 50, S. 38 erwähnten kupfernen 
Rohrfchlangen als Wärmeaufnehmer (fiehe auch Art. 275, S. 228 im vorhergehen­
den Bande diefes »Handbuches«) anwendet. Dazu kommt noch, dafs während der 
Benutzung des Herdes die Erwärmung der geringen Waffermenge in der Schlange 
eine fehr bedeutende ift, dagegen, wenn nicht gekocht wird, fo bedeutend nach- 
läfft, dafs die Erwärmung der Zimmer dadurch illuforifch wird; es fehlt eben der 
Wafferbehälter, den fonft bei der Wafferheizung der Wärmeaufnehmer mit feinem 
verhältnifsmäfsig grofsen Inhalte bildet.

Liebau vermied bei feinen einfchlägigen Einrichtungen diefe Uebelftände da­
durch, dafs er von der gewöhnlichen Art der Herdfeuerung abging und diefelbe fo 
conftruirte, dafs der Wärmeaufnehmer, mochte er nun aus einem Schlangenrohr, 
einer Reihe verticaler Rohre oder einem ringförmigen Keffel beftehen, als die 
Wandung eines Heizfchachtes mit hoher Brennftofffchicht auftritt. Diefes vom Er­
finder als »Contactfeuerung« bezeichnete Verfahren ermöglicht, mit ^5 bis (4 der 
fonft nothwendigen Heizfläche auszukommen. Bei wärmerer Jahreszeit, wo die 
Wohnung nicht zu beheizen ift, wird ein Sommerroft eingelegt, der das Fortbenutzen 
des Herdes geftattet.

57-

Wefen.

5?-

Liebau f. 
Apparate
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In Fig. 61 ift ein Liebaiiieher combinirter Warmwaffer-Heiz- und Koch- 
Apparat in einem Längen-, Querfchnitt und zwei Horizontalfchnitten dargeftellt3 *).

Fig. 6i.
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Combinirter Waffer-Heiz- und Koch-Apparat von Liebem in Magdeburg-Sudenburg31).

1ko n. Gr.

Bei diefem Apparat wird der Wärmeaufnehmer von einem lang geftreckten ovalen Keffel gebildet, 
in den die drei Heizfchächte a eingefetzt find; wie bereits angedeutet, könnten flatt deffen auch verticale 
Wafferrohre oder gewundene Schlangenrohre, die in einem Heizfchacht flehen, angewendet werden. Die 
Heizfchächte, die feitlich vom Waffer umgeben find, haben runde, von aufsen leicht verftellbare Rofte c\ 
die hohe roth glühende Coke d liegt direct an den Wafferwänden ; die nach oben ftrahlende Wärme und 
die abziehenden Gafe dienen für Kochzwecke. Die vom Feuer berührte Fläche ift eine kleine; allein da­
durch , dafs fefte glühende Körper und nicht Gafe die Fläche berühren, ift ein intenfiver Effect erreicht. 
Will man weniger ftark heizen und das Feuer mehr unter der Kochplatte haben, um fchärfer kochen zu 
können, fo ftellt man den Roft c höher (wie im erften Schacht, von links aus gezählt, gefchehen); will 
man mit dem Apparat gar nicht heizen, fo fetzt man den Sommerroft ein (wie im dritten Schacht bei f 

gefchehen). Je nachdem man viel oder wenig feuert, einen oder mehrere Schächte heizt, erhöht fich 
fchnell oder langfam die Temperatur des Heizwaffers , das von hier aus in die Heizkörper des Gebäudes 
fteigt (wie durch die Pfeile im Längen- und Querfchnitt angedeutet) ; das von den Heizkörpern zurück­
kommende Waffer fliefst in den Wafferkeffel (fielie den links flehenden Grundrifs).

Anderweitige Modificationen der Liebau'ichen Apparate find in den unten32) 
namhaft gemachten Quellen zu finden.

Einen verwandten Apparat hat H Tillack in New-York conftruirt; derfelbe 
dient fowohl zum Kochen, als auch zur Herftellung von heifsem Waffer und von 
Dampf für die verfchiedenen Bedürfniffe. Im Feuerraum des eigentlichen Herdes 
liegen zwei Rohrfchlangen, von denen die untere zur Erzeugung von heifsem Waffer, 
die obere zur Bildung von Wafferdampf beftimmt ift. Links und rechts vom Herd 
fteht je ein Behälter, wovon der eine das heifse Waffer, der andere den Dampf

59-
Sonftige

Apparate.

31) Nach: Wochbl. f. Arch. u. Ing. 1882, S. 431.

32) Zeitfchr. d. Ver. deutfeh. Ing. 1878, S. 313.
Combinirter Waffer-Heiz- und Kochapparat von Hermann Liebau in Magdeburg-Sudenburg. Rohrleger 1879, S. 191. 
Combinirter Waffer-Heiz- und Kochapparat der Villa Sachfenröder in Gohlis-Leipzig. Wochbl. f. Arch. u. Ing. 

1882, S. 431.
D. R.-P. Nr. 1524 u. 2056.
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aufnimmt; im oberen Theile ift zwifchen beiden noch ein kleiner Kochofen angeord­
net, der mittels Dampf geheizt wird. Der Heifswafferkeffel giebt das Waffer für den 
Küchenbedarf, für Bäder etc. ab, der Dampfkeffel den Wafferdampf zur Speifung 
der Dampfheizkörper in den Zimmern, zum Heizen des Dampfkochofens etc.33).

Auch die im vorhergehenden Kapitel befchriebenen Gruden können, wie fchon 
in Art. 40, S. 30 gefagt wurde, zum Kochen und zum Heizen verwendet werden.

3. Kapitel.

Küchenausgüffe und Spüleinrichtungen.
Von Erwin Marx.

Die Küchenausgüffe, auch Goffen genannt, find beftimmt, alle in den Küchen 
fich ergebenden flüffigen Abfallftofife, fo wie auch in gewöhnlichen Haushaltungen, 
in denen keine fonftigen Ausgüffe vorhanden find, alle übrigen Abwaffer (die flüffigen 
Excremente ausgenommen) aufzunehmen und fortzuführen. So weit derlei Ausgüffe 
mit den im 12. Kapitel noch zu befprechenden Wandausgüffen identifch find, wird 
auf diefe verwiefen; an diefer Stelle foll auf einige andere Formen derfelben näher 
eingegangen werden.

Unter Spüleinrichtungen follen hier vorzugsweife diejenigen Vorkehrungen ver- 
ftanden werden, welche in den Wirthfchaftsräumen von Wohnhäufern, Hotels, Re- 
ftaurants, öffentlichen Anhalten etc. zur Reinigung der gebrauchten Gefchirre, Glas- 
waaren und fonftigen Efsgeräthe dienen. Sie werden in den Küchen oder wohl 
auch in befonderen Spülräumen (Spül- oder Scheuerküchen) oder in Anrichtezimmern 
untergebracht.

In den gewöhnlichen Haushaltungen werden die Küchenausgüffe oft zugleich 
zum Spülen der Gefchirre benutzt; andere find mit den Spüleinrichtungen vereinigt.

60.

Allgemeines-

a) Küchenausgüfie.
Ein gut conftruirter Küchenausgufs mufs, in Rückficht auf den vorerwähnten 

Zweck deffelben, vor allen Dingen Faffungsraum für eine gröfsere Menge rafch aus- 
gegoffener Flüffigkeit bieten und diefelbe eben fo rafch ableiten, daher bei genügen­
der Gröfse und zweckmäfsiger Form eine Abflufsöfifnung von verhältnifsmäfsig grofser 
Weite befitzen. Man nimmt in der Regel an, dafs, um Verftopfungen zu 
den, das Abflufsrohr eines Küchenausguffes 50 bis 65mm weit fein müffe.

Da faulende Küchenabfälle übel riechende und der Gefundheit nachtheilige Gafe 
erzeugen, fo mufs das zu Küchenausgüffen verwendete Material ein folches fein, 
welches die ausgegoffenen Flüfflgkeiten nicht auffaugt und fleh gut reinigen läflt. 
In letzterer Hinficht follte es nicht unterlaßen werden, über dem Ausgufs einen 
Zapfhahn der Hauswafferleitung anzubringen, und zwar in folcher Höhe (30 bis 40 cm) 
über deffen Oberkante, dafs diefer Hahn auch zum Füllen von 
werden kann. Ift zu diefem Zwecke in dem betreffenden Raume eine anderweitige 
Zapfftelle vorhanden, fo kann die Spülung des Ausgußes noch beffer durch feitliche

61.
Conftructioiu-
erforderniffe.

vermei-

Wafiereimern benutzt

33) Näheres in: Techniker, Jahrg. 3, S. 187.
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Waffereinführung (ähnlich, wie bei den Becken der Spiilaborte und Piffoirs, flehe 
Kap. 17 u. 23) erfolgen.

Damit aus den Fallfträngen des Hausentwäfferungs-Rohrnetzes übel riechende 
Gafe nicht in den Küchen-, bezw. Spülraum zurücktreten können, ift für Anbrin­
gung eines guten Geruchverfchluffes (vergl. Kap. 12) und für Ventilation des be­
treffenden Fallftranges, bezw. des Siphons (vergl. Kap. 11, unter c) Sorge zu tragen.

In gewöhnlichen Haushaltungen werden die Küchenausgüffe in der Regel an 
einer PYontwand, oft in einer Fenfternifche angebracht, um den Ablauf derfelben 
in ein benachbartes Regenfallrohr einführen zu können. Indefs ift eine solche An­
ordnung nicht zu empfehlen, vielmehr dem Küchenausgufs ein befonderer Fallftrang,

bezw. den über einan­
der gelegenen Küchen- 
ausgüffen der verfchie- 
denen Gefchoffe ein 
gemeinfamer Fallftrang 
zu geben (fiehe hierüber 
auch Kap. 10 u. 12).

Mit den Flüffig- 
keiten gelangen auch 
fefte Abfallftoffe, wie 
Scheuerfand, Speifen- 
abfälle etc. in das Aus- 
gufsbecken. Da diefe, 
wie noch fpäter erörtert 
werden wird, dem Rohr­
netz der Hausentwäffe- 
rung möglich!! fern ge­
halten werden follen, 
fo mufs die Abflufsöff- 
nung des Beckens mit 
einem Sieb oder einem 
Roft verwahrt werden. 
Das Zurückhalten von 

) Scheuerfand ift nur 
// mittels eines nahezu 

lothrechten Roftes 
(Fig. 62), deffen Stäbe 
0,5 mm von einander 
entfernt find, möglich. 

Sieb und Roft füllten mit dem Ausgufsbecken feft verbunden fein34), damit 
es nicht im Belieben des Küchenperfonais flehe, diefe Schutzvorkehrungen zum 
Zweck der Befchleunigung des Abfluffes zu entfernen.

Beim rafchen Ausgiefsen gröfserer Flüffigkeitsmengen ift ein Umherfpritzen 
derfelben nicht zu vermeiden ; daher foll die Umgebung des Küchenausguffes, Wand 
und Fufsboden, fo hergeftellt werden, dafs nachtheilige Folgen nicht entftehen;

Fig. 62.
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Ausgufs nach Liernur. — l/io n. Gr.

62.

Umgebung.

3*) In Berlin u. a. O. ift dies behördlich vorgefchrieben.
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auch foli der Ausgufs über dem Becken mit entfprechend hohen Rück- und Seiten­
wänden verfehen werden.

Der Fufsboden ift defshalb in der Nähe des Ausguffes mit Steinplatten oder 
Thonfliefen zu täfeln oder mit einem geeigneten Eftrich zu verfehen; die benach­
barten Wände find mit Cement zu putzen oder mit glafirten Thonfliefen, bezw. 
derlei Kacheln zu verkleiden. Eine Holzverkleidung der Wände ift nicht zu 
empfehlen, weil das Holz, abgefehen davon, dafs es bei wechfelnder Feuchtigkeit 
und Trockenheit eine geringe Dauer hat, die Flüffigkeiten zurückhält und mit der 
Zeit Übeln Geruch annimmt. Aus gleichem Grunde ift auch eine Holzverkleidung 
des Küchenausguffes, wie fie öfters angewendet wird, um darunter einen abfchliefs- 
baren Raum zur Aufbewahrung von Küchengeräthen etc. zu gewinnen, im Princip 
zu verwerfen. Unter den Ktichenausgüffen follte die Luft immer ungehindert 
circuliren können.

Zur Herftellung der KücHenausgüffe wird Stein, Steingut, Zinkblech und Gufs- 
eifen verwendet. Sandftein, der hierfür häufig benutzt wird, ift für diefen Zweck 
nicht recht geeignet, w^eil er die ausgegoffene Flüffigkeit in nicht geringem Mafse 
auffaugt und in Folge deffen Übeln Geruch annimmt; auch die Reinhaltung bietet 
Schwierigkeiten. Zinkblech ift zu wenig dauerhaft; auch das fonft feiner Sauberkeit 
wegen fehr zu empfehlende Steingut ift bei der unzarten Behandlung, welche die 
Küchenausgüffe naturgemäfs bei ihrer Benutzung zu erfahren haben, dem Zer­
brechen zu fehr ausgefetzt.

Am beften eignet fleh Gufseifen mit weifser Emaillirung der Becken-Innen­
flächen. Daffelbe hat genügende Fettigkeit, und eine gute Emaillirung widerlteht 
der Einwirkung aller, auch heifser Flüffigkeiten, die zum Ausgufs gelangen; ihrer 
Glätte wegen läfft fleh das Becken auch gut reinigen.

Die Form der Ausgufsbecken ift je nach dem Material etwas verfchieden. 
Steinerne Becken werden im Grundrifs meilt rechteckig mit Abrundung der frei 
ftehenden Ecken geftaltet; fie find mehr oder weniger flach oder trogartig ge­
formt; die Sohle erhält nach der Abflufsöffnung zu etwas Gefälle. Solche Becken 
werden bisweilen vollftändig, meiftens indefs nur an den Schmalfeiten unter­
mauert (flehe Fig. 64).

Küchenausgüffe aus Gufseifen erhalten häufig die in Fig. 62 dargeftellte oder 
eine ähnliche Form mit ebener Rückwand und fphärifch 
geftaltetem Becken, die auch für die Anordnung in 
Ecken entfprechend umgebildet werden kann (Fig. 63).
Indefs werden die Becken auch als runde Mulden ge­
formt mit oder ohne Hinzufügung von drei ebenen, im 
Rechteck geftellten Seitenwänden.

Für die Steingutbecken wird entweder die zuletzt 
erwähnte Geflalt der gufseifernen oder jene der fteiner- 
nen Becken gewählt. In letzterer Form kommen fie 
auch zu Spüleinrichtungen in Verwendung.

Für die Siebe über der Abflufsöffnung wählt man 
am beften Mefflng.

Einige der angeführten Ausgufs-Conftructionen 
füllen im Folgenden zur fpeciellen Befprechung gelangen; auch mag auf die ein- 
fchlägigen Mittheilungen des 12. Kapitels verwiefen werden.

63.
Ausguß­
becken.

Fig. 63.
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Küchenausgufs des Eifenwerkes 

Lauchhammer.



Ein fteinerner Küchenausgufs, auch Wafferftein oder Goffenftein genannt,
Spülen des Gefchirres etc. angewendet wird, ift in 

Fig. 64 dargeftellt. Die Abflufs- 
öffnung wird alsdann häufig nach 
Fig. 65 conftruirt; das Sieb ift an 
Winkeleifenftücken im Inneren des

welcher zugleich vielfach zum

Fig. 64.
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über dem Siphon angebrachten 
conifchen Rohres befeftigt.

Zum bequemen Spülen ift es 
wünfche ns werth, im Wafferftein 
ftehendes Waffer halten zu können; 
zu diefem Ende mufs noch ein 
Ventil, etwa nach Fig. 66, an­
geordnet werden.

Sieb und Ventil (nebft Verfchrau- 
bung) beftehen aus Meffmg. Der Verfchlufs 
wird entweder an die Verfchraubung ange- 
löthet oder auf das Ventilrohr aufgefchoben 
und mittels Rohrfchelle befeftigt.

Bei dieler Anordnung wird eine gröfsere Tiefe des Wafferfteines und eigentlich auch ein Ueberlauf

mmoA

Wafferftein.

erforderlich.

Fig. 65. Fig. 66.

64.
Steinerne

Küchen-
ausgüffe.
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Wafferltein-Abflufs mit Ventil. 

1/5 n. Gr.

Anderweitige Ausbildungen 
der Abflufsöfifnung kommen nicht 

bei fteinernen, fondern auchnur
bei eifernen Ausgüßen vor und 
werden in den beiden folgenden

o
Wafferftein-Abflufs zu Frankfurt a. M. 

1/5 n. Gr. Artikeln Erwähnung finden.
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Von den fchon erwähnten eifernen Wandausgüffen (fiehe Kap. 12), die auch 
als Kiichenausgüffe Verwendung finden, unterfcheiden fich viele andere Con- 
ftructionen nur durch die Bildung der Abflufsöffnung und deren Geruchverfchlufs 
oder durch gewiffe Zuthaten.

Eine folche kann z. B. in der Hinzufügung eines in halber Beckenhöhe an­
gebrachten horizontalen Siebes, Git­
ters oder Roftes beftehen, dazu 
beftimmt, die zu entleerenden Ge- 
fäfse in umgekehrter Lage, behufs 
vollftändigen Auslaufens, aufftellen 
zu können. Fig. 67 zeigt die in 
Nürnberg zu diefem Zwecke übliche 
Einrichtung, wobei über ein Eifen- 
gerippe ein Meffingdrahtfieb ge- 
fpannt ift.

Eine andere Zuthat befteht in

65.
Eifernc 

Küchen- 
ausg litte.

Fig. 67.

O o
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erhöhten Seitenwänden, wie fie na­
mentlich ein vorzüglicher englifcher 
Küchenausgufs, der Patent » Water- 
shoot Slop-fink von Hellyer (Fig. 68 
u. 69) befitzt.

Der Ausgufs in Fig. 68 ift im oberen 
Theile A viereckig, in der unteren Partie B 
fphärifch geflaltet; beide Theile find durch 
ein eingelegtes ftarkes Sieb oder Gitter von 
Steinzeug getrennt. An den unteren Theil B 
fchliefst fich eine Bleihülle C an, an welche 
der Blei-Siphon D gelöthet ift. Nach jedes­
maliger Benutzung des Ausguffes find durch 
das Wafferzuflufsrohr E Becken und Gitter 
zu fpülen; A ift das Lüftungsrohr des Siphons.

In Fig. 69 ift noch die Verbindung 
des Ausguffes mit einem Spülbecken H ver- 
anfchaulicht ; G ift das in den Siphon D ein­
mündende Abflufsrohr deffelben.

Der in Fig. 70 abgebildete Küchen­
ausgufs hat ebenfalls eine feitliche Spülung, 
allein einen weiteren Auffatz, als der vor­
hergehende.

77i
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Ein anderes flacheres, gleich­
falls in England übliches Ausgufs-
becken von Gufseifen ift in Fig. 71 dargeftellt; wird daffelbe fehr niedrig ange­
bracht, fo kann es auch in Wafchküchen Verwendung finden.

In Fig. 74 bis 76 find noch einige andere Arten der Ausbildung der Ab- 
flufsöflhung unter Verwendung der fog. Glockenverfchlüffe vorgeführt worden.

In den ringförmigen Schalen derfelben lagern fich Sand und andere fefte Stoffe ab und können mit anderen
Verfchlütten.

Küchenausgufs zu Nürnberg. — 1/jo n- Gr-

60.
Abflufs-

öttnungen

daraus leicht entfernt werden.
In kleineren Dimenfionen find namentlich die in Fig. 74 dargeftellten, aus Meffmg oder Gufseifen 

angefertigten Glockenverfchliiffe häufig im Gebrauch. Jene in Fig. 76 werden aus Gufseifen in ziemlich 
grofsen Dimenfionen hergeftellt. Fig. 74 zeigt eine Verfchraubung des Glockenverfchluffes, wenn folche 
zur Winterszeit erforderlich wird.

Handbuch der Architektur. III. 5. 4
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Fig. 68. Fig. 69.
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Patent Water-shoot^Slop-sink von Hellyer. Küchenausgufs mit Spülbecken. — 1/10 n. Gr.

Fig. 70. Fig. 71.

;
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Englifcher Küchenausgufs.

Æ&,
Fig- 73-
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House maid’s Slofi-sink 
von John Bolding à? Sons in London.

Fig. 72.

\

Schrankausgufs

von y. Tylor 6? Sons in London.In die Wand zu klappender Ausgufs.
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Fig. 74 35). Fig- 75-

WM W

II

'S® r/7*

1, 5 n. Gr.

Glockenverfchlüffe für Wafferfteine.

Sämmtliche Glockenverfchlüffe haben den Nachtheil, dafs fie nach Belieben 
abgehoben werden können, wodurch der Geruchverfchlufs vollftändig aufgehoben ift.

Der bei den Aborten (in Kap. 16, unter b) noch vorzuführende felbftthätige 
Klappenverfchlufs von Rogier-Mothes findet für Küchenausgüffe bisweilen gleichfalls 
Verwendung.

Steht bei Küchenausgüffen ein Austrocknen des Wafferverfchluffes oder ein 
Durchbrechen deffelben zu befürchten, fo find die gleichen Vorkehrungen zu treffen, 
wie fie noch im 11. und 12. Kapitel ganz allgemein für Geruchverfchlüffe aller 
Art vorgeführt werden follen.

Schliefslich mögen noch Anordnungen erwähnt werden, bei denen für ge­
wöhnlich der Ausgufs nicht fichtbar fein foli. Fig. 72 zeigt einen in Frankreich 
vielfach angewendeten Ausgufs, der nach dem Gebrauche in ein in die Wand ein- 
gelaffenes Gehäufe geklappt wird.

In Fig. 73 ift ein als Möbelftück ausgebildeter Ausgufs dargeftellt, der nicht 
nur in Küchen, fondern auch auf Corridoren, in Aborträumen etc. aufgeftellt werden 
kann. An das aus Steinzeug oder Gufseifen hergeftellte Ausgufsbecken fchliefst 
fich ein bleierner Trog an, deffen Wandungen an die Holzumhüllung fich anlegen. r

67.
Verdeckte

Ausgüße.

b) Spüleinrichtungen.

In einfachen Haushaltungen dienen die Spüleinrichtungen nicht nur zum 
Reinigen der Gefchirre und des fonfbigen Efsgeräthes, fondern auch zum Wafchen erfordemiire. 

und Putzen von Fleifch und Gemüfe. Diefe Manipulationen werden zum Theile in 
flehendem Waffer vorgenommen, wefshalb die denfelben dienenden, etwa in Tifch- 
höhe anzuordnenden Vorrichtungen eine nicht zu geringe Tiefe und einen Ventil- 
verfchlufs erhalten müffen. Da ferner das Vorhandenfein von Zapfhähnen für kaltes 
und warmes Waffer über dem Spültifch erwünfcht ift, foll derfelbe auch mit einem

68.

■i5) Glockenverfchlufs der »Deutschen Wafferwerks-Gefellfchaft« in Frankfurt a. M.

Fig. 76 35).
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Ueberlauf verfehen werden, damit bei etwaigen Defecten an den Hähnen oder, 
wenn diefelben aus Unachtfamkeit nicht gefchloffen werden, keine Ueberfchwem- 
mungen entftehen können.

Gleich wie bei den Küchenausgüffen ift auch bei den Spüleinrichtungen noth- 
wendig, die benachbarten Wände und den Fufsboden gegen das Spritzwaffer zu 
fchützen; auch wird die Anordnung eines Geruchverfchluffes erforderlich, fobald 
fich der Spültifch nicht in einen Ausgufs entleert oder nicht in anderer Weife 
gegen das Austreten übel riechender Gafe aus dem Abflufsrohr geforgt ift.

Die Spültifche werden gewöhnlich als rechteckige Tröge oder Grande mit 
flachem Boden und erhöhter Rückwand, an der die Zapfhähne angebracht find, 
geftaltet. In gröfseren Spül- oder Scheuerküchen werden die Spültifche frei in dem 
Raum aufgeftellt; alsdann erhalten fie ringsum gleich hohe Wände. Die Abflufs- 
öffnung des Troges wird entweder in einer der vier Ecken des Bodens oder an 
einer der vier Seitenwandungen, keinesfalls in der Mitte angeordnet, damit der 
Arbeitsraum dadurch nicht beeinträchtigt werde; der Boden des Troges erhält 
nach diefer Oeffnung hin entfprechendes Gefälle.

Aus gleichen Gründen, wie bei den Küchenausgüffen, ift es auch hier unzweck- 
mäfsig, den Raum unter dem Spültifch durch Holzverkleidungen abzufchliefsen.

Das Reinigen des Gefchirres etc. zerfällt in drei Operationen: in das eigent­
liche Abwalchen, in das Abfpülen oder Schwenken und in das Abtropfenlaffen, 
einfchliefslich des Abtrocknens. Hiernach hat jede vollftändige Spüleinrichtung aus 
drei correfpondirenden Abtheilungen zu beftehen, die unter fich gleich geftaltet 
fein können und fämmtlich einen befonderen Waffer-Zu- und -Abflufs, eventuell 
auch einen befonderen Geruchverfchlufs erhalten müffen. Um beim Küchenperfonal 
die Reinlichkeit möglichft zu fördern, empfiehlt fich aufserdem noch das Hinzu­
fügen eines Wafchbeckens. In fo vollftändiger Ausftattung werden indefs nicht 
alle Spüleinrichtungen ausgeführt.

Nicht feiten begnügt man fich mit zwei oder auch nur einer Abtheilung, 
ja, wie fchon erwähnt wurde, nur mit einem gewöhnlichen Wafferftein. Im 
letzteren Falle mufs das Abwafchen in einem befonderen (am beften hölzernen) 
Gefäfse vorgenommen werden; alsdann wird das Gefchirr über dem Wafferftein 
gefpült und hierauf auf einem geneigt angefchobenen, mit Rinnen und einer Ein­
friedigung verfehenen Brett (dem fog. Ablaufbrett) oder in einer flachen Bütte zum 
Abtropfen aufgeftellt.

Häufig findet man ein Spülbecken mit einem Küchenausgufs combinirt. Eine 
folche Anordnung wurde bereits in Fig. 69 dargeftellt; andere Einrichtungen diefer 
Art find in Art. 74 zu finden.

Kleinfte Mafse für ein Spülbecken find etwa 50 cm Länge, 40 cm Breite und
15 bis 20 cm Tiefe; der obere Rand kommt häufig in Tifchhöhe.

Um das Gefchirr vor dem Zerbrechen thunlichft zu fchützen, empfiehlt fich
für die Herftellung der Spülgrande ein etwas nachgiebiges Material. In diefer Hin­
ficht erfcheinen Kaften aus Holz (Fichten- oder Tannenholz), mit Zink-, Blei- oder 
verzinntem Kupferblech ausgefchlagen, am geeignetften.

Am zweckmäfsigften erweist fich das Blei. In England verwendet man nach Hellyer Bleiblech von 
84 bis 39 kg Gewicht pro 1 qm ; wird viel heifses Waffer verwendet, fo empfiehlt es fich, den Boden aus 
49 bis 59kg fchwerem Bleiblech anzufertigen.

Für grofse Spülküchen und für gröbere Gefäfse ift, feiner längeren Dauer wegen, eine Verkleidung 
mit Kupferblech, in den Wandungen 12kg, im Boden 19,5 kg pro lüm fchwer, vorzuziehen.

69.
Geftaltung.

70.
Material.
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Aufser den genannten Materialien werden auch Eifen, Marmor, Schiefer, ge­
brannte Thonwaare etc. benutzt; doch begünftigen folche Grande ihrer Härte wegen 
das Zerbrechen des Gefchirres.

Das in Fig. 81 dargeftellte Spülbecken, welches in England vielfach gebräuch­
lich ift, ift aus weifs glafirtem Steingut angefertigt.

Wie fchon angedeutet wurde, erfordert eine vollkommene Spüleinrichtung, 
dafs jede ihrer Abtheilungen Zuflufs von kaltem und warmem Waffer erhalte. Am 
einfachften ift es, über jeder Abtheilung einen Zapfhahn der Kalt- und Warm- 
wrafferleitung anzuordnen ; anftatt deffen kann man auch je zwei neben einander 
gelegene Becken durch eine über der Scheidewand aufgeftellte Säule mit Schwenk­
hahn (nach Art der Toiletten-Schwenkhähne, fiehe Kap. 5) mit kaltem oder warmem 
Waffer verforgen. In Fig. 52, S. 39 ift die Gefammtanordnung einer Kalt- und 
Warmwafferleitung, letztere mit Zuhilfenahme eines Boilers, wie folche für Küchen- 
und Spülzwecke häufig in Anwendung ift, veranfchaulicht.

Ift eine Warmwafferleitung im Gebäude nicht vorhanden und kann auch in 
anderer zweckentfprechender Weife warmes Waffer dem Spülbecken nicht zugeführt 
werden, fo ift unter einer Abtheilung deffelben eine Feuerung herzuftellen.

Was die Detailconftruction der Spüleinrichtungen anbelangt, fo feien zunächft 
einige gröfsere Anlagen vorgeführt.

In Fig. 77 ift ein Spültifch mit drei Abtheilungen (in Aufrifs, Grundrifs und einrichtunKcn. 
Querfchnitt) dargeftellt, wie folche gegenwärtig öfters in deutfchen Kücheneinrich­
tungen zur Ausführung gelangen.

Diefelben werden fehr häufig aus 
Marmorplatten zufammengefetzt. Die 
Ventile können nach Art der in Fig. 66 
dargeftellten angeordnet werden ; ein 
kupfernes Ueberlaufrohr kann dabei leicht 
in einer Ecke des Grandes, nahe an der 
Abflufsöffnung, angebracht und in das 
Abflufsrohr, oberhalb deffen Siphon, ein­
geführt werden. Die marmorne Rück­
wand wird bisweilen in gleicher Höhe 
(1,5 m und darüber) wie die ringsum 
im Küchenraum herumgeführte Wand­
verkleidung mit Marmorplatten ausgeführt.

Die in grofsen Spülküchen 
frei aufgeftellten Spülbecken 
werden aus Stein, wafferdich- 
tem Mauerwerk oder Gufseifen 
hergeftellt; die Abflufsöffnungen 
erhalten ein conifches Ventil 
mit nach oben reichendem Rohr, 
das als Ueberlauf dient, und
eine Umgitterung zur Abhaltung fefter Stoffe vom Abflufsrohr.
die in Fig. 78 dargeftellte Spüleinrichtung aus der Spülküche der Irrenanftalt zu 
Neuftadt-Eberswalde 36).

Diefelbe befteht aus vier rechteckigen fteinernen Abtheilungen, die paarweife durch die Hähne a 
mit kaltem und durch die Hähne b mit warmem Waffer verforgt werden, und von denen jede ihre conifch

7«
Waffer-

Zuführung.

72.

Gröfsere
Spül-

Fig. 77.
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Spültifch. — Ï/40 n. Gr.

Als Beifpiel diene

36) Nach : Zeitfchr. f. Bauw. 1869, Bl. 13.
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Fig. 78.
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Spüleinrichtung in der Landes-Irrenanftalt zu Neuftadt-Eberswalde 3S).

umgitterte Abflufsöfifnung befitzt. Die zum Verfchlufs derfelben und zugleich als Ueberlauf dienenden, . 
unten conifch zulaufenden Rohre entfprechen im Princip den von Jennings für Badewannen, Toiletten 
und Sptilbafiins (fiehe Fig. 80) angewendeten. Die hier zur Verwendung gekommenen unterfcheiden fich 
von jenen in der Hauptfache nur durch die Art der Führung, die hier darin befteht, dafs fich beim 
Drehen des Rohres ein an demfelben angebrachter Stift in einer fchraubenförmig laufenden Nuth des 
oberen Führungsringes bewegt und dadurch eine Hebung oder Senkung des Rohres verurfacht.

In derfelben Weife, wie die gröfseren Spültifche, werden für gröfsere Küchen­
anlagen Behälter aus Marmor oder Schiefer zum Wafchen von Fleifch, Fifchen, 
Gemüfen, Krebfen etc. hergeftellt. Ein folcher Behälter, auch Waffergrand ge­
nannt, erhält 2 bis 4 Abtheilungen, jede mit Zuflufs von kaltem und warmem 
Waffer, fo wie mit Abflufsrohr verfehen.

Ein kleineres, in England übliches Spülbecken, aus Holz zufammengefügt und 
mit Blei ausgefchlagen, ift durch den Querfchnitt in Fig. 79 veranfchaulicht. Das­

einrichtungen. {ft mft einem Seifen-Schlammfang und einem Ueberlaufrohr, welches in diefen
mündet, verfehen.

Fig. 79.

73.
Einfachere

Spiil-

Fig. 80.
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Spültifch mit Schlammfang. — I/20 n- Gr.

Das in Fig. 80 dargeftellte Spülbecken rührt von G. Jennings in London 37) 
her und kann auch zu Wafchzwecken und als Kinderbadewanne Verwendung finden.

Das Becken A wird aus Schiefer, Eifen, Thon, Holz oder anderen Materialien hergeftellt; darin 
ift eine nicht ganz bis zum Boden reichende und herausnehmbare Scheidewand F eingefetzt, welche den

Spülbecken von Jennings in London 31).

36) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1869, Bl. 13. 

31) D. R.-P. Nr. 3275.
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Fig. 8i. Fig. 82.
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Fig. 83.
Spüleinrichtung 

von G. Jennings 
in London.Hellyer’s Vereinigung von 

Spülbecken und Küchenausgufs. I

Entleerungsraum B vom eigentlichen Becken trennt. In letzterem befindet fich 
die Abflufsöffnung C, in welche fich das conifch zulaufende Ventilrohr D fetzt, 
das mittels des Handgriffes E gehoben werden kann. Daffelbe ih oben mit einer 
Ueberlauföffnung verfehen und wird durch kurze Leihen geführt.

Ih das Ventilrohr vollhändig gehoben, fo treten die Führungsleihen über den 
Deckel G und können auf diefern (durch Drehen des Rohres) aufgefetzt werden, fo dafs man im Stande 
ih, die Abflufsöffnung beliebig lange offen hehen zu laffen, ohne den Handgriff E halten zu müffen. Der 
Deckel ih zu beiden Seiten des Rohres durchbrochen, um die von darauf gelegten Gegenhänden (wie 
Seife, Schwamm etc.) abtropfende Feuchtigkeit zum Abflufs zu bringen. Soll der Raum B und das 
Ventilrohr gründlich gereinigt werden, fo werden Deckel G und Wand F herausgehoben.

Aufser der Anordnung in Fig. 69 mögen noch als weitere Beifpiele für die Vereinigung 
Vereinigung von Spülbecken und Küchenausgüffen die Anlagen Fig. 84. »usguffen.
in Fig. 81 bis 83 dienen.

W/Z////.'//.
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Bei der Einrichtung in Fig. 81 wird das Spülwaffer aus dem Spülbecken 
in den Küchenausgufs geführt und zum Spülen des letzteren mit verwendet.

Die Anordnung in Fig. 82 und 83 rührt von G. Jennings in London 
her. In einem gröfseren Behälter von Holz, beffer von Marmor oder Schiefer 
(gefchliffen oder emaillirt), ih der mittlere Theil zum Spülen des Gefchirres etc. 
behimmt ; an der einen Seite befindet fich ein Wafchbecken, an der anderen ein 
Ausgufs und über diefem ein aufklappbares Brett, worauf die gefpülten Gefchirre 
behufs Abtropfens aufgehellt werden können.

Durch das Weglaffen des Wafchbeckens kann diefe Einrichtung vereinfacht

I

irr1
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1m

werden.
Noch einfacher ih die Conhruction in Fig. 84, welche zum Theile in einer 

Wandnifche untergebracht ih. Das Spülen des Gefchirres in behendem Waffer 
ih bei diefer und der vorhergehenden Einrichtung felbhredend nicht möglich. w,

4. Kapitel.

Einrichtungen zum Reinigen der Wäfche.
Von Erwin Marx.

Das Reinigen der Wäfche kann entweder in den Haushaltungen felbft vor­
genommen werden oder aufserhalb derfelben in privaten oder öffentlichen Wafch-

75-

Allgemeines.
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anftalten gefchehen. Je nach dem Herkommen, je nach dem gröfseren oder 
geringeren Vorurtheil gegen die Wafchanftalten, je nachdem man die Unannehm­
lichkeiten, die aus der Reinigung der Wäfche im Haushalt erwachfen, höher oder 
niedriger anfchlägt etc., wird das eine oder das andere Verfahren bevorzugt.

Sehr häufig find es die eben angedeuteten Unannehmlichkeiten, welche die Hausfrauen veranlaffen, 
das wichtige Gefchäft der Wäfchereinigung fremden Händen aufserhalb des Haufes, einer Wäfcherin oder 
einer Wafchanftalt, anzuvertrauen. Ift erftere zuverläffig und befitzt fie die erforderlichen Einrichtungen 
zu einer gründlichen und für die Wäfche unfchädlichen Reinigung derfelben, entfpricht ferner eine Wafch­
anftalt den gleichen Anforderungen, fo kann man im Allgemeinen in beiden Fällen die gleichen Ergeb- 
niffe erzielen, wie beim Wafchen im Haufe, dies um fo mehr, als man bei letzterem Vorgänge gleichfalls 
von der gröfseren oder geringeren Zuverläffigkeit des mit der Wäfchereinigung beauftragten Dienftperfonals 
abhängig ift.

Obige Vorausfetzungen treffen leider häufig nicht zu. Die Wäfcherinnen find in der Regel nur 
mit den primitivften Räumlichkeiten und Einrichtungen verfehen , die nicht nur eine forgfältige und un- 
fchädliche Reinigung der Wäfche unmöglich machen, fondera fogar der Verbreitung von Krankheiten 
Vorfchub leiften können. Den Wafchanftalten wird häufig nachgefagt, dafs durch die in denfelben üblichen 
Manipulationen die Wäfche ftarken Schaden erleide. Mag nun diefes Mifstrauen, namentlich bei neueren 
Wafchanftalten, häufig auf Vorurtheil beruhen, fo ift doch bei den meiften derfelben in der Regel keine 
Garantie dafür geboten, dafs die Wäfche der einen Haushaltung nicht mit derjenigen anderer Haus­
haltungen in Berührung kommt, wogegen eine erklärliche Abneigung befteht.

Letztere Garantie ift wohl nur bei dem in England üblichen Syftem von Wafchanftalten vollftändig 
gegeben, in denen einzelne vermiethbare Zellen mit allen zum Reinigen und Trocknen der Wäfche nöthigen 
Vorkehrungen ausgerüftet find.

Aus den zuletzt angeführten Gründen ziehen es viele Hausfrauen vor, die Reinigung ihrer Wäfche 
im eigenen Haushalte vorzunehmen.

Die Einrichtungen zum Reinigen der Wäfche, wie man fie in den meiften 
Wohnhäufern noch heute findet, find leider in der Regel die primitivften und be- 
fchränken fich auf folche Vorkehrungen, welche feit unvordenklichen Zeiten in der 
Handwäfcherei üblich waren und die mit grofsen Unannehmlichkeiten für die Haus­
bewohner und das Wafchperfonal verbunden find. Weniger mag hieran die Indolenz 
der erfteren, als vielmehr die fchwer zu überwindende Scheu des letzteren gegen 
Neuerungen, gegen gröfseren Kraftaufwand bei Benutzung von Wafchmafchinen etc. 
Schuld tragen. Dazu kommt noch, dafs wirklich brauchbare Neuerungen auf diefem 
Gebiete erft der jüngften Zeit angehören.

An diefer Stelle kann es fich indefs nur um die Vorführung und Befprechung 
rationeller Einrichtungen handeln. Diefe weichen jedoch von den in gröfseren 
Etabliffements, wie Krankenhäufern, Cafernen, Hotels etc., und von den in öffent­
lichen Wafchanftalten gebräuchlichen Vorkehrungen im Principe nicht wefentlich 
ab, fondern unterfcheiden fich von denfelben hauptfächlich nur dadurch, dafs die 
Mafchinen- durch Handarbeit erfetzt wird, dafs gewiffe nur für den Grofsbetrieb 
geeigneten Manipulationen in Wegfall kommen und die Einrichtungsgegenftände in 
ihren Dimenfionen eine Réduction, in ihrer Conftruction eine entfprechende Ver­
einfachung erfahren. Es werden defshalb die in Rede flehenden Anlagen im vor­
liegenden Kapitel nur eine kurze Befprechung zu erhalten haben, während diefelben 
im IV. Theile diefes »Handbuches« (5. Halbband) bei Befchreibung der privaten 
und öffentlichen Wafchanftalten eine eingehende Behandlung finden werden.

Beim Reinigen der Wäfche kommen folgende verfchiedene Arbeiten in Be-76.
Einzel­

arbeiten. tracht :
3) das Einweichen,
4) das Vor wafchen,

1) das Lüften,
2) das Sortiren,
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5) das Kochen, Beuchen oder Büken,
6) das Fertigwafchen,
7) das Bleichen,
8) das Spülen,
9) das Bläuen, 

io) das Ausringen,
Von diefen Arbeiten kommen bei den verfchiedenen Wafchfyftemen einzelne 

in Wegfall, oder es werden mehrere derfelben zu einer Operation combinirt.
So fchliefsen die Arbeiten 12 bis 15 einander zum Theile aus, oder fie werden wohl auch theil- 

weife combinirt; fo wird z. B. Wäfche, die geplättet werden foll, häufig nur geftärkt ; das Bügeln ent­
fällt bisweilen, wenn gerollt oder geprellt wird etc. Das unter 9 angeführte Bläuen kommt nur bei 
Leinwand und Baumwolle, bisweilen gar nicht zur Anwendung; eben fo verhält es fich mit dem Falten (15) 
und Preffen (16) etc.; nach dem unter 11 genannten Trocknen der Wäfche ift unter Umltänden noch 
das Ausbeffem derfelben einzufchalten.

Die verfchiedenen Einzelarbeiten erfordern verfchiedene Räumlichkeiten von

11) das Trocknen,
12) das Rollen oder Mangen,
13) das Stärken,
14) das Bügeln oder Plätten,
15) das Falten und
16) das Preffen.

beftimmter Befchafifenheit und geeigneter Ausrüftung. In ftädtifchen Haushaltungen 
laffen fich diefelben nur feiten fämmtlich befchaffen, nur fchwer einander nahe legen 
und vereinigen; in gröfseren herrfchaftlichen Wohngebäuden jedoch, in ländlichen 
Haushaltungen, in öffentlichen und privaten Wafchanftalten (überhaupt in Gebäuden 
und Gebäude-Complexen, in denen eine grofse Zahl von Menfchen unterzubringen 
ift), ift darauf Bedacht zu nehmen, dafs jene Räume vorhanden und in zweckent- 
fprechender Dispofition neben und über einander angeordnet find.

Für die Erhaltung der Wäfche ift es zweckmäfsig, diefelbe nicht zu lange im 
fchmutzigen Zuftande, namentlich aber nicht von der Luft abgefchloffen liegen zu 
zu laffen, weil fte fonft vergraut oder gar modert. Das Reinigen derfelben foll 
defshalb in nicht zu langen Zwifchenräumen gefchehen, fondern fo oft es die häus­
lichen Gefchäfte geftatten; in den Zwifchenzeiten foll die fchmutzige Wäfche in 
einem luftigen und trockenen Raum aufgehängt werden, wozu fich in der Regel 
eine Dachbodenkammer eignet.

In diefem Raume wird in der Regel auch das Sortir en der Wäfche vor­
genommen, d. i. die Sonderung der einzelnen Stücke je nach Stoff, Farbe, Gröfse etc.

Wolle erfordert eine andere Behandlung wie Leinwand und Baumwolle; gefärbte Stoffe find anders 
zu behandeln wie ungefärbte, feine Gewebe anders wie gröbere, grofse Stücke zum Theile anders wie 
kleine, flark verunreinigte Gegenftände anders wie wenig gebrauchte etc. Auf die Einzelnheiten diefer 
verfchiedenen Behandlungen einzugehen, kann hier nicht der Ort fein.

Das Einweichen, Vorwafchen, Kochen, Fertigwafchen, Spülen, Bläuen und 
Ausringen der Wäfche wird in der fog. Wafchküche, auch Wafchhaus genannt, 
vorgenommen. In diefem Raum, der wohl nur bei wenigen Gebäuden fehlen dürfte, 
wird viel Feuchtigkeit und Dampf entwickelt, worauf bei deffen Anordnung und 
Conftruction Rückficht genommen werden mufs. Man verlegt ihn defshalb gern in 
das Keller- oder Erdgefchofs der Häufer, wohl auch in befondere kleine Hof-
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Die auf den Fufsboden gelangende Flüffigkeit mufs abfliefsen, eben fo müffen 

die Abwaffer leicht entfernt werden können ; hiernach richten fich Höhenlage und 
Geftaltung des Fufsbodens. Derfelbe erhält zweckmäfsiger Weife Gefälle nach der 
Abflufsößhung, bezw. der dafelbft angebrachten Ausgufsvorrichtung; letztere kann 
allerdings auch in gröfserer Höhe angeordnet werden. Der Fufsboden mufs 
ferner wafferdicht hergeftellt werden und daher einen Eftrich von Afphalt oder
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Cement oder einen Belag von Steinplatten oder gerieften Thonfliefen auf folider 
Unterpflafterung oder Betonlage erhalten ; Holzdielungen find zu verwerfen.

Auch Wände und Decken müffen dem Angriff der Feuchtigkeit widerftehen. 
Für die Wände ift ein glatt gefchliffener Cementputz oder, bei befferen Aus­
führungen, eine 'Verkleidung mit glafirten Fliefen zu empfehlen. Die Wölbung 
wird allen anderen Deckenbildungen vorgezogen. Wo Holzbalkendecken nicht um­
gangen werden können, find, um das Faulen des Holzwerkes zu verhüten, ähnliche 
Vorkehrungen zu treffen, wie bei Stalldecken. Bei metallenen Decken, bezw. 
Deckentheilen, läfft fich das Abtropfen des Condenfationswaffers nur fchwer ver­
hüten.

Obgleich in neuerer Zeit die Wäfchekochkeffel öfters mit fog. Wrafen- 
abfaugern verfehen find und dadurch eine Hauptquelle der läftigen Dampfentwicke­
lung befeitigt wird, fo iß: die letztere doch bei manchen der übrigen Wafch- 
manipulationen nicht ganz zu vermeiden, wefshalb für eine gute Lüftung jeder 
Wafchküche, durch rationelle Luft-Zu- und Abführung, Sorge zu tragen ift. Auch 
bei Situirung der Wafchküche ift auf die unvermeidliche Dampfentwickelung Rück- 
ficht zu nehmen. Man wird eine folche Lage derfelben zu wählen und derartige 
Vorkehrungen zu treffen haben, dafs eine Verbreitung der unangenehmen Wafch- 
dünfte im übrigen Gebäude möglichft vermieden wird. Hierin ift hauptfächlich der 
Grund für die fchon angedeutete Verlegung der Wafchküchen in befondere Gebäude 
zu fuchen ; eben fo für die hie und da beliebte Anordnung derfelben im Dach- 
gefchofs, in welch letzterem Falle indefs die wafferdichte Herftellung der Fufsböden 
und die Befchafifung von Regenwaffer neue Schwierigkeiten verurfachen. Durch 
eine Lage von Holzcement zwifchen Plattenboden, bezw. Eftrich und Balkenlage 
foll man die letztere allerdings zu ifoliren im Stande fein; jedenfalls ift auch den 
Entwäfferungsanlagen eine ganz befondere Sorgfalt zuzuwenden, damit Ueber- 
fchwemmungen nicht im Bereich der Möglichkeit liegen. Die Lage der Wafch­
küche im Dachgefchofs bietet mitunter noch den Vortheil dar, dafs Kammer für 
fchmutzige Wäfche und Trockenböden in ihrer unmittelbaren Nähe gelegen fein 
können.

Zum Wafchen der Wäfche ift möglichft reines und weiches Waffer erforderlich, 
wefshalb man in der Nähe der Wafchküchen Regentonnen oder beffer Cifternen 
zum Auffangen und Anfammeln von Regenwaffer anordnet. Von der Conftruction 
diefer Anlagen war bereits im vorhergehenden Bande diefes »Handbuches« (Art. 325, 
S. 284) die Rede; von den Ueberlaufeinrichtungen derfelben wird noch im 
13. Kapitel (unter c) gefprochen werden. Je nach den befonderen Verhältniffen 
kann man das fo angefammelte Regenwaffer in der Wafchküche entweder von einer 
Leitung direct abzapfen, oder man mufs es dahin pumpen. Aufser der Regen- 
waffer-Zuführung ift in den Wafchküchen auch mindeftens eine Zapfftelle für ge­
wöhnliches Brauchwaffer vorzufehen; noch vortheilhafter ift es, über gewiffen 
Wafchapparaten unmittelbar folche Zapfhähne anzuordnen.

Die Anlegung einer Warmwafferleitung, bezw. die Einführung derfelben in 
die Wafchküche wird fich überall da empfehlen, wo, um auch anderen Bedtirfniffen 
zu genügen, das ganze Gebäude mit einer folchen Leitung verfehen ift, oder wo 
fehr viel gewafchen wird.

In der Wafchküche eines Wohnhaufes müffen Platz finden können : ein Herd 
für einen gröfseren und einen kleineren Keffel, ferner die Wafch- und Spülgefäfse,
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unter diefen mindeftens ein in der Nähe des Fenfters aufzuftellendes grofses 
Wafchfafs, woran zwei Perfonen gleichzeitig zu wafchen vermögen und neben dem 
noch Raum zum Aufhäufen der Wäfche in Körben vorhanden fein mufs, endlich 
unter Umftänden verfchiedene Geräthe, wie Handwafchmafchine, Wringmafchine etc.

Das Trocknen der gereinigten Wäfche an der freien Luft wird von den 
Hausfrauen etc. fehr bevorzugt, obgleich die in der Wäfche zurückgebliebenen
Laugentheilchen unter der Einwirkung des Lichtes fchädlich auf die Gewebefafern
einwirken follen. Daffelbe gilt vom Bleichen der Wäfche, und zwar in noch 
höherem Grade, weil daffelbe vor dem Spülen der Wäfche vorgenommen zu werden 
pflegt, in welchem Stadium noch viel mehr Lauge in der Wäfche vorhanden ift.

Für diefes Trocknen, bezw. Bleichen der Wäfche an der freien Luft müffen 
geeignete Anlagen vorhanden fein. Am beliebteften find frei liegende Rafenplätze, 
über welche der Wind ungehindert ftreichen und feine trocknende Wirkung aus­
üben kann. Um zu bleichen, wird die Wäfche auf dem Rafen ausgebreitet und 
öfters (mit der Giefskanne) mit Waffer begoffen; um zu trocknen, wird diefelbe
aufgehängt. Zu letzterem Zwecke werden hölzerne Pfähle in den Boden eingefetzt
und zwifchen denfelben dünne Seile, die fog. Wafchleinen, gefpannt, auf welchen 
die Wäfche mittels kleiner, hölzerner Klammern feft gehalten wird. Um den Raum 
mehr ausnutzen zu können, werden die Pfähle in parallelen Reihen gefleht, durch 
Rahmen mit einander verbunden und über diefe in der Querrichtung fchmale 
Latten gelegt oder Schnüre gefpannt, auf die man die Wäfche hängt. Ein folches 
Gerüft kann auch aus verzinktem Eifen hergeftellt werden.

Im Krankenhaus Bethanien in Berlin hat man zu demfelben Zweck auf Sand- 
fteinfockeln eiferne Säulchen aufgeftellt, die oben Rollen tragen, über welche die 
mit Gewichten befchwerten Schnüre gezogen find.

In manchen Gegenden ift es üblich, folche Trockenplätze auf flachen Dächern 
von Gebäuden einzurichten, was felbftredend nur dort zweckmäfsig ift, wo ftarker 
Rufsfall nicht zu befürchten fteht.

Da das Trocknen im Freien von der Witterung abhängig und eigentlich 
zur wärmeren Jahreszeit ausführbar ift, fo hat man aufser den eben befchriebenen 
Trockenplätzen auch für Trockenräume Sorge zu tragen, in denen die Wäfche 
gegen die Witterung gefchützt aufgehängt werden kann. Für folche Räume ift ein 
lebhafter Luftdurchzug Grundbedingung. Bodenkammern find defshalb für den 
fraglichen Zweck nur dann geeignet, wenn durch einander gegenüber liegende 
Fenfter Luftzug, am beften in auffteigender Richtung, erzeugt werden kann. Beffer 
bewähren fich eigens zum Trocknen hergeftellte Dachbodenräume, die man über 
Nebengebäuden, fo z. B. über dem Gebäude, in welches die Wafchküche verlegt 
worden ift, anordnet. Die Wände folcher Räume find, des erforderlichen Luftzuges 
w'egen, mit vielen Oeffnungen zu verfehen ; bei einfachfter Ausführung können 
Lattenwände gewählt werden ; fonft find zahlreiche, mit Jaloufien verfchliefsbare 
Oeffnungen vorzuziehen.

Bei kaltem und bei feuchtem Wetter trocknet auch in folchen Räumen die 
Wäfche nur fehr langfam. Rafches Trocknen ift indefs nicht nur für die Wäfche 
vortheilhaft, fondern bei gröfserem Betriebe auch im Intereffe thunlichfter Raum­
ausnutzung erwünfcht. Aus diefem Grunde verwendet man für diefen Zweck in 
den Wafchanftalten Trockenräume, die' geheizt (mit heifser Luft oder heifsem 
Waffer) werden, oder Trockenmafchinen. Erftere könnten in reicher ausgeftatteten
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Wohngebäuden wohl auch befchafft werden; wegen ihrer Ausführung fei auf das 
die Wafchanftalten betreffende Kapitel im IV. Theile diefes »Handbuches« (5. Halb­
band) verwiefen.

Für die Vollendungsarbeiten, alfo für das Mangen, Plätten und Preffen der 
Wäfche ift ein gut beleuchteter Raum von etwa der Gröfse eines gewöhnlichen 
zweifenftrigen Wohnzimmers erforderlich, welcher meift Platt- oder Bügelftube 
genannt wird, häufig in der Nähe der Wafchküche, beffer aber in der Nähe des 
Trockenraumes oder eines Schrankzimmers gelegen ift, um unnöthige Transporte 
zu vermeiden. Sollen die früher allgemein üblichen, in manchen Gegenden auch 
jetzt noch verwendeten grofsen Wäfchmangen, bei denen grofse belaftete Karten 
über zwei mit der Wäfche umwickelte Walzen hin und her gezogen werden, be­
nutzt werden, fo ift noch eine befondere Mange- oder Rollkammer erforderlich, 
welche in der einen Richtung nicht weniger als 4,2 m meffen darf und auch Raum 
für einen grofsen Tifch zum Legen der Wäfche vor dem Rollen gewähren mufs. 
Auch diefe Kammern ordnet man zweckmäfsiger Weife neben den Trockenböden 
an ; doch follen fie, des grofsen Geräufches wegen, welches fie erzeugen, nicht über 
Wohn- und Schlafzimmer gelegt werden.

Die neueren, viel kleineren Wäfchmangen, die immer mehr in Gebrauch 
kommen und bei denen die Wäfche zwifchen zwei oder drei gegen einander ge­
preßten Walzen durchläuft, können in der erwähnten Plättftube mit untergebracht 
werden. In letzterer mufs aufserdem noch Raum für grofse Tifche zum Legen und 
Plätten der Wäfche, wohl auch für ein befonderes Bügelbrett, ferner Platz für einen 
Ofen zum Erwärmen der Plättftähle oder Plättbolzen, bezw. der Plätteifen, endlich 
Raum zum Aufhängen, bezw. Auffchichten der geplätteten Wäfche, event. auch 
Raum für eine Wäfchepreffe vorhanden fein. Die in neuerer Zeit viel zur Anwen­
dung kommenden Plättöfen (mit Kohlen-, Coke- oder Gasheizung) zur gleichzeitigen 
Erhitzung einer gröfseren Zahl von Eifen verbreiten eine beträchtliche Wärme ; 
eben fo werden durch das Plätten felbft übel riechende und ungefunde Dünfte er­
zeugt; defshalb mufs für ausgiebige Lüftung der Plättftube Sorge getragen werden.

Die Wafchgefäfse (Wafchfäffer, Wafchbütten, Wafchbottiche, Wafchtröge etc.) 
find oval, kreisrund oder rechteckig geftaltet und können in derfelben Form auch 
zum Spülen der Wäfche benutzt werden, wenn dazu nicht fliefsendes Waffer oder 
Spülmafchinen Verwendung finden; letztere find in den Haushaltungen noch fehr 
wenig im Gebrauch. Die Wafchgefäfse find in der Regel von Holz hergeftellt und 
werden durch eiferne Reifen zufammen gehalten. Um den durch das Zufammen- 
trocknen des Holzes entftehenden Lecken zu begegnen, verkleidet man diefelben 
wohl auch innen mit Zinkblech, oder man führt die Wafchgefäfse in letzterem 
Material allein aus; fteinerne Wafchtröge dürften nur noch feiten zu finden fein.

Die Wafchgefäfse find entweder transportabel, oder fie werden unverrückbar 
an einer geeigneten Stelle der Wafchküche errichtet. Erfteres Verfahren bildet in 
unferen Wohnhäufern die Regel, und es werden alsdann die Gefäfse auf fteinernen 
Unterlagen oder hölzernen Böcken aufgeftellt. Um das gebrauchte Waffer ablaffen 
zu können, wird entweder im unteren Theile der einen Gefäfswand ein mit Holz­
pflock verfchliefsbares Spundloch oder ein conifches Bodenventil angeordnet; um 
das Gefäfs mit frifchem Waffer füllen zu können, wird es am beften unter einen 
Zapfhahn der Waffer-Zuleitung geftellt, füllte aber zum minderten mittels Schlauch­
hahn und Schlauch mit der letzteren in Verbindung gebracht werden können.
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Feft ftehende, auf unverrückbarem Unterbau ruhende Wafchgefäfse follen an 
einer gut beleuchteten Stelle der Wafchküche ihren Platz finden; fie erhalten meift 
eine rechteckige Form mit einer oder zwei nach aufsen überhängenden Lang­
wänden und lagern auf Steinpfoften oder auf eifernen Wandconfolen. Ueber dem 
Gefäfs foll eine Zapfftelle für kaltes Waffer niemals fehlen, eben fo nicht eine folche 
für warmes Waffer, wenn im Gebäude eine Warmwafferleitung vorhanden ift. Die 
Ableitung des Waffers kann mittels eines im Boden angebrachten Kegelventils ge- 
fchehen; ein Ueberlaufrohr füllte vorhanden fein.

Bei Wafchgefäfsen — wie auch überhaupt bei allen für das Reinigen der 
Wäfche gebrauchten Gefäfsen und Geräthen — follte, wegen der fonft unvermeid­
lichen Roftflecke, niemals ungefchütztes Eifen mit der Wäfche in Berührung kommen.

Das Kochen der Wäfche bildet je nach dem angewandten Syftem einen mehr 
oder weniger wichtigen Theil ihrer Reinigung. Bei Benutzung von Wafchmafchinen 
tritt es mehr in den Hintergrund, während es z. B. bei der franzöfifchen Wäfcherei, 
die Wafchmafchinen nur aushilfsweife verwendet, von wefentlicher Bedeutung ift.
Bei letzterer kommt namentlich das Kochen mit Lauge in Betracht; diefes kann 
nur zu guten Refultaten führen, wenn die Wäfche nicht plötzlich mit kochender 
Lauge übergoffen wird, fondern mit folcher von allmählich zunehmender Temperatur.
Im erfteren Falle follen die Gewebe Schaden leiden; die Wäfche erhält leicht gelbe 
Flecke; die darin enthaltenen Eiweifsftoffe gerinnen und find dann fchwer zu ent­
fernen. Andererfeits ift eine vollftändige Durchdringung der Stoffe mit kochender 
Lauge behufs Verfeifung der Fettftoffe, fo wie Desinficirung und Tödtung der in 
der Wäfche etwa enthaltenen Organismen nothwendig; auch foll eine Durchfeuch­
tung der Wäfche mit Lauge vor der Einwirkung der fiedenden Dämpfe derfelben 
zum Schutz gegen Schädigung der Gewebe erforderlich fein.

Diefen Bedingungen fcheinen unter den vielen in Gebrauch gekommenen 
Apparaten am beften diejenigen von Bouillon & Muller38) und von Berjol39) ent- 
fprochen zu haben. Betreff der Conftruction diefer Einrichtungen mufs wieder auf 
den IV. Theil diefes »Handbuches« (5. Halbband) hingewiefen werden.

Bei der deutfchen Handwäfcherei wird in der Regel am Vorabend vor dem 
eigentlichen Wafchprocefs die Wäfche in weichem, kaltem oder beffer warmem, mit 
etwas Lauge vermifchtem Seifenwaffer eingeweicht und am folgenden Tage aus 
diefer Brühe herausgewafchen. Alsdann wird die Wäfche mit Seife, gewöhnlich 
unter Zufatz von Lauge oder Soda, gekocht. Hierauf werden etwa noch vor­
handene Unreinigkeiten herausgewafchen, und fchliefslich wird die Wäfche gefpiilt 
und getrocknet.

Das Kochen der Wäfche gefchieht in kupfernen oder in verzinkten, bezw. 
emaillirten eifernen Keffeln, die in neuerer Zeit einige Vervollkommnungen durch 
Anwendung fiebartiger Einfätze und durch Umgeftaltung zu Dampfkochkeffeln 
erfahren haben. Die Herde, in welche die Keffel eingefetzt werden, find entweder 
gemauert oder transportabel.

Die feft flehenden Wafchherde erhalten für gröfsere Häufer gewöhnlich zwei 
eingemauerte Keffel und eine Ringlochplatte zum Einhängen von Töpfen für das 
Kochen der Lauge, bezw. der Stärke; doch kann für letzteren Zweck auch einer ":,f 
der Keffel benutzt werden. Die Gröfse folcher Herde ift fehr verfchieden; doch
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39) Siehe: Deutfche Bauz. 1871, S. 401.



haftigkeit derfelben erhöht wird. Bei Herden ohne Panzerung wird die Mauerung 
oft reparaturbedürftig, weil fie durch die Hitze Riffe bekommt; auch brennen Feuer- 
und Afchenfallthüren bald los. Ein Eifenpanzer hingegen hält die Mauerung zu-

fammen, und es können keinerlei Fugen, welche eine 
Störung des Zuges verurfachen, entfliehen; Feuer- 
und Afchenfallthüren find in den Panzer eingefetzt, 
eben fo die Reinigungsklappen; auch die Keffel- 
öffnungen werden in der Panzerung gebildet.

Da die Deckel der Wafchkeffel nicht dicht 
fchliefsen, entftrömt denfelben Wafferdampf, bezw. 
Wrafen, der den Aufenthalt in der Wafchküche un­
angenehm und ungefund macht (fiehe Art. 78); defs- 
halb ift die Abführung des Wrafens von grofser 
Wichtigkeit. Sie gefchieht am beften mittels fog. 
Wrafenfauger. Es find dies Knierohre w (Fig. 85 
u. 86) aus verzinktem Eifenblech, die mit dem einen 
Ende auf den Keffeldeckel, mit dem anderen Ende 
auf die Herdplatte münden; an letzterer fetzt fich 
das Knierohr in ein weiteres Rohr fort, welches 
in den meiften Fällen unter dem Roft endet. Ift 
die Wafchküche mit einem gut ziehenden Wrafen- 

rohr verfehen, fo kann man in daffelbe auch das vom Knieftück ausgehende Rohr 
einführen. Die Knierohre w erhalten Schieber zum Abfperren.

Früher wurde der Wrafen unter den über den Herden angebrachten Rauch­
mänteln (fiehe Fig. 15, S. 14) aufgefangen, die indefs ihrem Zwecke nur unvoll­
kommen entfprechen.

Fig. 87.
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genügt für die meiften Verhältniffe ein Keffel von 3001 und ein zweiter von 1501 
Inhalt.

Die Einmauerung der Wafchkeffel, die Anordnung der Herdfeuerung und 
der Feuerzüge ift diefelbe, wie folche im 1. Kapitel (unter b, 1, S. 12 bis 15) für 
offene Kochkeffel befchrieben wurde; jeder der beiden Wafchkeffel foll eine be- 
fondere Feuerung mit Afchenfall etc. erhalten.

In neuerer Zeit werden die gemauerten Wafchherde, insbefondere folche für 
gröfsere Anlagen, mit eifernem Panzer (Fig. 85 u. 86) umgeben, wodurch die Dauer-
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Gepanzerte Wafchherde von Emil Rudolph. Da,7ncke in Berlin-Charlottenburg.
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In den letzten Jahren find transportable Wafchherde vielfach in Gebrauch 
gekommen. Ein folcher Herd (Fig. 87) befteht aus einem fchmiede- oder gufs- 
eifernen Gehäufe, das im unteren Theile die Feuerung mit Afchenfall, im oberen 
den Wäfchekochtopf enthält. Der Feuerraum wird entweder von einem doppelten 
eifernen Feuertopf gebildet oder von Chamottefteinen umfchloffen.

Der Wäfchekochtopf c hängt frei im Gehäufe und ift aus Eifenblech, das ver­
zinkt oder verzinnt ift, angefertigt; zu zwei Seiten des Topfes erheben fich über 
deffen Rand Stangen ö, die mit Einfchnitten oder Kerben verfehen find. In diefem 
Aufsentopf ruht auf einem Eifenring, der an mehreren Stellen Einfchnitte hat, ein 
gleichfalls verzinkter oder verzinnter Einfatz a, deffen Wandungen durchlocht und mit 
zwei gegenüber liegenden Henkeln verfehen find. Die Wäfche wird in diefen 
Innentopf gebracht, und das im Aufsentopf befindliche Waffer circulirt durch die 
Oefinungen und durchdringt die Wäfche vollftändig; ein Anbrennen der letzteren 
ift unmöglich. Der Innentopf läfft fich beliebig und leicht drehen, wodurch gleich­
zeitig ein Ausfchwenken der Wäfche möglich wird; das Herausnehmen der Wäfche 
ift fehr erleichtert, da man zuvor den Innentopf hoch hebt und denfelben in die Kerben 
der emporftehenden Stangen einhängt; das heifse Waffer läuft alsdann von felbft ab.

Eine von den feither befchriebenen Wafchkochkeffeln abweichende Einrichtung 
haben die Dampfwafchkeffel, auch Dampfwafchtöpfe und Katarakt-Wafchtöpfe ge­
nannt, erhalten; auch fie werden bald in gemauerte 
Herde, bald in transportable eiferne Gehäufe einge­
fetzt. Die meiften derfelben bilden ein kupfernes oder 
verzinktes eifernes Gefafs, deffen unterer Theil durch 
einen herausnehmbaren, fiebartigen Boden abgetrennt 
ift. Aus diefem Raume fteigen oben n-förmig um­
gebogene Rohre bis zum oberen Rande des Keffels 
empor; fie find entweder am Siebboden befeftigt, oder 
fie werden, wie z. B. bei den Dampfwafchkeffeln von 
Hilgers in Rheinbrohl (Fig. 88), an der Aufsenfeite 
der Keffelwandüngen angeordnet, in welch letzterem 
Falle man den Vortheil erreicht, dafs beim Einlegen 
der Wäfche in den Keffel die Rohre nicht hinder­
lich find.
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In Fig. 88 ift a der mit Chamotte ausgekleidete Feuertopf, 
b der bis zu letzterem hinabreichende, vom Rauchzug umfchloffene 
Wafferbehälter des zum Einlegen der Wäfche beftimmten Keffel - 
raumes c ; d, d find die oben in den Keffel c einmündenden Dampf­
rohre, und mit s ift der herausnehmbare Siebboden bezeichnet.

Auf den Boden des Keffels wird fein gefchnittene 
Seife gebracht und fo viel Waffer darauf gegoffen, 
dafs diefes über dem Siebboden 3 bis 5cm hoch fteht. 
Alsdann wird die Wäfche bis einige Centimeter unter 
den Rohrmündungen glatt eingelegt und mit einem 
Schutzblech überdeckt; hierauf wird der Deckel des 
Keffels aufgelegt und mit dem Kochen angefangen.

Mit dem Beginn des Siedens fteigen Waffer und 
Dampf in den Rohren empor und überftrömen die 
Wäfche; dies gefchieht Anfangs periodifch; fobald
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jedoch die Wäfche mit dem Waffer und Dampf eine gleiche Temperatur hat, tritt 
eine ununterbrochene Circulation ein. Eine befonders aufmerkfame Beauffichtigung 
ift hierbei nicht erforderlich. Bei Handwäfcherei wird das Kochen eine Stunde 
lang fortgefetzt; bei Verwendung einer Wafchmafchine dauert daffelbe jedoch nur 
eine halbe Stunde.

Die Anzahl der Rohre ift je nach der Gröfse der Keffel verfchieden ; man 
findet deren zwei bis vier, felbft noch mehr. Auch giebt es Conftructionen, bei 
denen nur ein central gelegenes Steigrohr mit braufeartigem Kopf angebracht ift.

Derlei Einrichtungen unterfcheiden fich eigentlich im Principe nicht von den 
verfchiedenen, fchon erwähnten Apparaten zum Kochen der Wäfche mit Lauge 
(lefßvage); indefs werden die fchädlichen Einwirkungen, welche viele Conftructionen 
letzterer Art auf die Wäfche ausüben, bei den Dampfwafchkeffeln dadurch be- 
feitigt, dafs das Kochen in der Hauptfache nur mit Seife erfolgt und Lauge oder 
Soda nur in Ermangelung von weichem Waffer zugefetzt wird.

In der unten namhaft gemachten40) Quelle wird empfohlen, Wäfche nur folchen 
Perfonen zum Reinigen anzuvertrauen, welche mit folgenden Geräthfchaften und 
Hilfsmitteln ausgerüftet find; eine kleine Wafchtrommelmafchine zum Vorwafchen 
und Desinficiren, ein Dampftopf zum Kochen der Wäfche, eine Gummiwalzen- 
mafchine zum Auspreffen des Waffers, eine kleine Trockenkammer, eine ordentliche 
Drehrolle mit Prefslagen aus hartem Holz und eben folchen Rollwalzen, ein kleiner 
Plättofen für Coke-P"euerung und ein Satz amerikanifcher Plätteifen.

Die Befchafifung derfelben Einrichtungsftücke wird fich auch dann empfehlen, 
wenn man für herrfchaftliche Wohngebäude und fonftigen Privatgebrauch eine An­
lage auszuführen hat, die das Reinigen von Wäfche in gröfserem Umfange, fo wie 
in comfortablerer und rationellerer Weife ermöglichen foll. Einige der genannten 
Ausriiftungsobjecte find im Vorhergehenden bereits befchrieben worden; einige 
andere follen im Folgenden eine kurze Erwähnung finden; in Betreff ihrer Detail­
einrichtung mufs nochmals auf die einfchlägigen Kapitel des IV. Theiles diefes 
»Handbuches« (5. Halbband) verwiefen werden.

Soll die Anwendung einer Wafchmafchine für den Hausgebrauch nicht auf den Widerftand des 
Dienftperfonals ftofsen, fo darf fie weder eine befonders fachverftändige Handhabung, noch darf deren 
Bewegung einen gröfseren Kraftaufwand erfordern. Diefen Bedingungen genügen die Wiegemafchinen, 
bei denen die Wäfche in eine elliptifche Trommel von Zinkblech gebracht und durch fchaukelnde Be­
wegung in der Wafchbriihe hin- und hergeworfen wird; die Wirkung ift allerdings der aufgewendeten 
Arbeit entfprechend gering. Sehr gerühmt werden die Bradford'fchen Wafchmafchinen, welche im Wefent- 
lichen aus einer Holztrommel von polygonalem Querfchnitt beftehen, die mittels Kurbel und Vorgelege 
langfam um eine horizontale Achfe gedreht wird.

Wirkfamer als diefe Apparate find die nach dem Princip der Tuchwalken von C. Schünmel in 
Chemnitz conftruirten Mafchinen mit Wafchhämmern, die auch für Handarbeit eingerichtet geliefert 
werden, indefs eine fachkundige Behandlung vorausfetzen follen41), was ihrer Einführung für den Familien­
gebrauch entgegenfteht.

Um der gereinigten Wäfche rafch einen Theil der Feuchtigkeit zu entziehen, ift die Anwendung 
von Wringmafchinen zweckmäfsig. Bei Benutzung derfelben werden die Fafern der Gewebe in ge­
ringerem Mafse angegriffen , wie bei dem weniger wirkfamen Ausringen mit der Hand. Die für grofsen 
Betrieb jetzt fall ausfchliefslich diefem Zwecke dienenden Centrifugalmafchinen find fchon ihrer Koft- 
fpieligkeit wegen für den Privatgebrauch nicht geeignet. Für letzteren empfehlen fich Wringmafchinen 
mit gegen einander zu preffenden Gummiwalzen, zwifchen denen die Wäfche durchgeführt wird. Diefelben 
können an den Sptilfäffern, auch an einigen Wafchmafchinen befeftigt werden; fie find wohl auch, wie
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40) Hand- oder Dampfwäfcherei? Rigafche Ind.-Zeitg. 1882, S. 13, 26.
41) Siehe hierüber: Buchner, O. Die Wafcheinrichtungen etc. Weimar 1872. S. 124.
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von vornherein mit letzteren feft verbunden; bei Brad/orcTsz. B. bei den Bradford’fchen Mafchinen 
Apparaten werden die Walzen auch zum Rollen der Wäfcbe benutzt.

Zum Fertigtrocknen der Wäfche wird42) eine kleine, durch den Plättofen zu erwärmende Trocken­
kammer empfohlen. Diefelbe befteht aus einer um eine verticale Welle drehbaren hölzernen Trommel; 
an der Welle find in beftimmten Abftänden radial geftellte Stützen angebracht, auf denen überftehende 

■ Leiften horizontal hin und her gefchoben werden können. Durch einen in der Trommelwand angebrachten 
Schlitz zieht man die Schiebeleiften nach einander heraus, behängt fie mit Wäfche und fchiebt fie fo be­
laden wieder hinein.
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5. Kapitel.

Wafch-Toiletten.
Von Erwin Marx.

Unter Wafch-Toiletten follen hier diejenigen unverrückbaren oder beweglichen 
Einrichtungen verftanden werden, welche in Tifchhöhe (gewöhnlich 76 bis 80cm, 
in Schulen von 60cm an) mit Becken zur Reinigung der oberen menfchlichen 
Körpertheile verteilen find und wobei diefe Becken entfprechende Waffer-Zu- und 
Abführung befitzen. Die Waffer-Zuführung kann aus einem über dem Wafchbecken 
angebrachten Wafferbehälter oder von der Hauswafferleitung aus erfolgen, während 
die Waffer-Abführung in ein untergeftelltes Gefäfs oder in einen Fallftrang der Haus- 
entwäfferungs-Anlage ftattfinden kann. Im letzteren Falle mufs bei Aufftellung der 
Wafch-Toiletten in bewohnten Räumen (Schlafzimmern, Arbeitsräumen etc.) oder 
in deren Nachbarfchaft (Ankleidezimmern, Garderoben etc.) darauf geachtet werden, 
dafs aus dem betreffenden Fallftrange keinerlei übel riechende, der Gefundheit 
fchädliche Gafe austreten können; defshalb foll auch der Anfchlufs an Abortrohre, 
an Fallftrange der Piffoirs, Küchenausgüffe etc. thunlichft vermieden werden, wäh­
rend die Entwäfferung einer Wafch-Toilette mit jener einer nahe gelegenen Bade- 
Einrichtung ohne Weiteres vereinigt werden kann; ja es ift unter günftigen localen 
Verhältniffen und gefchickter Conftruction alsdann möglich, für beide Apparate einen 
gemeinfchaftlichen Geruchverfchlufs anzuordnen. Sonft ift allerdings als Regel feft 
zu halten, dafs jede Wafch-Toilette einen befonderen Geruchverfchlufs erhalten mufs.
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Dienen zu letzterem Zwecke Siphons, fo kann die Anordnung von Lüftungs­
rohren an denfelben (fiehe Kap. n, unter c) in Wohngebäuden, Reftaurants, 
Hotels etc. unterbleiben, wenn der betreffende Fallftrang nur für die Wafch-Toiletten 
beftimmt ift; denn ein Durchbrechen diefer Siphons durch die geringen, auf einmal 
durchgehenden Waffermengen ift nicht zu befürchten. Eine Ausnahme hiervon 
bilden die Toilette-Einrichtungen mit fog. Kippbecken und die Wafch-Toiletten in 
Gebäuden, in denen eine gröfsere Zahl von Perfonen gleichzeitig das Wafchgefchäft 
vornimmt (wie in Cafernen, Penfionaten, Irrenhäufern, Verforgungshäufern, Arbeits­
anftalten etc.), insbefondere, wenn die zum Wafchen beftimmten Räume in ver- 
fchiedenen Gefchoffen über einander gelegen find und nur ein gemeinfamer Fall­
ftrang für die Waffer-Abführung vorgefehen ift.

Während in Wohnhäufern und in ähnlichen einfachen Fällen die Wafch- 
Einrichtung nur ein oder zwei Becken erhält, find in den zuletzt bezeichneten 
Gebäuden die Wafchbecken oft in gröfserer Zahl neben einander angeordnet und 
in einem gemeinfamen Wafch-Apparat vereinigt. Bei derartigen Maffen-Toiletten 
findet die Waffer-Zuführung ftets aus einer Hauswafferleitung ftatt; bei der Waffer- 
Abftihrung genügt in der Regel für eine Anzahl von zu einem Syftem vereinigten 
Wafchbecken ein gemeinfchaftlicher Geruchverfchlufs, fobald der Ablauf jedes diefer 
Becken felbftfchliefsend eingerichtet ift.

Es trägt zur Förderung des Wafchgefchäftes, fo wie zur Annehmlichkeit 
wefentlich bei, wenn den Wafch-Toiletten auch warmes Waffer (aus einer Warm- 
wafferleitung etc.) zugeführt werden kann. Noch vollkommenere Einrichtungen 
erhalten überdies Braufen für warmes und kaltes Waffer oder noch beffer eine 
Braufe, der man kaltes und warmes Waffer für fich oder beides gemifcht ent­
nehmen kann. Eine folche Braufe befindet fich alsdann am freien Ende eines 
Schwenkhahnes oder eines kurzen Gummifchlauches (fiehe Fig. 102 u. 108). Bei 
manchen englifchen Toiletten findet fich mitunter noch ein Zapfhahn für deftillirtes 
oder filtrirtes Waffer.

In Wohnhäufern und überall dort, wo ein vorfichtiger Gebrauch des Waffers 
während des Wafchens vorausgefetzt werden kann, wird bei der Conflruction 
der Fufsböden in der Regel auf das Vorhandenfein von Wafch-Toiletten keine 
befondere Rückficht genommen. In öffentlichen Anftalten dagegen, wo viele Per­
fonen fich wafchen, find die Fufsböden ähnlich, wie in den noch zu befchreibenden 
Badeftuben (fiehe das folgende Kapitel) herzuftellen ; insbefondere wird ein zweck- 
entfprechender Eftrich oder Plattenboden, eventuell eine Bleiblechverkleidung mit 
darüber gelegtem Lattenboden fich empfehlen. Auch die in der Nähe der Wafch- 
Toilette vorhandenen Wände find im unteren Theile gegen die Einwirkung der 
Feuchtigkeit zu fchtitzen.

Die Wafchbecken (Wafchfchüffeln, Wafchfchalen etc.) werden meift aus 
Porzellan oder Steingut, wohl auch aus Zinn, aus emaillirtem oder verzinktem 
Eifen angefertigt, feltener aus Steinblöcken herausgearbeitet. Sie erhalten meift 
einen kreisförmigen oder ovalen Grundrifs und find muldenartig geftaltet ; aufser 
den nahezu halbkugelförmigen oder ellipfoidifchen Mulden (Fig. 89) kommen auch 
Wafchbecken vor, die fich nach oben zu etwas verengern (Fig. 90); durch letztere 
Form foli das Ueberfteigen des Waffers während des Wafchens verhütet werden.

Die englifchen Steingut- und Porzellanbecken (von Doulton & Co. u. A.) erhält man weifs glafirt, 
marmorirt, mit farbigen oder goldigen Ornamenten, auch mit Linien bemalt in äufseren Durchmeffern von
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25 bis 50cm, die emaillirten 
Eifenbecken (von Hayward 
Tyler Co. u. A.) in Durch- 
meffern von 25 bis 42cm* —
Campe <5?° Co. in Berlin liefern 
ovale englifche Fayence- 
Becken bis zu 02cm Länge 
bei 44cm Breite.

Das Wafchbecken
ift entweder mit der Tifchplatte aus einem einzigen Stück angefertigt, oder es ift
in einen correfpondirenden Ausfchnitt einer folchen Platte eingekittet, bezw. unter
demfelben befeftigt, oder es ift darin um eine horizontale Axe drehbar an­
gebracht, wodurch die fog. Kippbecken entftehen. Die Befeftigung des Beckens 
unter der Tifchplatte erfolgt durch Einlaffen in ein Brett (Fig. 89).

Bei der erftgedachten Anordnung ift der Apparat in der Regel ganz aus
Steingut, Porzellan oder Eifen hergeftellt; in den übrigen Fällen wird meift nur 
das Becken aus diefen Materialien, die Tifchplatte dagegen, eben fo der noch zu 
befchreibende Auffatz aus anderem Stoff, wie Marmor und Schiefer, feltener aus 
Eifen, am wenigften entfprechend aus Holz, angefertigt. Das Einkitten der Becken 
in die Platte ift des fchlechten Ausfehens wegen nicht zu empfehlen. Scharfe
Kanten am Rande des Plattenausfchnittes, eventuell am oberen Beckenrande find 
zu vermeiden.

Das Wafchbecken foll ftets mit einem Ueberlaufrohr von genügender Weite 
verfehen fein, damit ein Offenftehenlaffen der Zuleitungsventile keine Ueberfchwem- 
mungen herbeiführen kann.

Zu diefem Ende erhält das Becken nahe am oberen Rande eine fiebartige Durchbrechung und 
zweckmäfsiger Weife an diefer Stelle noch einen nach abwärts gekehrten Rohrftutzen, an den fich das 
bleierne Ueberlaufrohr anfchliefst (fiehe Fig. 104); oder es wird dem Becken entlang und mit demfelben 
aus gleichem Material das Ueberlaufrohr bis zum Abflufs-Rohrftutzen geführt (fiehe Fig. 102) ; oder endlich, 
es wird zwifchen Becken und Auffatzplatte ein Zwifchenraum gelaffen, durch den das über den Rand des 
Beckens tretende Waffer in ein zweites darunter befindliches Becken abfliefst, aus welch letzterem die 
unmittelbare Ableitung in den Fallftrang, bezw. den Geruchverfchlufs flattfindet.

Die Tifchplatte und der über derfelben fich erhebende Toilette-Auffatz find 
bei Wafch-Einrichtungen mit nur einem Becken im Grundrifs quadratifch (Fig. 91),

Fig- 93-
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rechteckig (Fig. 92) oder an der Vorderfeite mit dem Becken concentrifch geftaltet 
(Fig. 93) oder nach einem Kreisquadranten geformt (Fig. 94); letztere Geftalt 
wird indefs nur gewählt, wenn die Wafch-Toilette in einer Ecke untergebracht 
werden foll.

Ueber der Platte erhebt fich entweder an allen vier Seiten ein wenig empor- 
ftehender Rand, oder es ift diefer an der Vorderfeite weggelaffen, oder es erheben
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Dienen zu letzterem Zwecke Siphons, fo kann die Anordnung von Lüftungs­
rohren an denfelben (fiehe Kap. n, unter c) in Wohngebäuden, Reftaurants, 
Hotels etc. unterbleiben, wenn der betreffende Fallftrang nur für die Wafch-Toiletten 
beftimmt ift; denn ein Durchbrechen diefer Siphons durch die geringen, auf einmal 
durchgehenden Waffermengen ift nicht zu befürchten. Eine Ausnahme hiervon 
bilden die Toilette-Einrichtungen mit fog. Kippbecken und die Wafch-Toiletten in 
Gebäuden, in denen eine gröfsere Zahl von Perfonen gleichzeitig das Wafchgefchäft 
vornimmt (wie in Cafernen, Penfionaten, Irrenhäufern, Verforgungshäufern, Arbeits­
anftalten etc.), insbefondere, wenn die zum Wafchen beftimmten Räume in ver- 
fchiedenen Gefchoffen über einander gelegen find und nur ein gemeinfamer Fall­
ftrang für die Waffer-Abführung vorgefehen ift.

Während in Wohnhäufern und in ähnlichen einfachen Fällen die Wafch- 
Einrichtung nur ein oder zwei Becken erhält, find in den zuletzt bezeichneten 
Gebäuden die Wafchbecken oft in gröfserer Zahl neben einander angeordnet und 
in einem gemeinfamen Wafch-Apparat vereinigt. Bei derartigen Maffen-Toiletten 
findet die Waffer-Zuführung ftets aus einer Hauswafferleitung ftatt; bei der Waffer- 
Abführung genügt in der Regel für eine Anzahl von zu einem Syftem vereinigten 
Wafchbecken ein gemeinfchaftlicher Geruchverfchlufs, fobald der Ablauf jedes diefer 
Becken felbftfchliefsend eingerichtet ift.

Es trägt zur Förderung des Wafchgefchäftes, fo wie zur Annehmlichkeit 
wefentlich bei, wenn den Wafch-Toiletten auch warmes Waffer (aus einer Warm- 
wafferleitung etc.) zugeführt werden kann. Noch vollkommenere Einrichtungen 
erhalten überdies Braufen für warmes und kaltes Waffer oder noch beffer eine 
Braufe, der man kaltes und warmes Waffer für fich oder beides gemifcht ent­
nehmen kann. Eine folche Braufe befindet fich alsdann am freien Ende eines 
Schwenkhahnes oder eines kurzen Gummifchlauches (fiehe Fig. 102 u. 108). Bei 
manchen englifchen Toiletten findet fich mitunter noch ein Zapfhahn für deftillirtes 
oder filtrirtes Waffer.

In Wohnhäufern und überall dort, wo ein vorfichtiger Gebrauch des Waffers 
während des Wafchens vorausgefetzt werden kann, wird bei der Conftruction 
der Fufsböden in der Regel auf das Vorhandenfein von Wafch-Toiletten keine 
befondere Rückficht genommen. In öffentlichen Anftalten dagegen, wo viele Per­
fonen fich wafchen, find die Fufsböden ähnlich, wie in den noch zu befchreibenden 
Badeftuben (fiehe das folgende Kapitel) herzuftellen ; insbefondere wird ein zweck- 
entfprechender Eftrich oder Plattenboden, eventuell eine Bleiblechverkleidung mit 
darüber gelegtem Lattenboden fich empfehlen. Auch die in der Nähe der Wafch- 
Toilette vorhandenen Wände find im unteren Theile gegen die Einwirkung der 
Feuchtigkeit zu fchützen.

Die Wafchbecken (Wafchfchüffeln, Wafchfchalen etc.) werden meift aus 
Porzellan oder Steingut, wohl auch aus Zinn, aus emaillirtem oder verzinktem 
Eifen angefertigt, feltener aus Steinblöcken herausgearbeitet. Sie erhalten meift 
einen kreisförmigen oder ovalen Grundrifs und find muldenartig geftaltet; aufser 
den nahezu halbkugelförmigen oder ellipfoidifchen Mulden (Fig. 89) kommen auch 
Wafchbecken vor, die fich nach oben zu etwas verengern (Fig. 90); durch letztere 
Form foll das Ueberfteigen des Waffers während des Wafchens verhütet werden.

Die englifchen Steingut- und Porzellanbecken (von Doulto?i 6° Co. u. A.) erhält man weifs glafirt, 
marmorirt, mit farbigen oder goldigen Ornamenten, auch mit Linien bemalt in äufseren Durchmeffern von
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25 bis 50 cm> die emaillirten 
Eifenbecken (von Hayward 
Tyler Co. u. A.) in Durch- 
meffern von 25 bis 42cm- —
Campe ö° Co. in Berlin liefern 
ovale englifche Fayence- 
Becken bis zu 62cm Länge 
bei 44cm Breite.

Das Wafchbecken
ift entweder mit der Tifchplatte aus einem einzigen Stück angefertigt, oder es ift 
in einen correfpondirenden Ausfchnitt einer folchen Platte eingekittet, bezw. unter 
demfelben befeftigt, oder es ift darin um eine horizontale Axe drehbar an­
gebracht, wodurch die fog. Kippbecken entftehen. Die Beteiligung des Beckens 
unter der Tifchplatte erfolgt durch Einlaffen in ein Brett (Fig. 89).

Bei der erftgedachten Anordnung ift der Apparat in der Regel ganz aus 
Steingut, Porzellan oder Eifen hergeftellt; in den übrigen Fällen wird meift nur 
das Becken aus diefen Materialien, die Tifchplatte dagegen, eben fo der noch zu 
befchreibende Auffatz aus anderem Stoff, wie Marmor und Schiefer, feltener aus 
Eifen, am wenigften entfprechend aus Holz, angefertigt. Das Einkitten der Becken 
in die Platte ift des fchlechten Ausfehens wegen nicht zu empfehlen. Scharfe 
Kanten am Rande des Plattenausfchnittes, eventuell am oberen Beckenrande find 
zu vermeiden.

Das Wafchbecken foll ftets mit einem Ueberlaufrohr von genügender Weite 
verfehen fein, damit ein Offenftehenlaffen der Zuleitungsventile keine Ueberfchwem- 
mungen herbeiführen kann.

Zu diefem Ende erhält das Becken nahe am oberen Rande eine fiebartige Durchbrechung und 
zweckmäfsiger Weife an diefer Stelle noch einen nach abwärts gekehrten Rohrftutzen, an den fich das 
bleierne Ueberlaufrohr anfchliefst (fiehe Fig. 104); oder es wird dem Becken entlang und mit demfelben 
aus gleichem Material das Ueberlaufrohr bis zum Abflufs-Rohrftutzen geführt (fiehe Fig. 102) ; oder endlich, 
es wird zwifchen Becken und Auffatzplatte ein Zwifchenraum gelaffen, durch den das über den Rand des 
Beckens tretende Waffer in ein zweites darunter befindliches Becken abfliefst, aus welch letzterem die 
unmittelbare Ableitung in den Fallftrang, bezw. den Geruchverfchlufs ftattfindet.

Die Tifchplatte und der über derfelben fich erhebende Toilette-Auffatz find 
bei Wafch-Einrichtungen mit nur einem Becken im Grundrifs quadratifch (Fig. 91),

Fig- 93-

Fig. 89.
Fig. 90.
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89.
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rechteckig (Fig. 92) oder an der Vorderfeite mit dem Becken concentrifch geftaltet 
(Fig. 93) oder nach einem Kreisquadranten geformt (Fig. 94); letztere Geflalt 
wird indefs nur gewählt, wenn die Wafch-Toilette in einer Ecke untergebracht 
werden foll.

Ueber der Platte erhebt fich entweder an allen vier Seiten ein wenig empor- 
ftehender Rand, oder es ift diefer an der Vorderfeite weggelaffen, oder es erheben
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fich über der Platte feitlich und rückwärts mehr oder weniger hohe Auffatzwände; 
die Wand an der Rückfeite ift alsdann meift höher, wie die Seitenwände, und nicht 
feiten mit einem, bisweilen auch mit mehreren Böden zum Aufftellen von Wafch- 
utenfilien verfehen. Neben dem Becken befinden fich in der Platte flache, mulden­
förmige Vertiefungen für Seife, Bürften etc.

Bei eleganter Ausftattung kann die Rückwand des Toilette-Auffatzes zu einem 
Schmuckftück mit Spiegel in reich profilirter Umrahmung, mit Majolica-Einlagen 
oder mit irgend welchen der vielen Decorationsmittel unterer Zeit ausgebildet 
werden.

Gangbare Mafse für Marmorauffatze mit einem Wafchbecken find 42 bis 
- 90 cm Länge und 42 bis 60cm Breite.

Wafch-Toiletten mit zwei Becken, wie fie für den Familiengebrauch, in Reftau- 
rants, Hotels etc. vielfach üblich find, erhalten Platten und Auffätze von folcher 
Gröfse, dafs fie nicht mehr mit den Becken aus einem Stück angefertigt werden

Fig. 96.Fig- 95-

ÛÎ Ś."
l/2o n. Gr.
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können. Im Uebrigen werden die Auffätze in diefem P'alle eben fo ausgeftattet, 
wie eben befchrieben wurde; die rechteckige Grundrifsform (Fig. 95) herrfcht vor; 
doch kommen auch halbkreisförmig geftaltete Auffätze (Fig. 96) vor.

Bei Wafch-Toiletten mit einer gröfseren Zahl von Becken werden letztere 
gewöhnlich an langen Tifchplatten angeordnet, und zwar in einfacher Reihe, wenn 
der Apparat an einer Wand, hingegen in Doppelreihe, wenn er frei im Raum auf- 
geftellt werden foll. Doch kommen in beiden Fällen auch radiale Anordnungen 
zur Anwendung. In Art. 97 wird noch von folchen Einrichtungen eingehender 
gefprochen werden.

Wafchbecken und Auffatz werden meiftens auf ein eifernes Geftell oder auf 
einen fchrankartigen Unterfatz gelagert; bei Toiletten mit zwei Becken bildet die 
letztere Anordnung die Regel. Beftehen Wafchbecken und Auffatz aus einem 
einzigen Stück, fo können gleich geftaltete Unterfätze Anwendung finden; man 
kann aber auch den Apparat auf Wandconfolen fetzen oder in einfachfter Weife 
mittels eines umgelegten eifernen Bügels an der Wand befeftigen.

Der Schrank wird häufig, fo weit er nicht durch Waffer-Zu- und Ableitung 
in Anfpruch genommen wird, zur Unterbringung von Gegenftänden benutzt, die 
im Schlaf-, bezw. Toilette-Zimmer gebraucht werden.

An der Thür fchrankartiger Unterfätze wird bisweilen ein Piffoir-Becken mit 
Wafferfpülung angebracht. Indefs entliehen hierdurch complicirte Mechanismen, fo 
dafs derartige Einrichtungen nur dann Anwendung finden füllten, wenn die räum­
lichen Verhältniffe fehr befchränkte find, wie z. B. in Eifenbahnwagen etc.

90.
Unter­

fatz.
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Der Eintritt des reinen Waffers in das Wafchbecken kann gefchehen:
1) durch eine unter dem oberen Beckenrande angebrachte Oeffnung, die nicht 

feiten durch Löwenkopf, Maske, Mufchel etc. decorirt wird ;
2) durch einen über dem Becken angeordneten Zapfhahn, und
3) durch die Abflufsöffnung des Beckens.
Die in dritter Reihe genannte Anordnung ift am wenigften zweckmäfsig, weil 

unter Umftänden durch das zufliefsende Waffer aus dem gleichzeitig zum Abflufs 
dienenden Rohrftiick zurückgebliebener Schmutz in das Becken zurückgeführt wird. 
Die an erfter Stelle gedachte Einrichtung wirkt zwar decorativ recht giinftig, hat 
aber den Nachtheil, dafs an der Beckenwandung Vorfprünge gebildet werden, welche 
die Reinigung und Reinhaltung erfchweren und an denen man fich während des 
Wafchens ftofsen kann. Sehr gerühmt wird jedoch die in Fig. 97 und 122 dar- 
gefhellte Einrichtung von B. Finch & Co., bei der das 
Waffer durch feitliche Schlitze einer an der Beckenwand 
angebrachten Scheibe ausflrömt und dabei gleichzeitig 
das Becken mit ausfpült.

Am einfachften und vortheilhafteften erweist fich 
im Allgemeinen die Anbringung eines Hahnes über dem 
Wafchbecken, fobald darauf Rtickficht genommen wird, 
dafs derfelbe beim Gebrauch der Toilette-Einrichtung 
nicht hinderlich ift und der ihm entftrömende Waffer- 
ftrahl kein unangenehmes Auffpritzen veranlafft. Diefen 
Bedingungen entfpricht am beften ein dicht über und 
an der Beckenwandung ausmündender und wenig vorfpringender Zapfhahn mit 
fpaltförmiger Oeffnung.

Wird das kalte Waffer einer Druckleitung entnommen, fo find aus bekannten 
Gründen nur folche Ventile zu verwenden, welche beim rafchen Schliefsen keinen

91.
Waffe r- 

Zu-
führung.

Fig- 97-

*

Waffer-Zuflufs nach B. Finch & Co. 
in London.

Wafferftofs erzeugen, alfo Niederfchraubhähne (fiehe den vorhergehenden Band 
diefes »Handbuches Art. 345, S. 302). In vielen Fällen dürfte fich auch die 
Anwendung von felbftfchliefsenden Ventilen (fiehe a. a. O., Art. 349, S. 303) 
empfehlen, um der Waffervergeudung vorzubeugen, welche durch unachtfames 
Offenftehenlaffen des Zuflufshahnes bedingt ift.

Die in Rede flehenden Zapfhähne werden häufig Toilette-Hähne geheifsen, 
obwohl fie fich von anderen Auslaufhähnen dem Principe nach nicht unterfcheiden. 
Ihre lichte Weite ift in der Regel mit 10 
nur bei fehr geringem Druck hat man bis etwa 13

9a.
Toilette-

Hahne.

genügend bemeffen ; 
zu gehen.

mm
Fig. 98.mm

Fig. 98 ftellt einen gewöhnlichen Gummi-Niederfchraubhahn 
für Wafch-Toiletten dar.

Je nach der gewünfehten Eleganz werden folche Hähne polirt, vernirt, ver­
nickelt oder verfilbert, und ftatt des gewöhnlichen Schlüffels oder Handrädchens wird 
ein Knopf von Metall, Glas, Elfenbein oder anderem geeigneten Material geliefert. 
Derartige Hähne werden auch mit horizontaler Axe verwendet.

Der Niederfchraubhahn in Fig. 99, deffen Auslauf in die 
Platte des Auffatzes eingelaffen werden kann, kommt in Folge 
deffen bündig mit deren Oberfläche zu fitzen.

Die breit gezogene Form des Auslaufes bringt den Vortheil eines breiten 
Wafferweges für das Ventil mit fich, wodurch der Gummiplatte deffelben eine längere

Gummi-Niederfchraub­

hahn für 

Wafch-Toiletten.
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Fig- 99- Fig. ioo. Fig. ioi.

Q

Toilette-Hahn mit Ring­

behälter. '
LP

VFig. io2.

-rrjl'

Toilette-Hahn 

mit Schwanenhals.

Toilette-Schwenkhahn 

mit Braufe.

Dauer gefichert wird. Der Drehknopf ift zu einer kleinen Schale für 
Aufbewahrung von Fingerringen etc. während des Wafchens ausgebildet.

Aufser diefen Toilette-Hähnen find noch andere 
Conftructionen im Gebrauch

1
fo z. B. die Hähne mit

1 Schwanenhals (Fig. ioo) und die Schwenkhähne (Fig. ioi 

und 102).ö
Der Hahn mit Schwanenhals in Fig. ioo ift nicht zu 

empfehlen, weil er zu weit in das Becken hineinragt und beim Wafchen 
des Geflehtes ftört.

:

i Diefem Uebelftand kann man, bei ähnlicher Form des Auslauf­
rohres , abhelfen, wenn man daffelbe drehbar einrichtet, wodurch der 
Toilette-Schwenkhahn (Fig. ioi u. 102) entlieht. Die Einrich­
tung ift fo getroffen, dafs der Wafferzuflufs auf hört, fobald man das 
Auslaufrohr zur Seite dreht; alsdann ift aber auch das Becken frei. 
Hierbei kann die Anordnung ähnlich wie in Fig. 100 oder wie in 
Fig. ioi fein; aber es kann auch das zugehörige Niederfchraubventil an 
einem horizontal aus der Wand kommenden oder an der Wand im verti- 
calen Zuleitungsrohr, wie in Fig. 102, fitzen und durch eine Rofette 
verdeckt fein. Der Schwenkhahn in Fig. 101 und Fig. 102 ift mit 
einer Braufe verfehen, um das Auffpritzen des Waffers, welches ein ge­
bundener Wafferftrahl erzeugt, zu verhindern ; auch wird dadurch ein 
eiliges Wafchen der Hände unmittelbar unter der Braufe gefördert.

Ein Schwenkhahn kann auch fo conftruirt werden, dafs er zwei 
neben einander gelegene Becken mit Waffer (z. B. mit warmem Waffer) 
verforgt (Fig. 95).

Bei den gewöhnlich verwendeten Schwenkhähnen bleibt die Ge­
fahr des Wafferftofses beftehen, weil wohl in den meiften Fällen das 

Niederfchraubventil nicht zum Abfchlufs benutzt wird. Es erfcheint defshalb zweckmäfsig, die Schwenk­
hähne fo zu conftruiren, dafs durch das Umdrehen des beweglichen Armes der Wafferzuflufs nicht aufhört.

In Fig. 103 ift ein Toilette-Hahn mit Selbftfchlufs, wie er für Kippbecken über 
der Auffatzplatte befeftigt wird, veranfchaulicht.

Durch Niederlegen des excentrifch geftellten Handgriffes a wird die Ventilftange mit dem Ventil b 
niedergedrückt, beim Loslaffen deffelben durch eine Spiralfeder wieder gehoben. Damit das Becken nicht 
gegen den Metallhahn fchlage, ift bei c ein Gummipolfter angebracht. Ein einmaliges kurzes Umlegen 
des Handgriffes genügt nicht, das Becken ausreichend zu füllen. Neben den angeführten Vortheilen eines 
Selbftfchluffes hat die hier gefchilderte Conftruction den Nachtheil aller derjenigen Einrichtungen, deren 
Wirkfamkeit auf der Anwendung von Federn beruht.

1

Wafch-Toilette mit Schwenkhahn 

und Braufe. — ^0 n. Gr.

Fig. 103.
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Toilette-Hahn mit Selbftfchlufs.
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Fig. 105.

Soll das Waffer durch eine Oeffnung in 
der Wandung des Wafchbeckens zugeführt 
werden, fo ift die einfachfte Anordnung die 
in Fig. 104 dargeftellte; doch kommen auch 
Selbftfchlufsventile mit Zugknöpfen (Fig. 106), 
fo wie Kurbel- (Fig. 107 und 108) und Hebel- 
Anordnungen (Fig. 121 ) vor.

In Fig. 104 ift an dem über dem Becken empor- 
fteigenden Waffer-Zuleitungsrohr ein als Niederfchraub- 
ventil conftruirter Durchgangshahn angebracht.

Complicirter ift die Einrichtung bei einigen in 
England fehr beliebten Wafch-Toiletten ; diefe zeigen 
auf der Auffatzplatte einen Zugknopf, unter dem fich ein 
Selbftfchlufsventil befindet. Das letztere wird beim Em­
porziehen des Knopfes entweder direct durch die am 
letzteren beteiligte Stange 
mittels einer • Hebelüberfetzung geöffnet. Eine folche hat 
bei der Conftruction in Fig. 106 ftattgefunden ; der Zug­
knopf ift in der hoch gezogenen Lage gezeichnet, bei 
der das Waffer in das Wafchbecken fliefst. Beim Los- 
laffen des Knopfes fchliefst fich das Ventil durch das 
am Hebel angebrachte Gewicht, welches behufs Regulirung 
etwas verfchoben werden kann.

bezw. das Kettchen oder

An Stelle der Zugknöpfe können auch an der 
Vorderfeite eines vor die Wand tretenden Kaftens ange­
brachte Kurbeln Verwendung finden. Fig. 108 zeigt eine 
einfchlägige, fehr vollkommen ausgeftattete Wafch-Toilette, 
bei der die Bewegung der Ventilhebel mittels Kurbeln 
gefchieht.

In Fig. 108 bezeichnen die Buchftaben k und w 
die Zuflufsrohre für bez. kaltes und warmes Waffer, 
a das Abflufsrohr mit dem am Siphon angebrachten 
Ventilationsrohr v, u das Ueberląufrohr.

Die Kurbeln waren im letzteren Falle um horizon­
tale Axen drehbar; man hat aber auch folche, die um 
verticale Axen bewegt werden, wie in Fig. 107. Sie 
find an langen Ventilfchlüffeln befeftigt, durch deren 
Drehung ein gewöhnlicher Conushahn geöffnet und ge- 
fchloffen wird; ein an der Kurbel angebrachter Zeiger 
giebt die jeweilige Stellung des Ventils an.

Endlich kommen noch Hebel, deren Griffe mit 
der Hand niedergedrückt oder die durch einen Fufstritt 
bewegt werden können, zur Anwendung (Fig. 121).

Mehrere der vorbefchriebenen Einrichtungen find 
mit einem plötzlich und ftofsweife wirkenden Ventil- 
verfchlufs verbunden ; fie können defshalb nur bei 
niederem Wafferdruck benutzt werden. Bei höherem 
Druck mufs man Niederfchraubhähne anwenden, die unter 
der Auffatzplatte angebracht find und durch emporftehende 
Griffftangen gedreht werden.

Die Löfung des Problèmes, Waffer-Zu- 
und Ablauf des Beckens durch eine Drehung 
an einer einzigen Griffflange bewirken zu
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Fig. 108.

können, i ft durch C. Praecktel 
in Berlin43) verflicht worden. 
Das Ventil des Zulaufrohres 
wird durch den Wafferdruck 
felbft gefchloffen; Zu- und Ab­
lauf finden an verfchiedenen 
Stellen des Beckens ftatt.

Soll das Wafchbecken aus 
einem unmittelbar darüber an­
gebrachten Wafferbehälter ver- 
forgt werden, fo verwendet man 
in der Regel gewöhnliche Kegel­
hähne; doch giebt es auch 
befondere Einrichtungen, auf 
welche in Art. 96 näher ein­
gegangen werden wird.

Ift die Wafch-Toilette nicht 
nur mit kaltem, fondern auch 
mit warmem Waffer zu verfor- 
gen, fo find entweder über dem 
Wafchbecken zwei Auslauf­
hähne vorhanden, oder es wer­
den die beiden Zuleitungsrohre 
vor dem Durchfetzen der Wan­

dung oder des Beckenbodens in einem Rohr vereinigt und die betreffenden Durch­
gangsventile mittels Griffftangen oder eines anderen Mechanismus geöffnet und 
gefchloffen. Hierbei ift eine Mifchung des warmen und kalten Waffers vor dem 
Einlaufen in das Becken möglich und zweckmäfsig. Fig. 108 zeigt eine folche 
Anordnung, fo wie eine Braufe für warmes, für kaltes und für aus beiden ge- 
mifchtes Waffer.
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Die Ableitung des gebrauchten Waffers erfolgt in der Regel durch ein im 
Boden des Wafchbeckens angebrachtes Ventil von 20mm Weite. Für das Ablauf­
rohr genügt eine lichte Weite von 30 bis 35 mm; nur wenn mehrere Becken durch 
ein gemeinfchaftliches Rohr entwäffert werden, mufs man bis 50mm lichter Weite 
gehen. Gröfsere Rohrweiten zu wählen ift nicht zweckmäfsig, weil fonft in Folge 
der nur geringen abfliefsenden Waffermenge die Rohre nicht entfprechend gefpült 
werden.

93-

Waffer-
Ab-

leitung.

Zum Verfchlufs der Abflufsöffnung dient gewöhnlich ein an einem Kettchen 
hängendes Kegelventil, wie Fig. 105 und 109 ein folches zeigen. In der zweit­
genannten Abbildung ift anftatt des blofsen Wafferverfchluffes noch ein fog. Seifen­
fang angeordnet, d. i. ein cylindrifches Gefäfs, in welches das Abflufsrohr des 
Beckens tiefer eintaucht, als die Mündungen des Ueberlaufrohres und des Fall- 
ftranges; indem fich die vom Schmutzwaffer mitgeführten Seifentheilchen in diefern 
Gefäfse ablagern und daraus von Zeit zu Zeit durch die abfchraubbare Bodenöffnung 
entfernt werden können, werden fie von dem Fallftrang abgehalten.

Wird nach Entleerung des Wafchbeckens das Abflufsventil nicht gefchloffen, 
fo können, wenn der Geruchverfchlufs ungenügend ift oder wenn das denfelbcn
bildende Waffer verdunftet oder ausgefaugt fein follte, durch die Abflufsöffnung 
übel riechende Gafe in das Zimmer treten. Diefen Uebelftand foll das felbft-
fchliefsende Abflufsventil von Gilbert (Fig. iio44) befeitigen.

Hierbei wird der Ventiikegel durch eine die Führungsftange umgebende Spiralfeder immer wieder 
in feinen Sitz zurückgezogen. Soll das Ventil längere Zeit geöffnet bleiben, fo kann es, mit Hilfe eines 
im mittleren Theile der Kette vorhandenen zweiten Ringes, an den Zapfhahn feft gehängt werden. Das 
Ausftrömen von Canalgafen aus den Ueberlauföffnungen wird durch eine leichte Klappe verhindert, welche

Fig. iio.

Fig. 109.
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Wafch-Toilette mit Seifenfang von 

B. Finch à? Co. in Lotidon. 
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Gilbert’s Wafch-Toilette mit Selbftverfchlufsventil.

**) Scient. Americ. Bd. 41, S. 35.
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diefelben für gewöhnlich fchliefst und erft mit dem Waffer auffchwimmt, wenn diefes über eine beftimmte 
Höhe fteigt.

An dem ftets im Wafchbecken liegenden Kettchen fetzen fich Seife, Schmutz etc. 
feft an; die Reinigung deffelben ift nur fchwer möglich und wird defshalb meift 
ganz unterlaffen. Ift das Kettchen abgeriffen, was nicht feiten vorkommt, fo mufs 
man durch das Schmutzwaffer hindurch nach dem Ventil fuchen, um es öffnen zu 
können. Es find dies Schattenfeiten diefer fonft einfachen und brauchbaren Einrich­
tung, welche fie namentlich dann als nicht empfehlenswerth erfcheinen laffen, 
wenn die Wafch-Toiletten von fremden Perfonen (wie in Reftaurants, Hotels, Ge- 
fellfchaftshäufern, Afylen, Bahnhöfen etc.) benutzt werden.

Die Kette kann vermieden werden durch einen Hebelmechanismus, mittels 
deffen man das Kegelventil, durch Ziehen oder Drücken an einem Knopfe, der auf 
der Auffatzplatte oder an der Vorderwand des Unterfatzes angebracht ift, von 
unten aus dem Abflufsrohr emporhebt. Eine folche Einrichtung rührt von Weaver 
(Fig. in45) her; das Kegelventil hebt fich durch Ziehen an einem Knopfe.

Auch derartige Ventileinrichtungen können, am einfachften durch ein Gegen­
gewicht, felbftthätig fich fchliefsend conftruirt werden.

Man kann auch die Kegelventile im Boden des Wafchbeckens ganz umgehen, 
wenn man ähnliche Abflufseinrichtungen, wie bei den Badewannen (fiehe das fol­
gende Kapitel) anwendet. In Fig. 112 ift ein folcher Apparat dargeftellt.

Das Ventilgehäufe a wird mittels einer Confole b am Holzwerk des Unterfatzes oder an der Mauer 
befeftigt. Das vom Wafchbecken kommende Abflufsrohr c ift am Boden des erfteren mit dem Dichtungs- 
ring f (mit Sieb) und der Stellmutter g verfehen. Der Ventilkörper v hängt an dem über der Auffatz-

Fig. in. Fig. 112.
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Weaver’s Wafch-Toilette.

15) Nach: Gerhard, W. P. Honfe drainage and fanitary plumbing. Providence 1882.



platte angebrachten Knopf c mittels einer im Standrohr d befindlichen Kette oder 
Stange; durch Anziehen, bezw. Loslaffen des Knopfes e wird der Abflufs nach dem 
Rohr h frei gegeben oder verfchloffen.

Soll das Ventil nicht lothrecht unter einem Zugknopf fitzen, fo kann es 
ähnlich wie bei den Zuflufsventilen mittels Hebelwerke in Thätigkeit gefetzt werden 
(Fig. 121 ).

Fig. i13-

Jennings ' -fAndere hierher gehörige Einrichtungen von Mc. Farland und von 
find im folgenden Kapitel befchrieben.

Damit gröbere Unreinigkeiten oder in das Waffer gefallene 
Gegenftände, wie Fingerringe etc., nicht in das Ablaufrohr ge­
langen können, ift es zweckmäfsig, die Abflufsöfifnung mit einem 
Sieb zu verfehen. An Stelle eines folchen kann man auch die von

» ’

F23 f
X

vH. B. Clement in New-York ausgeführte Einrichtung (Fig. 113) 
benutzen, die befonders geeignet erfcheint, Flaare und Fafern zu­
rück zu halten.

Eine Entleerung ohne Ventil geftatten die Kippbecken (tip-np 
bafins) von G. Jennings in London, welche durch die neben flehende Abbildung 
(Fig. 114) im Schnitt veranfchaulicht find.

Toilette-Ventil 

von H. B. Clement. 94-
Toiletten

mit

Kipp-
becken.

Der Apparat befteht aus zwei Porzellanbecken , von denen das obere um eine horizontale Axe 
fich drehen läfft und bei der Drehung feinen Inhalt in das untere, mit Sieb und Ablaufrohr verfehene 
Becken entleert. Die Handhabe a, an der man das obere Becken behufs Kippen deffelben fafft, enthält 
zugleich die Ueberlauföffnung, und beim Rückgänge 
fchlägt diefes Becken bei b an ein am Ausflufsrohre des 
Zapfhahnes angebrachtes Gummipolfter (fiehe Art. 92,
S. 70). Zapfhähne, welche anders, als jene in Fig. 114 
und als die Selbstfchlufsventile in Fig. 103 conftruirt 
find, find frei fchwebend über dem Becken anzubringen, 
und das letztere mufs an einen befonderen Schüffelhalter

Fig. 114.

M\

<fù \ ppwrn\ ; ;\anfchlagen. \ ß
f\Das untere Becken befitzt bei c eine fichelförmig 

verlaufende Leifte, an welcher fich das aus dem oberen 
Becken ausgefchüttete Waffer fängt und dadurch am 
Ueberfpritzen verhindert wird; allerdings wird hierdurch 
ein nur fchwer zu reinigender Schmutzwinkel gebildet.

Ueberhaupt mufs es als ein Mangel der Kipp- 
becken-Apparate bezeichnet werden, dafs das untere 
Becken der Reinigung nur fchwer zugänglich ift; dem 
kann blofs abgeholfen werden, indem man diefes Becken 
leicht aus feinen Zapfenlagern herausnehmbar einrichtet.
Sonft ift diefe Einrichtung ihrer Einfachheit und des fauberen Ausfehens wegen fehr zu empfehlen. Die 
Jennings'idhzw Kippbecken werden in äufseren Durchmeffern von 31, 37, 42 und 47cm geliefert.

An Stelle des unteren Beckens kann man auch einen Metalltrichter, wie in

>4.. -/-t),-yy

Kippbecken von G. Jennings in London 40). 

l/io n. Gr.

Fig. 116, anwenden, auch dem oberen Becken eine andere Form, z. B. mit fchnau- 
zenförmiger Verlängerung für die Ausgufsftelle etc. geben.

Bei der Conftruction in Fig. 116 ift eine Abänderung auch noch in der Weife ftatthaft, dafs man
welche das Abflufsrohr,Stelle des fchrankförmigen Unterfatzes einen Pfeiler oder eine Säule benutzt

Umftänden auch das Waffer-Zuflufsrohr aufzunehmen haben. Die gleiche Anordnung kann übrigens
der Säule ift alsdann ein mit der

an
unter
auch für jede andere Beckeneinrichtung zur Anwendung gelangen; an 
Hand oder mit dem Fufse zu dirigirender Hebel zur 
fchlägige Einrichtungen, fog. pillar lavatories, find in den unten47) angegebenen Quellen befchrieben.

Bewegung des Abflufsventils angebracht. Ein-

46) Nach einer von Kullmann Cf Lina (Auguß Faas Cf Co. Nachfolger) in Frankfurt a. M. freundlich!!: zur Ver­

fügung geftellten Zeichnung.

41) Building news, Bd. 42, S. 694. — Sanit. record 1881, S. 438.
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Wafch-Einrichtung in Strafsburg (XVI. Jahrh. *8). 

VlO n. Gr.

Fig. II5. Fig. ii6.
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Pfeiler-Wafch-Toilette. 

Ifoo il- Gr.

Fig. 117.

Seifennapf 

von G. Jennïngs 
in London.

laffen und die betreffenden Behälter der bequemeren Reinigung wegen heraus­
nehmbar zu machen.

In Fig. 117 ift eine folche Einrichtung von G, Je?inings dargeftellt. Der Boden ift mit Rippen 
verfehen, damit die Seife nur an einigen Stellen aufruht und das Waffer von derfelben nach dem in die 
Tifchplatte eingreifenden Behälter ablaufen kann.

i8) Nach: Revue gén. de Ïarch. 1864, PI. 45.
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Die in Art. 89 erwähnten muldenförmigen Vertiefungen in der Tifchplatte 
für Seife, Bürften und andere Wafchutenfilien erhalten oft Abflufsöffnungen für das 
in diefelben gelangende Waffer. Diefe, fo wie die anfchliefsenden dünnen Röhrchen 
verftopfen fich rafch. Zweckmäfsiger ift es daher, diefe Anordnungen zu unter-
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ISt eine Hauswafferleitung nicht verfügbar, fo mufs man über dem Wasch­
becken einen metallenen Wafferbehälter anbringen, den man häufig in ein Steinernes 
oder hölzernes Gehäufe eingeSchloSSen hat. Diefer Vorgang hat in der Zeit der 
Renaiffance VeranlaSSung zur Bildung von reizvollen Ausftattungsftücken für Woh­
nungen gegeben (Fig. 115 u. 118). Gegenwärtig werden zwar die gleichen Ele­
mente der Conftruction verwendet, allein meift ohne jene künftlerifche Ausstattung; 
hingegen findet man häufig das 
BeStreben, die Wafch-Einrichtung 
in einem Schrankartigen Möbelstück 
zu verbergen, fie dadurch, aller­
dings ohne ihr zu einer charakte­
ristischen Erfcheinung zu verhel­
fen , gewiffermafsen Salonfähig zu 
machen.

96.

Toiletten 
mit Waffer 
behältern.

Fig. 118.

F37

!
Eine einfachere derartige Ein­

richtung ift die in den unten49) 
genannten Quellen dargeftellte.

Das Wafchbecken ift auf einer 
Klappe beteiligt und wird aus einem im 
oberen Theile des Schränkchens angebrach­
ten Wafferbehälter gefüllt, zu welchem Ende 
ein Schwenkhahn vorhanden ift; beim He­
ben der Klappe entleert fich das Becken 
in einen unbeweglichen Trichter und aus 
diefem in ein transportables Gefäfs.

Die durch Fig. 119 veran­
schaulichte Wafch-Toilette von 
C. Wendi50) zeigt in fo fern eine 
Verbefferung, als beim Oeffnen 
(d. i. Niederlegen) der Schrank­
klappe felbftthätig ein bemeffenes 
Wafferquantum in das Wafch- 
becken fliefst.

Das niedergelegte Becken B ftöfst 
mit dem oberen Boden feiner rückwärtigen 
Verlängerung gegen das Doppelventil 7/ des 
Wafferbehälters A, öffnet hierdurch die 
untere und fchliefst die obere Abtheilung 
deffeiben, fo dafs nur aus der unteren Ab­
theilung eine der Wafchbeckengröfse angemeffene Waffermenge ausfliefsen kann.
Waffer haben, fo hat man nur die Klappe etwas zu neigen und dann wieder niederzulaffen. Beim 
Schliefsen der Klappe entleert fich das Wafchbecken in den Blechkaften C, ohne aufzufpritzen , und 
diefem in das transportable Gefäfs D\ zugleich wird das Doppelventil v fo umgeftellt, dafs fich die 
untere Abtheilung des Behälters A von Neuem mit Waffer füllt.

Besonderheiten in der Construction der WaSSer-Zu- und AbfluSseinrichtung 
zeigt die WaSch-Toilette von Dalmas und Guillot (Fig. 120 52).

VA
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hir

Wafchfchrank aus dem germanifchen Mufeum in Nürnberg 

(XVI. Jahrh. 51). — l/20 n. Gr.

Will man etwas mehr

von

49) Gewbl. f. Heffen 1876, S. in. — Polyt. Journ. Bd. 221, S. 113. — Baugwks.-Ztg. 1882, S. 504.

50) D. R.-P. Nr. 3681.

51) Nach: Ortwein, A. Deutfche Renaiffance. I. Abth. : Nürnberg. Leipzig 1875. Bl. 86.

52) Nach: Nouv. annales de la confi. 1871, S. 103.
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Aus dem Wafferbehälter A tritt das Waffer in 
ein Rohr a mit vier runden Oeffnungen und fliefst 
nach dem Wafchbecken durch eine hohle Rofette d 
ab, fobald man mit Hilfe derfelben ein zweites 
inneres Rohr b durch die Stopfbüchfe c herauszieht; 
der Wafferzuflufs wird durch Hineinfchieben des 
Rohres b bis zur Kautfchukplatte e unterbrochen.

Die Entleerung des Porzellan-Wafchbeckens ß 
erfolgt durch einen Zinktrichter C. Am Boden von B 
ift ein kurzes Rohrftück r eingekittet und an diefes 
ein zweites Rohr s angefchraubt ; das letztere läfft 
fich auf einem dritten Rohr o, das mit dem Zink­
trichter C feft verbunden ift, auf und nieder fchieben. 
Das Rohr o ift oben durch eine Kautfchukplatte g 
gefchloffen ; das Rohr s hat am unteren Rande zwei 
dreieckige Ausfchnitte, deren Ränder beim Drehen 
des Beckens B an den Stiften i gleiten und dadurch 
eine Hebung, bezw. Senkung des Beckens bewirken. 
Bei der Hebung werden die Oeffnungen e des Roh­
res s frei und laffen das Waffer in den Trichter C 
und von diefem durch die Oeffnungen f des Rohres o 
in das Gefäfs D ablaufen. Beim Senken des Beckens 
fetzt fich das Rohr r dicht auf die Kautfchukplatte g, 
und der Abflufs ift aufgehoben.

Sonftige Wafch-Toiletten mit in die Wand zu klappenden Becken werden in Lauchhammer, ferner 
von Capper, Son Co. (Smith’ s patent folditig lavatories) in London53) u. a. O. fabricirt.

In Gebäuden, in denen eine gröfsere Zahl von Perfonen fich gleichzeitig zu 
wafchen hat, wie in Schulen mit Internat, Cafernen, Irrenhäufern, Herbergen, Afylen, 
Verforgungshäufern, Strafanftalten etc., werden, wie fchon in Art. 89, S. 67 an­
gedeutet wurde, die erforderlichen Wafchbecken, der Anzahl der Benutzer ent-

fprechend, in Gruppen an 
einander gereiht. Es kann 
hierbei jedes einzelne Wafch­
becken in einer der vorbe- 
fchriebenen Weifen ausge- 
rüftet werden; nur wird jede 
Gruppe eine gemeinfchaft- 
liche Waffer-Ableitung er­
halten.

Fig. H9,

LL
A

AA !
___JCXq

J V31B

C

V

D

1

Wafch-Toilette von C. Wendt. 
V20 n. Gr.

97-
Maflen-

Toiletten.

Fig. 120.

A B

yB'

csV g
Man wird indefs bei 

folchen Wafch-Einrichtungen 
im Allgemeinen, der Koften- 
erfparnifs wegen, für thun- 
lichfte Vereinfachung der 
Conftruction Sorge zu tra­
gen haben, während anderer- 
feits auch auf unachtfame 
und unreinliche Behandlung 
Rückficht zu nehmen fein 

Letzterer Umftand

LZNrl
o

AA

yWafch-Toilette 

von Dalmas u. Guillot52). 

V20 n. Gr.

5 n. Gr. wird.
°*) Befchreibung letzterer in : Builder, Bei. 44, S. 484.
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führt dazu, felbftfchliefsende Waffer-Zuflufshähne, eventuell auch eben folche 
Abflufsventile zu bevorzugen, für die ganze Wafch-Einrichtung möglich!! feftes 
Material zu wählen, die Fufsböden mit entfprechenden Entwäfferungs-Anlagen zu 
verfehen etc.

In manchen Anftalten, wie z. B. in Irrenhäufern, kann es fogar angezeigt er- 
fcheinen, die Regelung des Waffer-Zu- und -Abfluffes den Händen der Benutzer 
zu entziehen; die Ventile werden 
dann in der Regel mit einem Dorn 
verfehen und von einem Wärter 
mittels Stechfchlüffels gehandhabt.

In anderen Gebäuden, in denen 
fich eine gröfsere Zahl von Perfonen 
gleichzeitig wäfcht, hat man wohl 
auch die Zu- und Abflufsventile für 
die einzelnen Wafchbecken ganz be- 
feitigt und die letzteren aus einem 
gemeinfchaftlichen Vertheilungsbehäl­
ter oder -Canal mit Waffer verforgt.

Sieht man von der zuletzt er­
wähnten Einrichtung, die immerhin 
nur befchränkte Anwendung gefunden 
hat, ab, fo kann eine Vereinfachung in der Conflruction folcher Maffen-Toiletten, 
wenn man nicht auf die Vortheile einer rationellen Wafch-Einrichtung verzichten 
will, im Wefentlichen nur in Betreff der Waffer-Ableitung vorgenommen werden. 
An Stelle des gufseifernen, fleh felbft fpiilenden Rohres, welches bei den befferen 
Apparaten diefer Art zur Aufnahme des verbrauchten Waffers (Fig. 121 u. 122) 
unter den Wafchbecken mit Gefälle angeordnet wird, kann man. in der gedachten 
Abficht einen gröfseren Canal herftellen, in den die Wafchbecken durch ihre 
Bodenventile oder durch Umkippen fleh unmittelbar, ohne Benutzung von Zwifchen- 
leitungen, entleeren.

Diefe Canäle oder Behälter werden aus Gufseifen, aus Zinkblech oder als mit Bleiblech aus­
gefütterte Holzkaften hergeftellt oder wohl auch gemauert. Nach oben werden fie durch die (fehr häufig 
aus Schiefer hergeftellten) Auffatzplatten abgefchloffen, dienen oft zur Unterftützung der letzteren und 
werden ihrerfeits durch eiferne Confolen, durch Eifenltänder , durch ein Holzgerüft etc. getragen, oder 
wenn fie gemauert find, entfprechend untermauert ; mitunter werden auch 
die Holz- und Eifengerülte für die Canäle unabhängig von den Unterftützungen 
der Auffatzplatten gehalten.

Bei dem grofsen Querfchnitt folcher Canäle oder Be­
hälter, welche häufig ein nur geringes Gefälle nach einem 
Punkte ihrer Sohle erhalten können, ifl: an eine felbftthätige 
Spülung derfelben durch die abfliefsenden Wafchwaffer nicht 
zu denken. Vielmehr wird fleh darin Schmutz etc. ablagern 
und eine öftere Reinigung nothwendig fein. Bei Anwendung 
von Kippbecken, die fleh aus ihren Lagern herausheben 
laffen, kann durch die Ausfchnitte der Auffatzplatte hindurch 
diefe Reinigung verhältnifsmäfsig leicht vorgenommen werden ; 
bei Benutzung anderweitiger Becken-Conftructionen ift fle in- 
defs mit Schwierigkeiten verbunden.

Fig. 121.

Lavatory range
von y. Tylor Cf Sons in London.

Fig. 122.

<©

Lavatory range 
von B. Finch Cf Co. 

in London.
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In fo fern die Einrichtung der in Rede ftehenden Wafch-Toiletten befondere 
Eigentümlichkeiten aufweist, welche durch den Zweck, dem das betreffende Ge­
bäude dient, bedingt find, wird davon im IV. Theile diefes »Handbuches« bei 
Befprechung der bezüglichen Gebäudearten die Rede fein. In fo weit folche 
Apparate einen mehr allgemeinen Charakter haben und für verfchiedene Fälle An­
wendung finden können, fei im Folgenden für eine einreihige Anlage die Con- 
ftruction in Fig. 123, für eine doppelreihige die Conftruction in Fig. 124 vorgeführt.

Fig. 123 ftellt54) eine Partie der Wafch-Einriclitung im College Chaftal zu Paris dar. Der gufs- 
eiferne Canalkaften von 40cra Breite und 27cm mittlerer Höhe ift durch eine 25mm dicke Platte aus

Fig. 123.

X mü! WA

o o o CR

1 iü

■fm
I

ijfiM—«wggyj
VUE?" Wafch-Einrichtung- 

im College Chaptal zu Paris 54). 

V20 n. Gr.
!

(I(,

© @< J

Sainte-Anne-Marmor abgedeckt ; eine eben folche Platte dient als Wandbekleidung über den Wafchbecken 
und ift mit Bleiblech hinterfüttert. Unter den kreisförmigen, 26cm weiten Ausfchnitten der Tifchplatten 
fitzen in geringem Abftande davon die Porzellanbecken von 31 cm äufserem Durchmeffer ; der Ueberlauf 
findet über den oberen Rand der Becken ftatt. Letztere werden durch eiferne Wandarme, welche die 
Abflufs-Rohrftutzen mit den fie umfchliefsenden kupfernen Ventilgehäufen ringförmig umfaffen, getragen ; 
die Kegelventile werden mittels Hebelüberfetzung, durch Anziehen von an der Vorderwand des Eifen- 
kaftens angebrachten Zugknöpfen, gehoben und fallen felbftthätig wieder nieder ; die Waffer-Zuführung 
findet durch Schwenkhähne von vernickelter Bronze ftatt. Das Reinigen der Canalkaften fcheint nur nach 
Abheben der marmornen Deckplatten möglich zu fein.

Die in Figi 124 veranfchaulichte Wafch-Einrichtung des mit Internat verfehenen Seminars zu 
Auerbach hat einen gemauerten Unterbau mit Sammelcanal c erhalten. Der aus Verblendfteinen herge- 
ftellte Unterbau ift mit nach aufsen geneigten Troppauer Schieferplatten abgedeckt; über denfelben be­
findet fich ein kleiner hohler Auffatz e zur Aufnahme des Waffer-Zuleitungsrohres mit den abzweigenden

54) Nach: Nouv. annales de la conft. 1879, S. 34.



Fig. 124.

<§> aa ov;c>

<§> ßa / _

Wafch-Einrichtung im Seminar zu Auerbach i. V.55). 

V20 n. Gr.

Nieder!chraubhähnen ; auch lind die 
Handtuchgeftelle mit Nummernfchil- 
dern darauf befeftigt. Unter den 
Kippbecken a find im Mauerwerk 
Vertiefungen zur Aufnahme von 
Schubkaften s, in denen Kamm und 
Bürfte auf bewahrt werden, ausge- 
fpart ; im unterften Theile tritt die 
Unterbaumauerung etwas zurück, um 
für die Füfse des fich Wafchenden 
Raum zu geben. Der Fufsboden 
des betreffenden Raumes ift aus
Afphalt hergeftellt und mit Latten 
belegt.

Für Hotels etc. liefern Jen- 
riings &= Grove in Berlin Wafch- 
Toiletten, bei denen in einer 79cra 
hoch liegenden, kreisförmigen Mar­
morplatte von 1,7 m Durchmeffer 
fechs 42 cm weite Kippbecken ange­
ordnet find ; letztere werden in einen 
gemeinfchaftlichen, unter der Tifch- 
platte angebrachten, cylindrifchen 
Behälter von 30 cm Tiefe, mit einer 
central gelegenen Abflufsöffnung ver- 
fehen, entleert. Jedes Becken hat 
einen befonderen Waffer-Zuflufs-
hahn (nach Fig. 114); die Mitte 
der Marmorplatte ift für zwei 14cm 
weite Seifennäpfe ausgenutzt.

Fig. 125 bis 127 Hellen56) 
Wafch-Einrichtungen in Parifer Kin- 
der-Afylen dar. Diefelben haben die 
gemeinfame Eigenthümlichkeit, dafs 
alle Becken gleichzeitig durch Dre­
hung eines Hahnes gefpeist werden 
können, fo dafs während der Be­
nutzungszeit das Waffer fortwährend 
zufliefst und auch abfliefst, wenn 
nicht, wie bei dem Beifpiel in 
Fig. 126, ein Abfperrventil des Ab- 
fluffes vorhanden ift. Die Anlagen 
in Fig. 125 und 127 haben diefe 
Einrichtung nicht und unterfcheiden 
fich von erfterer überhaupt durch 
gröfsere Einfachheit und Billigkeit. 
Bei der Anordnung in Fig. 126 find 
Tifchplatte und Becken aus Zinn 
hergeftellt. Die Becken a dienen 
den Kindern zum Wafchen, während 
das centrale Becken b zum Spülen 
der benutzten Schwämme Verwen­
dung findet. Die Zuflufsrohre münden

35) Nach einer von Herrn Landbaumeifter Waldow freundlichft zur Verfügung geheilten Zeichnung.

36) Nach: Revue gin. de Varch. 18(10, S. 254.
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am oberen Rand der Becken und Reigen von einem ringförmigen Rohr empor. Ein eben folches nimmt 
die einzelnen Abflufsrohre auf, welche durch das gemeinfame Ventil c mit Handgriff d abgefperrt und 
geöffnet werden können. Symmetrifch zu diefem ift das Zuflufsventil angeordnet. Die ganze Einrichtung 
ifl theuer und complicirt.

Eine Vereinfachung zeigt die Einrichtung in Fig. 125, bei welcher das Zinn durch Zink erfetzt
ifl und die complicirten Einzelleitungen in Wegfall gekommen find. Das reine Waffer fliefst durch einen
Hahn d in einen langen Behälter b und aus diefem durch offene Rohre c in die Becken a, aus diefen ab 
in das Rohr mit geringem Gefälle e und aus diefem durch das Rohr f in den Abflufscanal. Die Waffer- 
ftrahlen geben Veranlaffung zu Unfug ; defshalb ifl der hoch liegende Behälter b bei der Conflruction in 
Fig. 127 durch einen in die Tifchplatte verfenkten erfetzt worden, von welchem aus durch flache Rinnen c 
das Waffer in die Becken a fliefst. Der Tifch ifl dabei aus einem Block von künfllichem Stein her- 
geftellt, an deffen Stelle aber auch natürlicher Stein oder Marmor hätte verwendet werden können. Der 
Abflufs des Canales b kann durch ein Ventil abgefperrt werden; am einen Ende deffelben ifl auch ein 
Ueberlaufrohr e angeordnet, dem am anderen Ende das Zuflufsventil entfpricht,

Bei den Einrichtungen in Fig. 125 bis 127 ifl der Raum unter der Platte durch herausnehmbare
oder bewegliche Holzverkleidungen verfchloffen. Das Abwaffer fammelt fleh in offenen Becken oder Ca­
nälen in Fufsbodenhöhe und fliefst von da ab. An den Wafchtifchen felbft find Geruchverfchlüffe nicht 
vorhanden.

6. Kapitel.

Bade-Einrichtungen.
Von Erwin Marx.

Die Wohlthaten eines Bades find allbekannt. Deffen ungeachtet ift es den 
meiden Menfchen nicht vergönnt, diefe Wohlthat in einfacher und billiger Weife 
fich verfchafifen zu können. Giebt es doch jetzt noch in den meiden kleine­
ren Ortfchaften, ja felbd in vielen gröfseren Städten keine öffentlichen Bade- 
Andalten, die dem Bemittelten ein comfortables Bad, dem Unbemittelten, der feine 
Tage oft mit fchmutziger Arbeit zubringt, das ihm ganz befonders nothwendige, 
dabei auch wenig kodfpielige Bad bieten. Wir dehen in diefer Beziehung weit 
hinter den antiken und den orientalifchen Culturvölkern zurück.

Verhältnifsmäfsig noch feltener, als die öffentlichen Bade-Andalten, find die 
Bade-Einrichtungen in unferen Wohnungen, obwohl diefelben noch weit bequemer 
find und die Gefahr einer Erkältung nach gebrauchtem Bade viel weniger befürch­
ten laffen. Die Erkenntnifs, dafs die Pflege der Reinlichkeit des menfchlichen 
Körpers zur Erhaltung der Gefundheit nothwendig id, fcheint in viele Bevölkerungs- 
fchichten noch nicht tief genug eingedrungen zu fein. Und doch lädt fleh eine be- 
fcheidenen Anfprüchen genügende Bade-Einrichtung unter Aufwendung von wenig 
Raum und Koden fad überall befchafifen. In diefer Beziehung id der Vorfchlag 
Hellyers 57) zu beherzigen, in den Wohnungen der ärmeren Claffen Bade-Ein­
richtungen in den Küchen anzulegen, wo de einen möglichd geringen Aufwand in 
Herdellung und Betrieb bedingen.

Die Anordnung von Bade-Einrichtungen in Privathäufern wird in neuerer Zeit 
durch die allenthalben in Städten eingeführten Druckwaderleitungen fehr erleichtert, 
da durch diefe die Mühe des Herbeitragens oder des Pumpens des Waffers be- 
feitigt wird und die Anlagen für Befeitigung des benutzten Waders der Hauptfache

çS.
Allgemeine».

ö<) In: The plumber and fanitary hou/es. 2& édit. London 1881. S. 103.
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nach fchon vorhanden find und bei gefchickter Dispofition der Räume für die 
Zwecke des Bades nur geringe Erweiterungen erfordern.

Bei den im Raum meift ziemlich befchränkten ftädtifchen Wohnungen wird 
die Befchaffung eines Baderaumes allerdings oft Schwierigkeiten verurfachen, na­
mentlich bei nachträglicher Einrichtung; allein es giebt zur Zeit Anordnungen, die 
ohne befondere Unannehmlichkeiten die Anlage eines Bades im Schlafzimmer oder 
in einem anderen, wenn nur heizbaren Raume bei geringftem Platzaufwand ge- 
ftatten 58). Bei Neuprojectirung von MiethWohnungen fowohl, als auch von Fa- 
milienhäufern wäre es indefs Pflicht, auf Schaffung eines geeigneten Baderaumes 
Bedacht zu nehmen; denn die Benutzung der Küche hierzu dürfte Vielen nicht
genügen.

Allein es werden Bade-Einrichtungen nicht nur in Familienhäufern und Mieth- 
wohnungen nothwendig; fondera diefelben können auch in Hotels, in Kranken- 
häufern, Irren- und anderen Heilanftalten, in Fabriken und fonftigen gewerblichen, 
wie induftriellen Anlagen, auf Bahnhöfen (für die ankommenden Locomotivführer, 
Heizer und Schaffner, für das WVrkftättenperfonal etc.), in Waifenhäufern, Armen- 
und anderen Verforgungshäufern, in Seminaren mit Internat, in Gefangenhäufern, 
Cafernen etc. nicht entbehrt werden. Wenn nun, der Kapitel-Ueberfchrift ent­
sprechend, an diefer Stelle die Bade-Einrichtungen vorgeführt werden follen, fo kann 
es fleh hierbei nicht um die Anordnung und Einrichtung von Bade-Häufern und 
fonftigen Bade-Anftalten handeln; denn diefe gehört, der Organifation diefes »Hand­
buches» gemäfs, in deffen IV. Theil (5. Halbband). Eben fo wenig können im 
vorliegenden Kapitel diejenigen fpeciellen Einrichtungen Befprechung finden, welche 
bei den Bädern in Krankenhäufern, Irrenanftalten etc. erforderlich werden; auch 
diefe find dem IV. Theile diefes »Handbuches« (bei Erörterung der betreffenden 
Gebäudearten) einzuverleiben. Vielmehr werden es im Folgenden vor Allem Ge- 
fichtspunkte allgemeiner Art fein, welche zur Erörterung kommen, und die zu be- 
fchreibenden Bade-Einrichtungen werden fich der Hauptfache nach auf die Wannen­
bäder beziehen; einige andere Conftructionen (wie Douchen etc.) werden gleichfalls 
Erwähnung finden; dagegen wird von der Behandlung ruffifcher Dampfbäder etc. 
aus den angegebenen Gründen vollftändig abgefehen werden 59).

Naturgemäfs wird es das Wohnhaus fein, deffen Bade-Einrichtungen an meh­
reren Stellen in den Vordergrund treten werden; es rechtfertigt fich dies nicht 

, allein defshalb, weil gerade hierdurch der dem Architekten am häufigften vorkom­
mende Fall Beriickfichtigung findet, fondera auch dadurch, weil die Bade-Einrich­
tungen in vielen Gebäuden, wie Hotels etc. von den in Wohnhäufern vorkommen­
den grundfätzlich nicht verfchieden find.

Eine Bade-Einrichtung in diefem Sinne wird aufweifen müffen: den Baderaum; 
das Badegefäfs mit Zuflufs von kaltem und warmem Waffer, mit Abflufs und 
Ueberlauf; eventuell eine mit kaltem und warmem Waffer zu verforgende Douche- 
Einrichtung; ferner die unter der Badewanne anzuordnende Sicherheitspfanne mit

99.
Erfor-

derniffe.

5S) Im »Scientific American (Bd. 44, S. 179)« ift eine Einrichtung dargeftellt, bei der fich die Badewanne in einen 
Wandfehrank klappen läßt ; die horizontale Drehaxe ift hohl und enthält die Zuleitungen von kaltem und warmem Waffer, 

fo wie die Vorrichtungen fiir Ableitung und Ueberlauf. — Der »Techniker (Jahrg. IV, S. 57)« führt gleichfalls eine in einen 

Schrank klappbare Badewanne von Reid Fickett in Chicago vor, wobei der Zuflufs von kaltem und warmem Waffer durch 
die Rückwand des Schrankes ftattfindet.

53) Für die Einrichtung eines tiirkifchen Bades in einem Familienhaufe diene als Beifpiel die im Moniteur des arch. 
(1867, PI. 135 und 1868, PI. 152)“ dargeftelke Anlage.
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Abflufs und (wenn man ganz ficher conftruiren will) mit Ueberlauf; endlich eine 
Vorrichtung zum Wärmen der Badewäfche.

Je nach Bediirfnifs oder Anfichten kann der eine oder andere Theil wegfallen, 
z. B. die Sicherheitspfanne, die Zuleitung von warmem Waffer zur Douche etc. 
Selten nur wird man fich mit einer Einrichtung begnügen, die blofs ein kaltes 
Bad zu nehmen geflattet; für folche Fälle benutzt man alsdann häufig transportable 
Douche-Apparate.

a) Baderaum und Badegefäfs.

Ueber die fpecielle Disponirung des Baderaumes oder Badezimmers wird im 
IV. Theile diefes »Handbuches« (bei Befprechung der in Frage kommenden Ge­
bäudearten) das Erforderliche noch gefagt werden. An diefer Stelle mag nur 
ganz allgemein angeführt werden, dafs bei der Wahl desjenigen Raumes, der die 
Bade-Einrichtungen aufnehmen foll, auf die Möglichkeit bequemer und billiger Wafler- 
Befchaffung und -Abführung, fo wie bequemer und gefahrlofer Benutzung deffelben 
Rückficht zu nehmen ift.

Bei Wohnhäufern ift in erfterer Beziehung die Nähe der Küche erwünfcht, in letzterer die Nähe 
der Schlafzimmer und die Reizbarkeit; beides läfft fich nicht immer vereinigen. In letzterem Falle ift 
die Lage des Badezimmers nęben dem Hauptfchlafzimmer, von diefem aus direct (nicht erlt nach Paffi- 
rung ungeheizter Corridore, die zu Erkältungen Anlafs geben) zugänglich , anzuftreben ; bei folcher An­
ordnung kann der Baderaum zugleich als Toiletten-Zimmer benutzt werden.

Unter allen Umftänden ift eine möglichft vor Froft gefchützte Lage des 
Baderaumes wünfchenswerth; zum minderten mufs derfelbe fo gelegen fein, dafs 
die nach und von demfelben führenden Leitungsrohre an froftfreier Stelle ange­
bracht werden können. Es wird ferner gefordert, dafs das Badezimmer während 
der Dauer feiner Benutzung erwärmbar fei, fei es durch eine befondere Heizung 
oder einen fog. Badeofen, fei es von einem benachbarten Raume aus.

In Wohnhäufern bietet die Lage des Badezimmers zwifchen bewohnten Zimmern noch den Vortheil 
temperirter Wände dar, an denen fich die Dämpfe des Badewaffers nicht in folchem Mafse niederfclilagen, 
wie an kalten.

IOO.
Bade-

raum.

Bei befchränktem Raume fcheidet man wohl auch den für die Aufftellung einer Bade-Einrichtung 
nothwendigen Platz durch einen Vorhang vom Schlafzimmer ab, oder man ftellt die Badewanne in eine 
befondere Nifche, welche auch fonft noch für das Baden befondere Vortheile darbietet und fich mit an­
deren Räumen combiniren läfft. In derartigen Fällen follte die Bade-Einrichtung 
nicht öfter als einmal im Tage benutzt werden, weil fonft die entwickelten 
feuchten Dünfte fchädlich werden könnten.

Die Gröfse der erwähnten Nifche (Fig. 128) hängt von den Abmeffungen 
der Badewanne und von der Stelle ab, an der die Hahn-Garnitur angebracht 

noch fpäter die Rede fein foll. Man hat folche Nifchen 1,8 bis 
2,2 m lang, 0,9 bis 1 m tief und ca. 2,5 m hoch zu machen.

Beim Füllen der Badewanne mit warmem Waffer fowohl, 
als auch während der Benutzung des Bades werden viele 
feuchte Dünfte entwickelt, die fich im Baderaume verbreiten.
Es ift defshalb geboten, beim Füllen des Badegefäfses mit 
warmem Waffer vorfichtig vorzugehen und für eine kräftige 
Lüftungseinrichtung des Baderaumes Sorge zu tragen.

Ferner wird beim Gebrauche des Bades, insbefondere 
wenn eine Douche damit verbunden ift, viel Waffer verfpritzt, 
worauf bei Conftruction der Wände und des Fufsbodens ge­
bührend Rückficht zu nehmen ift.

Fig. 128.

Ilwird, wovon

§

i T
-,

!
i
i

ko n- Gr.



86

Die Wände des Baderaumes werden in der unmittelbaren Nähe des Bade- 
gefäfses in einfachfter Weife entweder mit Wachstuch behängt oder durch einen 
Oelfarbenanftrich auf Kalkputz oder durch einen glatten Cementputz gefchützt. 
Eleganter ift eine Täfelung mit gebrannten und glafirten Fliefen und mit Marmor­
platten; befonders elegant, obwohl koftfpielig, ift eine Wandverkleidung mit ge­
malten Majolica-Fliefen.

Der Fufsboden eines Baderaumes foll der Feuchtigkeit widerftehen, foll fich 
leicht rein und trocken halten laffen und foll endlich in den ihn berührenden 
Ftifsen des Badenden kein unangenehmes Kältegefühl erzeugen. Es ift fchwierig, 
fämmtlichen Bedingungen gleichzeitig Genüge zu leiften.

Den erftgedachten Bedingungen und auch der weiteren Anforderung des 
guten Ausfehens entfprechen Steinplatten, Terazzo, Fliefen etc. am beften; weniger 
zu empfehlen find, weil unanfehnlich, Eftriche von Cement oder Afphalt, fo wie 
Belege von Zink- oder beffer Bleiblech. Einige diefer Bodenconftructionen werden 
durch die Näffe fehr glatt und fchliipfrig, wefshalb man genöthigt wird, den 
Fiifsen eine Teppichunterlage zu bieten. Am wenigften widerftandsfähig ift das 
Holz, allein den Füfsen am angenehmften.

Dabei wahrt das Holz den Charakter des Wohnlichen am meiften, wefshalb man in den Badeftuben 
der Wohnhäufer dem hölzernen Fufsboden meift den Vorzug giebt und ihn nur in der Nähe des Bade- 
gefäfses vor der Näffe fchützt. In einfachfter Weife gefchieht dies durch einen Wachstuchbelag; doch 
empfiehlt fich eine Platte aus Kautfchuk, Bleiblech oder einem anderen der genannten Materialien mehr. 
Bleiblech ift in einer Dicke von 2,5 mm anzuwenden und auch noch ein angemeffenes Stück an den Wän­
den hoch zu führen.

Die in Art. ioo erwähnte Anordnung einer Nifche für die Badewanne bietet für die Entwäfferung 
des Fufsbodens befondere Vortheile. Man fetzt in diefem Falle, was fich übrigens auch fonft empfiehlt, 
unter die Wanne eine fog. Sicherheitspfanne aus Zink oder beffer aus Blei (fiehe Fig. 128), die an der 
tiefften Stelle ein Abflufsrohr erhält; vor die Nifche fchiebt man einen breiten Tritt, welcher über den 
Rand der Sicherheitspfanne greift und nach derfelben Gefälle hat. Beim Benutzen der Douche kann man 
die Nifche durch einen Vorhang aus wafferdichtem Zeug fchliefsen. Für den Privatgebrauch genügen in 
der Regel folche Einrichtungen.

Befteht der Fufsboden durchgehends aus Holz, ohne jede Verkleidung etc., 
fo mufs die Badewanne unbedingt auf Fiifse oder auf Lager gefleht werden, 
damit unter derfelben die Luft circuliren kann; doch genügt in viel benutzten 
Baderäumen auch diefe Mafsregel nicht. In folchen Fällen ift einer der erwähnten 
Eftriche über einer Unterwölbung des Baderaumes und mit Gefälle nach einem 
Punkte hin anzuwenden. Auf den Eftrich kommen durch Backfteine unterftützte 
Lager und auf diefe ein gehobelter Lattenroft zu liegen; letzterer wird aus ein­
zelnen aufhebbaren Tafeln von ca. 1 bis 1,5m Länge und 60cm Breite zufammen- 
gefetzt60). Alles Holz werk (am beften Eichenholz) ift dreimal mit heifsem Lein- 
ölfirnifs zu tränken. Die Latten find mit Schrauben auf den Unterlagen zu 
befeftigen, weil Nagelköpfe mit der Zeit vortreten.

Auf elegantes Ausfehen kann eine folche Anordnung keinen Anfpruch 
machen; diefem Bedürfnifs entfpricht beffer die Fufsbodenbildung des Douchen- 
Saales im Friedrichsbad zu Baden-Baden. Dafelbft ift der Boden aus fein ge­
rippten, mit vielen kleinen Löchern durchbrochenen Thonfliefen hergeftellt, welche 
auf untergelegten, gebrannten Thonklötzchen ruhen; hierdurch wird eine Art

IOI.
Fufsboden

des

Baderaumes.

6°) Mit Rückficht auf Ventilation werden noch weiter gehende Anforderungen in einem Auffatz der »Zeitfchrift für 

praktifche Baukunft (1881, S. 226)« geftellt.
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fteinernen Roftes gebildet (der durch Thermalwaffer erwärmt wird), durch welchen 
das Waffer fehr rafch abfliefst.

Für den Gebrauch von Bädern kommen hauptfächlich zwei Arten von Bade- 
gefäfsen in Betracht: das Badebaffin und die Badewanne; die Gefäfse für 
Fufs- und Sitzbäder follen an diefer Stelle nur beiläufig Erwähnung finden.

Das Badebaffin ift ein in der Grundform meift rechteckiger Behälter, der 
entweder aus einem Steinblock (z. B. aus carrarifchem Marmor) oder aus Cement- 
mauerwerk, welches eine innere Wandverkleidung von Cementputz, Thonfliefen 
oder Marmorplatten erhält, hergeftellt wird und deffen Boden ftets etwas tiefer 
als der Fufsboden des Baderaumes gelegt wird, fo dafs zum Ein- und Ausfteigen 
eine oder mehrere Stufen angeordnet werden müffen.

Die Badebaffms find in der Regel gröfser als die Badewannen; fie erfordern 
meift eine Unterwölbung; ihrer vertieften Lage wegen, deren Vortheile übrigens 
ziemlich problematifch find, laffen fie fich nicht immer unterbringen; in Wohn- 
häufern macht dies in der Regel Schwierigkeiten. Wegen der fchlechten Wärme­
leitungsfähigkeit des Materials fühlen fich im Winter die Wände der Badebaffins, 
wenn fie nicht fortwährend in Benutzung find, kalt an, was für den Badenden 
unangenehm ift; fie erfordern defshalb entweder eine befondere Erwärmung der 
Wandungen oder ein gröfseres Quantum heifsen Waffers, als die Badewannen.

Aus diefen Gründen findet man Badebaffins wohl in Badehäufern ; dagegen 
find fie für Wohngebäude weniger geeignet. In letzteren findet man fie wohl nur 
bei fehr luxuriöfen Bade-Einrichtungen und dort, wo man den Prunk der Erfchei- 
nung dem wahren Comfort voranftellt.

Die verbreitetften Badegefäfse find die Badewannen, auf welche fpecieller 
eingegangen werden foll.

i) Form. Da die Befchaffung des für ein Bad nothwendigen warmen 
Waffers Geld- und Zeitaufwand verurfacht, fo mufs man, allerdings ohne Beein­
trächtigung des Zweckes, den Bedarf an Badewaffer auf ein thunlichft geringes 
Quantum herabzufetzen fuchen. Dies ift durch gefchickte Geftaltung der Bade­
wanne möglich.

Die F'orm derfelben foll der fitzenden, bezw. halb liegenden Stellung, welche 
der menfchliche Körper im Bade' einnimmt, thunlichft angepafft werden. Defshalb 
erhalten die Badewannen oft eine von oben nach unten und eine vom Kopf- 

P"ufsende fich verjüngende Geftalt. Die Wandung am Kopfende ift bald 
ftark, bald wenig geneigt; im erfteren Falle wird die Bodenlange der Wanne 
eine verhältnifsmäfsig geringe, und der Körper kann immerhin eine mehr ge- 
ftreckte, flache Lage einnehmen. Das Bedürfnifs nach einer vollftändig ausge- 
ftreckten Lage ift beim Wannenbad kaum vorhanden. Eine cylindrifche Geftaltung

102.
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des Wannenbodens kann zur Waffererfparnifs etwas beitragen.
Das Kopfende der Wanne wird im Grundrifs gewöhnlich halbkreisförmig 

abgerundet; das Fufsende wird entweder eben fo geftaltet (Fig. 129), oder es
Die Kopfwand wird bisweilenwerden nur die Ecken abgerundet (Fig. 130). 

erhöht, was zwar für das Anlehnen bequem, aber nicht unbedingt nothwendig ift.
eine horizontale AbdeckungEine folche Ueberhöhung mufs unterbleiben, wenn 

des oberen Wannenrandes (Fig. 131 ), welche viele Annehmlichkeiten bietet, 
und eine Holzverkleidung derfelben zur Anwendung kommt. Anftatt diefer Ab­
deckung erhält die Wanne mitunter (bei Ausführung in Zink) einen horizontal fich
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Fig. 130.Fig. 129.

( ©

Gufseiferne Badewannen des Eifenwerkes Lauchhammer. — V30 n. Gr.

%o\ Fig. 131.
#0;

J

Royal Porcelain Bath von John Finch £? Co. in London. — I30 n. Gr.

ausbreitenden Rand (Fig. 132). Werden 
folche Anordnungen nicht getroffen, fo follte 
der obere Wannenrand wulftförmig geftaltet 
werden, um das Ein- und Ausfteigen zu er­
leichtern. In Deutfchland wird gewöhnlich 
von einer Holzverkleidung abgefehen, und 
man fpricht häufig von deutfcher Façon, 
wenn der Rand horizontal verläuft, dagegen 
von franzöfifcher, wenn er gefchweift ift. 

2) Grösse. Die lichten Dimenfionen der Badewannen bewegen fich etwa 
innerhalb folgender Grenzen ;

Fig. 132.

/Ç

Zinkwanne von J. &? W. Kirkmood in Leith.



obere Länge 
Bodenlange 
gröfste obere 
gröfste obere 
gröfste untere Breite am Kopfende . 
gröfste untere Breite am Fufsende . 
Höhe..............................................

. . 1,5 bis 1,8 m
» 1,4 »

» 0,9 »

» 0,7 »

» 0,6 »

» 0,5 »

1>2
am Kopfende . . 0,e
am Fufsende

0,6
eventuell :

Höhe am Kopfende 
Höhe am Fufsende

7 »
6 »

Eine für die meiften Fälle ausreichende VVannengröfse dürfte die von 1 75 m 
oberer Länge, 0,78 m oberer Breite am Kopfende und 0,58m oberer Breite am Fufs­
ende fein.

Die für ein Bad erforderliche Waffermenge ift je nach Form und Gröfse der 
Wanne verfchieden; fie fchwankt zwifchen 180 bis 300 h

3) Material. Sieht man von den fchon erwähnten gemauerten und fteinernen 
Badegefäfsen ab, fo werden zur Herftellung von Badewannen Holz, verfchiedene 
Metalle und Steingut (Porzellan) verwendet.

Die früher viel verwendeten hölzernen Badewannen find wenig zu empfehlen. 
Hält man fie trocken, fo werden fie bald undicht; dagegen faulen fie rafch, wenn 
fie feucht gehalten werden.

Wegen ihrer Billigkeit find die Zinkwannen (aus Zinkblech Nr. 16) am meiften 
im Gebrauch. Sie kommen im Handel in fehr verfchiedener Ausftattung vor; ihre 
Politur ift nicht von grofser Dauer ; der Boden ift durch ein Holzfutter zu verfteifen.

Zinnwannen find theuerer als Zinkwannen, haben aber einen befferen und dauer­
hafteren Glanz. Wannen von verzinktem Eifenblech erhalten bisweilen einen 
kupfernen Boden. Die gufseifernen, innen emaillirten Wannen haben ftch recht 
gut bewährt.

Letztere werden von Heiiry Conolly in London in 3 Gröfsen von 1,52 m (= 5 Fufs engl.), 1,67 m 
(= 5 G Fufs engl.) und 1,83 m (= 6 Fufs engl.) Länge in den Handel gebracht. In Deutfchland wer­
den folche Wannen in Lauchhammer fabricirt; die bezüglichen Mufter find in Fig. 129 u. 130 dargeftellt 
worden.

Die beften Metallwannen find jene aus Kupfer; fie werden gewöhnlich aus 
Kupferblech von 10 kS Gewicht pro 1 <lm angefertigt. In England werden fie ver­
zinnt und innen emaillirt; von befonderer Schönheit find vernickelte Kupferwannen. 
Kupferwannen find aufserordentlich dauerhaft und können nach langjähriger Be­
nutzung wieder wie neu hergeftellt werden. Sind fie nicht mehr reparaturfähig, 
fo hat das Metall immer noch ca. J/8 des urfprünglichen Werthes.

Sehr reinlich und dauerhaft find die englifchen Steingutwannen (Porzellan­
wannen). Für öffentliche Bade-Anftalten und für Krankenhäufer find fie allen an­
deren vorzuziehen; für den Privatgebrauch find fie allerdings etwas fchwerfällig, 
und die Bereitung eines einzelnen Bades erfordert in folchen Wannen längere Zeit 
oder viel heifses Waffer, um die Wandungen auf eine angenehme Temperatur zu 
bringen.

Derartige Wannen werden von den englifchen Firmen Rufford und Finch Co. geliefert. Fig. 131 
zeigt Grundrifs, Schnitt und Seitenanficht des Royal Porcelain Bath des zuletzt gedachten Etabliffements. 
Der fchwierigen Herftellung wegen werden diefe Wannen nur in einer beftimmten Gröfse und Form an­
gefertigt; erftere ift verhältnifsmäfsig gering, letztere fehr durchdacht. Emaillirte Steingutwannen liefert 
jetzt auch R. Rroske in Hamburg-Ottenfen.

89

o oo o'

CQ 
ffl



90

Es ift bereits in Art. 99 angedeutet worden, dafs jede Badewanne mit ent- 
fprechenden Vorkehrungen für Zuflufs von kaltem und warmem Waffer und für 
Ableitung des gebrauchten Badewaffers, fo wie mit einem Ueberlaufrohr verfehen 
fein mufs. Von den betreffenden Einrichtungen wird noch im Folgenden unter c. 
und d. eingehend die Rede fein; an diefer Stelle follen nur in Betreff der Einführung 
des warmen Waffers einige allgemeine Bemerkungen aufgenommen werden.

Für den Badenden find die durch offenes Einftrömen des heifsen Waffers in 
die Wanne fich entwickelnden Dämpfe, welche rafch den ganzen Baderaum erfüllen, 
unangenehm und läftig. Eine folche Dampfbildung ift unausbleiblich, fobald, wie 
dies früher allgemein üblich war und auch jetzt der gröfseren Einfachheit wegen 
noch oft vorkommt, der betreffende Zapfhahn über dem oberen Rande der Bade­
wanne angebracht ift und das Waffer aus diefer Höhe in die Wanne ftürzt. Man 
kann fich allerdings bei folcher Anordnung dadurch helfen, dafs man zuerft etwas 
kaltes Waffer in die Wanne fliefsen läfft und das warme Waffer mittels eines an 
den zugehörigen Zapfhahn angefetzten Rohres unter dem Spiegel des kalten Waffers 
ein führt.

104.
Waffer- 

Zu- und 

-Ableitung.

Für beffere Bade-Anlagen ift indefs einer folchen Einrichtung die Einführung 
des Waffers am Boden der Wanne entfchieden vorzuziehen. Auch hierbei ift die 
letztere zunächft bis etwa 8cm über der Mündung des Warmwafferrohres mit kaltem 
Waffer zu füllen; alsdann öffnet man den Warmwafferzuflufs und läfft immer wieder 
kaltes Waffer eintreten, fobald fich Dämpfe zu entwickeln beginnen. In folcher 
Weife fährt man fort, bis der gewünfchte Wärmegrad und Wafferftand erreicht ift.

Derlei Vorfichtsmafsregeln find bei den fpäter zu befprechenden Circulations- 
öfen und folchen Einrichtungen nicht nöthig, bei denen die Erwärmung des Waffers 
in der Wanne felbft gefchieht; dies ift ein Vorzug der betreffenden Anordnungen, 
dem indefs auch gewiffe, noch zu erörternde Nachtheile gegeniiberftehen.

b) Befchaffung des warmen Waffers.

Sieht man von dem primitiven Verfahren, wobei die Wanne durch Hinzu- und 
Wegtragen des Waffers in kleineren Gefäfsen bedient wird, ab, fo laffen fich drei 
Methoden der Befchaffung warmen Badewaffers unterfcheiden :

1) Erhitzung des Waffers in einem befonderen Apparat, Zuführung deffelben 
in die Wanne und Mifchung dafelbft mit kaltem Waffer;

2) Füllung der Wanne bis zur gewünfchten Höhe mit kaltem Waffer und 
Erwärmung des letzteren durch geeignete Vorrichtungen ;

3) Erwärmung des in die Wanne eingelaffenen kalten Waffers mittels ein- 
ftrömender Wafferdämpfe.

Bei der erften Methode befinden fich die erforderlichen Apparate entweder 
aufserhalb des Baderaumes (Warmwafferleitung) oder innerhalb deffelben (Bade­
öfen). Die zweite Methode erfordert entweder einen Wafferheizapparat, worin das 
Waffer nach Art der Warmwafferheizung (für welche die Wanne das offene Re- 
fervoir bildet) circulirt (Circulir-Badeöfen), oder einen Heizapparat, der feft in, 
bezw. an der Wanne angebracht ift (heizbare Badewannen). Die dritte Me­
thode (mittels einftrömenden Dampfes) wird bei kleineren Anlagen nur dann An­
wendung finden, wenn Wafferdampf für andere Zwecke (zum Betrieb von Mafchinen, 
für Kocheinrichtungen, Wafch-Apparate, Heizzwecke etc.) erforderlich ift; es wird

105.
Methoden.
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defshalb in Wohngebäuden diefe Erwärmungsart nur feiten in Frage kommen, da­
gegen öfter bei Cafernen, Krankenhäufern, Penfionaten, Afylen etc., kurz in 
Gebäuden, welche einer gröfseren Zahl von Menfchen zum Aufenthalte dienen.

Die Benutzung einer im betreffenden Gebäude vorhandenen Warmwafferleitung 
hat fehr grofse Annehmlichkeiten. Man entgeht dadurch der zur Sommerszeit un­
angenehmen Erwärmung des Baderaumes, welche fonft durch einen darin aufge- 
ftellten Heizapparat bedingt ift ; die läftige Bedienung und Beauffichtigung des 
letzteren im Badezimmer entfällt, und es kommt auch, fobald in einem folchen Ge­
bäude das Waffer für andere Zwecke während des Tages bereit gehalten wird, das 
oft läftige Warten auf die Zubereitung des Bades in Wegfall.

In Bade-Anftalten bildet die Anordnung von Warmwafferleitungen, welche nach 
den einzelnen Badezellen führen, die Regel; von den befonderen, hierbei erforder­
lichen Vorkehrungen und Apparaten wird noch im IV. Theil diefes »Handbuches« 
(5. Halbband) bei Befprechung folcher Gebäude die Rede fein.

Auch in Hotels, Krankenhäufern, Irrenanftalten, Cafernen etc. wird fich häufig, 
namentlich in neuerer Zeit, eine Warmwafferleitung vorfinden, die zum grofsen Theile 
anderen Zwecken dient, allein auch für die Alimentirung der Bade-Einrichtungen 
beftimmt ift. Betreff der Anordnung folcher Warmwafferleitungen, insbefondere 
der Erzeugung des für diefelben erforderlichen heifsen Waffers fei auf das 
Schlufskapitel des vorhergehenden Bandes diefes »Handbuches« (S. 315 u. ff.) ver- 
wiefen.

106. 
Warm- 

waffer- 

leitu ngen.

Luxuriöfer ausgeftattete Familienhäufer, herrfchaftliche Wohngebäude etc. ent­
behren gleichfalls in neuerer Zeit folcher Warmwafferleitungen nicht, fo dafs die 
darin vorhandenen Bade-Einrichtungen aus diefen Leitungen mit warmem Waffer 
verforgt werden (fiehe in dem eben angezogenen Bande diefes »Handbuches« das in 
Art. 369, S. 318 aufgenommene Beifpiel). Indefs bildet das Vorhandenfein einer 
Warmwafferleitung in den Wohnhäufern die Ausnahme; fie ift meift zu koftfpielig 
und erfordert zur kälteren Jahreszeit eine befondere Erwärmung des Baderaumes.

Ift der Baderaum in der Nähe der Küche gelegen, fo kann der in letzterer 
befindliche Kochherd mit Vortheil zur Erwärmung des Waffers Anwendung finden, 
welches alsdann mittels einer verhältnifsmäfsig nur kurzen Leitung der Badewanne 
zugeführt wird; im 2. Kapitel diefes Abfchnittes wurden unter b, 1 (S. 37 bis 41) 
die Einrichtungen zum Wärmen von Waffer unter Benutzung der Kochapparate 
bereits befprochen. Will man die von letzteren abziehenden Rauchgafe zu gleichem 
Zwecke benutzen, fo kann man entweder in den Schornftein ein durch mehrere 
Gefchoffe hindurchgehendes Kupferrohr einfetzen oder auch einen der von W. Walter 
u. K. Stumpf in Crefeld61) hierfür conftruirten Apparate verwenden.

Fifcher empfiehltG2) , den Warmwafferbehälter für ein Bad tiefer als das letztere zu legen ; den- 
felben, wie dies häufig gefchieht, auf dem Dachboden anzuordnen, zeuge von geringem Verfländnifs des 
betreffenden Conftructeurs.

Aufser den von Kochherden abziehenden Gafen, deren Warme fonft unbenutzt 
verloren geht, hat man auch manche andere Wärmeentwickelung, die meift unaus- 
genutzt verblieben ift, für Bade-Einrichtungen nutzbar gemacht, fo z. 
anftalten erzeugte Hitze63) etc.

B. die in Gas-

#1) D- R-P. Nr. 5355.
ö2) In: Zeitfeh. d. Ver. deutfeh. Ing. 1883, S. 35.

63) Siehe: Wochbl. f. Arch. u. Ing. 1882, S. 516 u. 524. Deutfche Bauz. 1883, S. 12.
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In Deutfchland ift zur Erzeugung des warmen Waffers die Aufhellung 
log. Badeöfen (Ueberfteigeröfen) in den Badezimmern ziemlich weit verbreitet, 
weil man durch fie in den meiften Fällen gleichzeitig das Badezimmer mit erwär­
men will. Wie fo vielfach die Combination verfchiedener Zwecke bei einer und 
derfelben Conftruction zu fchlechten Refultaten führt, fo ift dies auch meift bei den 
Badeöfen der Fall. Entweder fie heizen das Zimmer gut und dabei auch ganz 
iiberflüffiger und läftiger Weife in der warmen Jahreszeit, erwärmen aber das Bade- 
waffer nur langfam, oder fie verrichten letztere Function gut, erftere aber im 
Winter ungenügend. Das Letztere ift mit Rückficht auf den Hauptzweck, das 
Bad, zwar vorzuziehen; doch giebt es auch Einrichtungen, die in dem Beftreben 
conftruirt find, nach Belieben gute Waffer- oder gute Zimmerheizung zu ermög­
lichen.

107.
Ueberfteiger-

Badeöfen.

von

Die Badeöfen beftehen entweder aus einem verticalen cylindrifchen Keffel von 
Zinkblech (etwa 1,6
welchem oder in deffen unterem Theil die Feuerung fich befindet und durch den 
in einem oder mehreren Rohren die Feuergafe ftreichen, oder fie beftehen in einem 
cylindrifchen kupfernen Keffel, welcher in einen Mantel von Kacheln oder Eifen 
eingehängt ift und der nur an der Aufsenfeite vom Feuer beftrichen wird (fog. 
Badeb lafe64). Auch bei den elfteren miiffen alle dem Feuer ausgefetzten Theile 
aus Kupfer hergeftellt werden.

Will man einem folchen Badeofen erhitztes Waffer entnehmen, fo läfft man 
in denfelben kaltes Waffer eintreten, welches durch feinen Druck das warme 
Waffer durch eine Rohrleitung nach der Wanne drängt. Es können folche Oefen 
daher nur mit einer Druckwafferleitung in Verbindung zur Verwendung ge­
langen.

ftark) oder Kupferblech (6 bis 8 pro 1 qm fchwer), untermm

Zur Vermeidung von Gefahren find bei diefen Oefen mancherlei Vorfichts- 
mafsregeln nothwendig. Der Keffel mufs immer vollftändig gefüllt fein, damit die 
Wandungen nicht glühend werden können; namentlich dürfen die Löthftellen nicht 
trocken werden, weil das Loth rafch fchmelzen würde. Defswegen ift das heifse 
Waffer nur an der oberften Stelle des Keffels abzuführen, wodurch zugleich Luft- 
fäcke vermieden werden, in welchen fich Wafferdampf fammeln könnte. Defshalb 
ift es auch ganz verwerflich, derartige Oefen unten mit einem Zapfhahn zu ver- 
fehen, durch welchen warmes Waffer für den häuslichen Gebrauch entnommen 
werden kann, da der Wafferftand im Keffel in der Regel nicht controlirbar ift. 
Eine folche Wafferentnahme durch Unberufene hat fchon zu gefährlichen Explo- 
fionen des Keffels geführt, weil beim Nachfüllen von kaltem Waffer an den glühend

6ł) Nach dem »Deutfchen Bauhandbuch« erhalten die Badeöfen 25 bis 38cm Durchmeffer bei l,g bis 2,3 m Höhe, die 

Badeblafen 25 bis 35 cm Durchmeffer bei 1,2 bis 2,g 111 Höhe. F. Gaebert in Berlin liefert die Badeöfen in folgenden Dimenfionen :

Inhalt ca.Höhe des Keffels ca. 

!>5
1.57

Durchmeffer des Keffels ca. 

0,31 
0,35

Höhe des Ofens ca.
94mit Unterfatzfeuerung . 2

1282,19

HO0,341,9 1,57
1,57
!,72
1>SS

1400,391,95

2,01
mit innerer Feuerung 1600,49

2500,4s2,3
LiterMeter

Bei den beiden letzteren Ofengröfsen find zur fchnelleren Erwärmung des Waffers drei Rauchrohre vorhanden.
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gewordenen Wandungen rafch grofse Dampfmengen entwickelt werden, deren 
Spannung die Dicke der Keffelwände nicht Widerftand zu leiften vermag 65).

Um der Gefahr zu grofser Dampffpannungen zu entgehen, mufs auch das 
Rohr, welches das warme Waffer zur Wanne führt, immer ganz offen bleiben; es 
darf nicht durch ein Ventil gefchloffen werden können. Dadurch wird gleichzeitig 
der Keffel dem Druck der Wafferleitung entzogen, was nothwendig ift, da die 
Wandungen nicht mehr als 2 bis 3m Ueberdruckhöhe vertragen. Defshalb ift auch 
darauf Acht zu geben, dafs fich diefes Rohr nicht verftopft, und wenn ein län­
geres Kochen des Waffers im Keffel nicht zu umgehen ift, dafs das Zuflufsrohr für 
das kalte Waffer etwas geöffnet bleibt.

Es darf das Warmwafferrohr aber auch nicht als Heber faugend auf den 
Keffel wirken können} weil derfelbe nicht die geringfte Unterdruckfpannung ver­
trägt. Eine folche Wirkung kann eintreten, wenn der kalte Wafferzuflufs plötzlich 
unterbrochen wird. Das Waffer des Ofens ift in auffteigender Bewegung und ver­
liert diefes Bewegungsmoment nicht fofort; es kann in Folge deffen ein luftleerer 
Raum fich bilden, der das Zufammendrücken des Ofens verurfacht. Diefe Gefahr 
kann befeitigt werden durch Anbringung eines Luftventiles an der höchften Stelle 
des Warmwafferrohres, welches fich felbftthätig nach innen öffnen kann, oder noch 
beffer durch Anordnung eines Luftrohres an derfelben Stelle. Daffelbe wird in 
einer Höhe von 1 bis 2m über dem Badeofen nach dem Schornftein oder in das 
Freie geführt. Geht es in den Schornftein, fo ift die Mündung deffelben nach 
unten zu kehren. Manche halten es auch für zweckmäfsig, an der höchften Stelle 
des Kaltwafferrohres ein Luftventil anzubringen66).

Um Reparaturen an der Bade-Einrichtung vornehmen zu können, mufs das 
Haupt-Zuleitungsrohr beim Eintritt in das Badezimmer einen Abfperrhahn mit Ent­
leerung erhalten. Der Badeofen ift, wie andere Oefen, auf eine Steinplatte zu flehen 
oder in anderer Weife von dem hölzernen Fufsboden zu ifoliren.

Den in Vorhergehendem geflehten Anforderungen entfpricht die in Fig. 133 
dargeftellte Bade-Einrichtung mit Ueberfteigerofen.

Das 20 mm weite Haupt-Zuleitungsrohr z für das kalte Waffer theilt fich über der Wanne in drei 
Stränge mit eben fo vielen Durchgangsventilen. Die Trennung und Stellung der Ventile kann nach einer 
der in /, II und III angegebenen Weifen bewirkt werden. Das erfte mit W bezeichnete Ventil führt 
beim Oeffnen kaltes Waffer durch ein 13 
Nähe der Feuerungsftelle. Dadurch wird das in den oberen Schichten befindliche wärmfte Waffer durch 
das oben abführende, 25
ein 20 mm weites, welches nach Oeffnen des zweiten, mit K bezeichneten Ventils kaltes Waffer nach der 
Wanne führt. Es fliefsen in diefelbe alfo kaltes und warmes Waffer durch diefelbe Oeffnung je nach Stel­
lung des einen oder anderen Ventils. Das dritte, mit B bezeichnete Ventil verforgt die 2 bis 2,2 m über

weites Rohr in den unteren Raum des Badeofenkeffels in diemm

weite Rohr in die Badewanne gedrückt. Mit demfelben Rohr vereinigt fichmm

dem Wannenboden angebrachte Braufe mit kaltem Waffer.
t ift der kupferne Feuertopf des Ofens mit dem Roft und dem Afchenfall darunter; r ift das eben-

s ift eine Ablafsfchraubefalls kupferne Rauchrohr. Feuertopf und Rauchrohr find von Waffer umfpült. 
zur Entleerung des Keffels ; l das Luftrohr.

Rafchere Erwärmung des Badewaffers, als fie bei nur einem den Keffel durch­
ziehenden Rauchrohr erreicht werden kann, erzielt man durch Vermehrung der Heiz­
flächen. Eine folche kann man auf verfchiedene Weife erhalten. So z. B. indem 
man durch den Keffel von der Feuerung aus mehrere Rauchrohre leitet, oder in-

65) Auf diefe Urfache ift eine in der »Deutfchen Bauzeitung (1870, S. 80)« befchriebene, mit fchweren Folgen verbundene 

Explofion eines Badeofens zurückzuführen.
66) Obige Angaben zum Theile nach: Deutfehes Bauhandbuch. Bd. II. 1. Berlin 1880.
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Fig- 133-
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Bade-Einrichtung mit Badeofen. — I/30 n- Gr.

Fig. 134-
dem man durch den Feuertopf Rohre führt, die mit dem Waffer- 
behälter in Verbindung ftehen, oder indem man den Rauchzug 
ringförmig geftaltet und den inneren Theil des Keflels mit dem 
äufseren durch Rohrftücke verbindet.

t

x~- jffi
Die letzterwähnte Anordnung zeigt der in Fig. 134 dargestellte Badeofen von 

P. Graf in Darmftadt.
Eine Vergröfserung der Heizfläche hat Aug. Rïemann in Berlin67) dadurch 

zu erzielen gefucht, dafs er dem einen mittleren Rauchrohr mehrfache entgegen­
gefetzt conifche Erweiterungen gab und eine horizontale Platte einfchaltete, welche 
die Feuergafe zwingen foll, an den Wandungen hinzuftreichen.

Für die rafche Erwärmung des Waffers ift es immer förder­
lich, die Feuerftelle in den unteren Theil des Keffels zu legen 

T— (fiehe Fig. 133 u. 134); dadurch wird auch dem Badezimmer 
weniger Hitze zugeführt. Die Heizung der Oefen kann dabei durch 
Kohle, Holz oder Gas bewirkt werden.

Indefs findet man öfter die Feuerftelle in einen gufseifernen 
Unterfatz unter den Keffel verlegt, fo dafs diefer nur vom

r:

I

Schnitt X X.

Badeofen von P. Graf 
in Darmftadt. —1/30 n. Gr. f>7) D. R.-P. Nr: 5823.
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Rauchrohr durchzogen und das Waffer nur langfam erwärmt, dagegen dem Zimmer 
viel Wärme zugeführt wird. Eben fo verhalten fich die Badeblafen.

Im Sommer kann diefe ftarke Erwärmung der Badezimmer fehr läftig werden. 
Um diefelbe zu vermeiden, dabei aber doch den Badeofen für die Heizung des 
Zimmers im Winter gut auszunutzen, hat man verfchiedene Mittel angewendet. So 
hat man den Badeofen mit einem Mantel umgeben und 
in denfelben frifche Luft von aufsen ein- und im Sommer 
nach dem Schornftein ab-, im Winter dem Zimmer zuge­
führt. Im letzteren Fall könnte man die Ventilation auch 
durch eine Circulation der Zimmerluft erfetzen. — Ein 
anderes Mittel zu demfelben Zweck beftand darin, dafs 
man dem Badeofen zwei Heizftellen gab, eine im Unter- 
fatz für den Winter, die andere im Keffel für den Som­
mer. Diefen Gedanken verwerthet in zweckmäfsiger Weife 
Jof. Schwärmer in Düffeldorf bei feinem Badeofen mit 
verftellbarem Roft (Fig. 135 68).

Der kupferne cylindrifche Wafferkeffel a, der in gewöhnlicher Weife 
unten durch das Rohr k mit kaltem Waffer gefpeist wird und von dem 
oben das Warmwafferrohr w abgeht, ift von dem conifch nach oben fich 
verengenden Rauchrohr b durchzogen und fleht auf dem gufseifernen 
Unterfatz c mit Afchekaften d. In c ift ein Feuertopf f mit drei Nuthen 
und Führungsleiften eingefetzt, in welchem fich der Roft r vermittels des 
Hebels h und des Gelenkftückes g auf und nieder bewegen läfft. In 
Fig. 135 ift der Roft in der oberen Lage gezeichnet, bei welcher eine 
Heizung des Zimmers nur durch die Ausftrahlung des Wafferkeffels ftatt- 
findet. t ift die Feuerthür für die obere, t‘ die für die untere Lage des 
Roftes. Die der Zerftörung ausgefetzten Theile find lofe eingefetzt und 
können beliebig ausgewechfelt werden.

Eine andere Einrichtung zu demfelben Zweck hat der Badeofen 
von Louis Hahn in Crefeld69). Der Feuerungsraum des fonft gewöhnlich 
conftruirten Ofens hat über dem Feuertopf einen beweglichen eifernen 
Cylinder, deffen Doppelwandung mit Kreide (als fchlechtem Wärmeleiter) 
gefüllt ift. Im Sommer läfft man den Cylinder unten; für den Winter 
zieht man ihn mittels Gewichte in das unten erweiterte Rauchrohr in die 
Höhe, wobei eine Droffelklappe denfelben abfchliefst, fo dafs die Feuergafe nur noch um ihn herum ab- 
ziehen können und dabei das Zimmer mit erwärmen.

Den Gefahren, welche die Badeöfen bei ungefchickter Anordnung oder unver- 
ftändiger Behandlung bieten, kann man entgehen, wenn man diefelben mit einem 
über ihnen angebrachten Expanfions-Refervoir in Verbindung fetzt. Dadurch werden 
Dampffpannungen verhindert und der Ofen dem Druck der Wafferleitung entzogen. 
Eine derartige Einrichtung zeigt Fig. 136 70).

Das Hauptleitungsrohr für das kalte Waffer geht nach dem mit Schwimm­
kugelhahn (fiehe den vorhergehenden Band diefes »Handbuches«, Art. 351, S. 305) 
verfehenen Refervoir; von diefem fliefst es nach dem unteren Theil des Ofens und 
drückt bei Oefifnung des betreffenden Ventiles das warme Waffer nach der Wanne, 
wobei daffelbe das Ventil paffirt. Das Warmwafferrohr hat eine Abzweigung für 
die Expanfion nach dem Refervoir. Mit kaltem Waffer wird die Wanne durch ein

Fig- 135-
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Badeofen mit verftellbarem Roft 

von Jof. Schwärmer 
in Düffeldorf63).

lc
Badeöfen

mit

Expanfions-
Refervoir.

68) D. R.-P. Nr. 8940.

69) D. R.-P. Nr. 20295.
1°) Anordnung der Deutfchen Waffenverks-Gefellfchaft in Frankfurt, a. M.
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Badeofen mit Expanfions-Refervoir70). — 1l$o n. Gr.

mit Ventil verfehenes Zweigrohr des Hauptleitungsrohres verforgt. Die Braufe 
kann bei diefer Anordnung mit kaltem oder gemifchtem Waffer nach Belieben 
benutzt werden, was bei den Badeöfen ohne Refervoir wegen der Einfchaltung 
eines Ventils in das Warmwafferrohr bedenklich ift. Die Befprechung der hierfür 
geeigneten fog. amerikanifchen Bade-Batterie folgt in Art. 116.

Es ift zweckmäfsig, das Haupt-Zuleitungsrohr vor dem Eintritt in das Refervoir 
mit einem Windkeffel zu verfehen.

Die Badeöfen werden ebenfalls den befprochenen Gefahren entrückt, wenn 
man in ihnen felbft ein Schwimmerventil anordnet, um fie dem Druck der Waffe r- 
leitung zu entziehen. In Folge deffen kann man fie auch aus leichterem Material 
und daher billiger herftellen, als die Ueberfteigeröfen. Die Füllung der Wanne 
kann bei ihnen des mangelnden Druckes wegen nur durch ein unten am Waffer- 
keffel angebrachtes Abflufsrohr ftattfinden, und es hört die Möglichkeit auf, eine 
Braufe vom Ofen aus zu fpeifen. Eine directe Heizung des Keffels darf nur in 
einem unter dem erwähnten Abflufsrohr befindlichen Theil erfolgen. Etwaige 
ftärkere Dampfentwickelungen werden unfchädlich, weil beim Sinken des Waffer- 
fpiegels immer von felbft: kaltes Waffer wfieder zufliefst und der Keffel nur mit 
einem leichten Deckel oben abgedeckt zu werden braucht. Zu beachten ift bei

109.
Badeöfen

mit
Schwimmer­

ventil.
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diefen Anordnungen, dafs die Schwimm­
kugelhähne gewöhnlicher Conftruction unter 
dem Einflufs des warmen Waffers leicht 
leiden.

Fig- 137

(T\

In Fig. 137 ift ein derartiger Badeofen 
von y. H. Lufsmann in Frankfurt a. M. 71) 
dargeftellt.

m 4-

s 55
jj 1

Derfelbe hat einen gufseifernen Unterfatz A in 
Form eines gewöhnlichen Ofenfockels. Daran fchliefst 
lieh ein kurzer cylindrifcher Auffatz B, in welchen das 
etwa aus mäfsig ftarkem, galvanifirtem Eifenblech her- 
geftellte Badewaffer-Refervoir C mit feinem unteren, 
conifch fich verjüngenden kupfernen Theił D hineinragt. 
Vom Boden des letzteren geht bei g eine Heizfchlange E 
ab, welche mit dem Rofte F einen Feuerfack bildet, 
worin das Brennmaterial liegt. Das erhitzte Waffer fteigt 
im Rohre h empor, i ift ein Ueberlaufrohr, welches in 
den Ablauf der Badewanne münden kann. Durch das 
Rohr k fliefst das warme Waffer nach der Badewanne 
ab. Die Füllung des Refervoirs gefchieht felbftthätig 
durch das Rohr m und das Schwimmerventil /. N ift 
ein leichter Blechdeckel.
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Controlirung der Temperatur des 
Waffers im Keffel und felbftthätige Regu­
lirung derfelben bezweckt die von y. M.
Bofshardt in Düffeldorf erfundene Signal­
vorrichtung für Badeöfen 72).

An der Wandung ift im Inneren des Ofens ein 
ganz vom Waffer umgebener, hohler, luftdicht ge- 
fchloffener Cylinder befeftigt, welcher oben einen geraden und unten einen concaven Boden hat. Bei einer 
gewiffen, vorher zu beftimmenden Temperatur wird fich der obere Boden heben und dadurch die beiden 
Pole einer elektrifchen Leitung in Berührung und eine mit derfelben verbundene Glocke zum Tönen 
bringen. Bei einer noch höheren, ebenfalls vorher zu beftimmenden Temperatur , hebt der Boden einen 
Hebel empor, welcher mit dem Hahn des Rohres in Verbindung fteht, das den Keffel mit kaltem Waffer 
verforgt. Diefer Hahn wird dadurch geöffnet und läfft fo lange kaltes Waffer zufliefsen , bis die normale 
Temperatur des Waffers wieder erreicht ift.

Der zugehörige Badeofen ift nach den Principien derjenigen mit Schwimmerventil conftruirt. Im 
oberen Theil deffelben ift an der Wandung ein mit der Wafferleitung verbundenes, gebogenes horizontales 
Rohr befeftigt, auf welchem drei felbftfchliefsende Hähne fitzen. Der eine diefer Hähne fpeist durch 
befondere Rohre die Wanne, der andere den Badeofen und der dritte durch ein im Wulft der Wanne 
liegendes Rohr die Braufe mit kaltem Waffer. Das erfte Rohr verforgt mittels eines oben angebrachten 
Trichters zugleich die Wanne mit heifsem Waffer. Die Regulirung der Hähne findet durch Hebel 
von der Badewanne aus ftatt. — Die ganze Einrichtung ift etwas complicirt, hat aber den Vortheil der 
Ueberfteigeröfen, dafs der Wanne die wärmften oberen Schichten des Waffers im Keffel zugeführt werden. 
Indeffen birgt fie die Gefahren, welche beim Verfagen der elektrifchen Leitung durch den eintretenden 
Nichterfatz des verdampfenden Waffers entliehen könnten. Werden die elektrifchen Glockenfignale nicht 
beachtet, fo kann die Folge nur ein ftarker Wafferverluft durch den Wannenüberlauf fein.

Das Princip der Circulations-Badeöfen ift fchon in Art. 105 kurz ange­
führt worden. Sie haben den eigentlichen Badeöfen gegenüber den Vortheil, dafs 
fie wenig Raum und Brennmaterial in Anfpruch nehmen, dabei doch das Bade-
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waffer rafch erwärmen und an das Zimmer verhältnifsmäfsig wenig Wärme ab­
geben. Ueberhaupt läfft fich bei ihnen die erzeugte Wärme in hohem Grade 
durch geeignete Vorkehrungen für ihren fpeciellen Zweck ausnutzen. Da fie ficli 
aufserdem leicht transportiren und von der Badewanne leicht lösbar herftellen 
laffen, da fie Rohrverbindungen nur in fehr geringer Ausdehnung erfordern und 
felbft ohne Hauswafferleitung oder Waffer-Zuleitung in den zum Baden gewählten 
Raum benutzt werden können, fo find fie auch für Miethwohnungen geeignet, in 
denen der Miether aus eigenen Mitteln die Bade-Einrichtung fich befchafifen mufs. 
Zur Beheizung der Badezimmer im Winter find fie jedoch für fich allein nicht 
ausreichend; auch ermöglichen fie keine Mifchung des Braufewaffers.

Als Brennmaterial kann für die Circuliröfen Holz, Kohle oder Gas zur Ver­
wendung gelangen. Das letztere, obgleich theuerer als die anderen Brennftoffe, 
hat vor diefen den Vorzug, dafs feine Verbrennungsproducte nicht unbedingt in 
einen Schornftein geführt werden mtiffen und dafs es nach Fertigftellung des Bades 
nur abgedreht zu werden braucht, um die Heizung zu befeitigen. Die anderen 
Brennmaterialien find in diefer Hinficht weniger bequem. Wenn nicht befondere 
Vorkehrungen getroffen werden, welche ein Fortbrennenlaffen des Feuers ermög­
lichen, fo mufs daffelbe entfernt oder gelöfcht werden, um eine weitere Erhitzung 
des Badewaffers zu verhindern, bezw. Dampffpannungen im Keffel zu verhüten. 
In Ermangelung folcher Einrichtungen darf man in den Ofen wenigflens nicht 
mehr Brennmaterial flecken, als erfahrungsmäfsig die Herftellung eines Bades 
erfordert.

Mit den Circulations-Badeöfen laffen fich bequem Einrichtungen zum Wärmen 
der Badewäfche verbinden. Es können diefe entweder aus einem metallenen 
Gefäfs beftehen, welches auf den Ofen aufgefetzt wird (fiehe Fig. 141) und in 
welches die zu wärmende Wäfche gelegt wird, oder aus einem am Ofen be- 
fefligten Geftell zum Aufhängen der Wäfche.

Die Circulations-Badeöfen beftehen in der Regel aus einem liegenden oder 
flehenden cylindrifchen oder glockenförmigen Wafferbehälter aus Zinkblech (Nr. 16 
oder 18) oder beffer Kupfer, in deffen Inneres eine kupferne Feuerbüchfe 
eingefetzt ifl. An Stelle des Wafferbehälters mit Feuerbüchfe kann indeffen auch 
eine in einen kleinen Ofen eingelegte Heizfchlange angeordnet werden. Bei der 
Verwendung von Kupfer empfiehlt es fich, das Innere des Wafferbehälters zu 
verzinnen, um den fchädlichen Einwirkungen etwaiger zum Waffer gemengten 
Bade-Ingredienzien zu entgehen.

Wafferbehälter und Badewanne find durch zwei gewöhnlich horizontale Rohre 
mit einander verbunden, von denen das eine in der Höhe des Wannenbodens oder 
etwas darüber und das andere in der Regel dicht unterhalb des höchften Waffer- 
llandes des Ofens und der Wanne angebracht ift. Die Wanne wird bis über 
die Mündung des letzteren mit kaltem Waffer gefüllt; dann werden die Ventile 
der Verbindungsrohre, wenn folche vorhanden find, geöffnet und das Feuer im 
Ofen angebrannt. Die Einhaltung diefer Reihenfolge der Manipulationen, fo wie 
vollftändige Füllung der Wanne find nothwendig, um die Feuerbüchfe oder Heiz­
fchlange vor dem Glühendwerden und Durchbrennen zu bewahren. Es circulirt 
nun befländig das Waffer zwifchen Wanne und Ofen, indem durch das untere 
Rohr das kältere Waffer in den letzteren fliefst und durch das obere Rohr in ge­
wärmtem Zuftande nach der Wanne zurückgeht. Es treten hierbei fehr wenig



Ein einfacher glockenförmiger Circulations-Badeofen ohne Ventile ift der von P. Graf in Darmftadt 
(Fig. 138 u. 139). Von anderen ähnlich geftalteten unterfcheidet fich derfelbe durch Einfchaltung eines 
linfenförmigen Wafferbehälters mit Verbindungsrohren zur Vergröfserung der Heizfläche. Man foll mit 
demfelben ein Bad binnen 15 Minuten herftellen können. Der Ofen läfft fich leicht von der Wanne löfen, 
kann aber nicht vollftändig 
entleert werden.

Der Circulations-Bade­
ofen von Aug. Riemann in 
Berlin (Fig. 14073) hat die 
Form eines liegenden Cylin- 
ders und befitzt, wie der 
vorhergehend befprochene, 
keine Ventile. Die gleichfalls 
cylindrifche F euerbüchfe fteigt 
nach hinten etwas an und ift 
von fünf Siederohren durch­
zogen. Eine weitere fehr 
wirkfame Heizfläche ift in 
der hohl gebildeten, mit dem

Fig. 140.
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Circulations-Badeofen von Aug. Riemann in Berlin73).

T3) D. R.-P. Nr. 5823.
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Dämpfe in den Baderaum. Die Entwickelung von folchen kann aber fo gut wie 
ganz verhindert werden, wenn man dem oberen Rohr etwas Gefälle nach der 
Wanne giebt, fo dafs es tiefer unter dem Wafferfpiegel einmündet, als bei hori­
zontaler Lage. Ift die gewünfchte Badetemperatur erreicht, fo werden die etwa 
vorhandenen Ventile gefchloffen und das Feuer gelöfcht, wenn nicht, wie erwähnt, 
Vorkehrungen getroffen find, die ein gefahrlofes Fortbrennen ermöglichen.

Die einfachften Anordnungen ergeben fich, wenn keine Ventile in die Ver­
bindungsrohre eingefchaltet werden. Daraus folgt aber die Fortdauer der Ver­
bindung zwifchen Ofen und Wanne während des Badens, alfo Eintritt des ge­
brauchten Waffers in den erfteren. Der Wafferbehälter läfft fich nicht reinigen. 
Bei folchen Oefen ift es daher ganz befonders nothwendig, dafs fie nach dem 
Bade vollftändig mit der Wanne fich entleeren, obgleich auch dann noch die An­
ordnung eine mangelhafte bleibt. Erleichtert wird die Entleerung durch etwas 
geneigte Führung des unteren Rohres unter der Wanne weg bis in einen am 
anderen Ende derfelben angebrachten Rohrftutzen, auf deffen Grund das Ablafs- 
ventil der Wanne fitzt. Dadurch wird gleichzeitig die Circulation des Waffers be­
fördert, weil die Rohrmündungen an entgegengefetzte Seiten der Wanne zu liegen 
kommen.

Fig. 139.

Fig. 13S.
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Circulations-Badeofen von P. Graf in Darmftadt.
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Wafferbehälter verbundenen Feuerbrücke geboten. Für Entleerung des Ofens ifl durch das unter der 
Wanne bis zum Ablafsftutzen fortlaufende untere Yerbindungsrohr ziemlich gut geforgt. Die Lösbarkeit von 
der Wanne ift zwar nicht vorgefehen, aber leicht einzurichten.

Die Anordnung von Ventilen in den Verbindungsrohren macht die Einrichtung 
etwas complicirter und eine etwas aufmerkfamere Behandlung nothwendig. Es find 
dies Momente; die zu Gunften dçy Weglaffung der Ventile fprechen, die auch öfters 
Anlafs zu Reparaturen geben. Sie hat aber den grofsen Vortheil, dafs bei recht­
zeitiger Benutzung der Ventile nur reines Waffer in den Ofen kommt; allerdings er­
wächst nach Schlufs derfelben und bei fortbrennendem Feuer die Gefahr von Dampf- 
fpannungen, wenn nicht angemeffene Sicherheitsvorkehrungen getroffen werden.

Die einfachfte Einrichtung zu diefem Zweck ift die Anbringung eines Stand­
rohres mit Sicherheitsventil auf dem Wafferbehälter.

Der Circulations-Badeofen von Efchebach Hatifsner in Dresden (Fig. 141) hat diefes Rohr (_/) 
mit Sicherheitsventil. Der Ofen ift ein horizontaler Cylinder aa mit concentrifcher Feuerbüchfe bb. Um 
den Weg des Feuers zu verlängern, find die beiden Feuerbrücken c und d angeordnet; e ift der Stutzen

Fig. 141
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Circulations-Badeofen von Efchebach à? Haufs7ier in Dresden.

für das Rauchrohr, g ift ein cylindrifcher Auffatz, in welchen das Gefäfs h zum Wärmen der Badewäfche 
eingehängt wird ; i ift der zugehörige Deckel. Nur das obere Verbindungsrohr hat einen Conushahn /:, 
welcher nach Fertigftellung des Badewaffers gefchloffen wird. Gleichzeitig wird der Luftzug der Feuerung 
durch einen Schieber an der Ofenthür abgefperrt. Die Herftellung eines Bades foll höchftens 25 Minuten 
erfordern. Das untere Verbindungsrohr läuft unter der Wanne fort und enthält mit das Ablafsventil der 
Wanne, fo dafs diefe und der Ofen vollftändig und gleichzeitig entleert werden können.

Von den vielen Vorkehrungen, die erfunden worden find, um ein Löfchen des 
Feuers unnöthig zu machen und Sicherheit gegen Dampfentwickelung zu gewähren, 
mögen in Folgendem noch einige vorgeführt werden.

Hermann Israelowicz in Bromberg (Fig. 142 74) fchaltet in das obere Verbindungsrohr einen Drei­
weghahn h, der fo eingerichtet ift, dafs nach Abfchliefsen der Verbindung zur Wanne W ein feitlicher Aus­
tritt des Waffers erfolgen kann. Diefes Waffer tritt durch ein dünnes Rohr r in ein Gefäfs g, welches 
an der Seite des Ofens o oder am Verbindungsrohr zwifchen Wanne und Ofen felbft angebracht ift. 
Bei zunehmender Dampffpannung wird zunächft das über dem letzteren Behende Waffer aus dem Ofen 
in das Gefäfs g gedrückt, bis die frei gewordene Oeffnung dem Dampfe den Austritt geftattet, in Folge 
deffen keine hohen Dampffpannungen mehr eintreten können, da der austretende Dampf fich in dem im 
Gfeäfs angefammelten Waffer condenfiren foll.

Dubois und Hennenberg in Iferlohn 75) bringen ein Sicherheitsftandrohr an, über welchem eine

D. R.-P. Nr. 11690. 

K) D. R.-P. Nr. 5221.



Kappe angebracht ift, an welcher lieh der Dampf condenfiren 
foll. Das niedergefchlagene Waffer läuft in einen Trichter und 
von diefem durch ein enges Rohr nach dem unteren Theil des 
Badeofens.

Fig. 142.

Heinrich Ulbricht in Dresden76) fammelt den während 
der Erwärmung des Badewaffers und nach Schlufs des Verbin-.* 
dungsventiles fich fammelnden Dampf in einem auf den Ofen 

-aufgefetzten Dampffammler und benutzt denfelben zur Erwärmung 
der Badewäfche oder zu anderen Zwecken.

Durch befondere Vorkehrungen kann man 
mit der Sicherheit gegen Dampffpannungen auch 
einen continuirlichen Betrieb der Bade-Einrichtung 
mit Circulationsöfen erreichen.

Dies erzielen Efchebach <S° Haufsner in Dresden77) mit 
dem auf S. 100 fchon befprochenen Badeofen durch Einfchal- 
tung eines Vorwärmers zwifchen Ofen und Wanne. Die beiden Rohrleitungen zwifchen letzteren enthalten 
Dreiweghähne , von denen Rohre nach dem Vorwärmegefäfs abgehen. Diefe find während der Bereitung 
des Badewaffers fo geftellt, dafs nur Verbindung zwifchen Ofen und Badewanne ftattfindet. Ift das 
Waffer in der Wanne warm genug, fo werden die Hähne verftellt und der Ofen mit dem Vorwärmer 
verbunden. Das in diefem bereitete warme Waffer kann zu einem zweiten Bade benutzt werden, während 
deffen man ein drittes Bad herftellen und fo einen ununterbrochenen Betrieb erreichen kann.

Die Circulations-Badeöfen kann man auch fo herftellen, dafs fie behufs Er­
wärmung des Waffers in die Badewanne eingefetzt und nachher wieder entfernt 
werden können. Hierzu eignet fich befon- 
ders Gasheizung.

Ein Beifpiel hierfür bietet der für Gas­
feuerung eingerichtete compendiöfe Heiz­
apparat von Chrißoph Friedleben in Frank­
furt a. M. (Fig. 143 7S).

In einem cylindrifchen, wafferdicht gearbeiteten 
Metallblechgefäfs a a (mit einer Verfchraubung m und 
einem ziemlich fchweren Fufs n) fitzt ein kupfernes Rohr- 
keffelchen, beftehend aus zwei ringförmigen Behältern e, e, 
den Rohren f, f, f, welche beide Ringe verbinden, zwei 
Stutzen k und / und zwei Rohren mit Hähnen i, i, welche 
von den ringförmigen Behältern e, e durch die Wand des 
Cylinders a a nach aufsen führen. Die Rohre k, /, i, i 
find wafferdicht in der Wand des Cylinders verlöthet. Zur 
befferen Befeftigung des Rohrkeffelchens im Cylinder ift 
daffelbe noch durch zwei Anfätze e‘, e‘ mit der Wand 
von a a verbunden. Von oben herab führen die Rohre b 
und c dem Gasbrennerring d Gas und Luft zu. Um 
den Apparat zu gebrauchen, öffnet man die Verfchlufs- 
fchraube m, fodann die beiden Hähne i, i, fetzt das 
Rohr b durch einen Schlauch mit einer Gasleitung in 
Verbindung und zündet das Gas an. Dann wird noch 
die Oeffnung m dicht gefchloffen und der Apparat ein­
getaucht. Das Waffer dringt in l ein und treibt die 
Luft aus dem Rohrkeffel durch i, i und k. Nachdem 
der Deckel von a a auch unter Waffer fich befindet,
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Circulations-Badeofen

von Hermann Israetowicz in Bromberg74 .
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■werden die Hähne i, i gefchloffen und auf das Dunftrohr g ein Knierohr h aufgefetzt, welches allen Dunft 
bis ganz nahe an den Wafferfpiegel leitet, von dem er abforbirt werden foll.

Die heizbaren Badewannen unterfcheiden fich von den Wannen mit Cir- 
culations-Badeöfen dadurch, dafs der Heizapparat mit ihnen feft verbunden ift und 
beim Transport derfelben eine Lösbarkeit beider Theile, wie bei jenen, nicht er­
forderlich wird. Dagegen ift zur rafchen Erwärmung des Badewaffers die Herbei­
führung einer Circulation auch bei ihnen nothwendig.

Die Heizung erfolgt entweder durch einen nach dem Princip eines Circulations- 
Badeofens conftruirten Apparat allein, oder es find noch Feuerzüge um die Wanne 
herumgeführt, oder es find diefe letzteren allein vorhanden. Zum Heizen kommen 
zwar alle Arten von Brennftoffen zur Verwendung ; die Benutzung einer Gas 
Petroleum- oder Spiritusflamme liefert jedoch in der Regel compendiöfere Einrich­
tungen, wodurch fie befonders geeignet werden zur Verwendung in befchränktem 
Raum und in Miethwohnungen als Eigenthum des Miethers. Sie können ohne 
Waffer-Zuleitung und im Nothfall auch ohne Waffer-Ableitung benutzt werden, weil 
dann kein Hindernifs vorhanden ift, die Wannen zur Erleichterung des Ausfchöpfens 
an einem Ende zu heben. Sie haben jedoch meiftens den Nachtheil, dafs in die 
zur Erzielung der Circulation beftimmten und einer Reinigung fchwer oder gar nicht 
zugänglichen Räume das gebrauchte Waffer eindringt79). Verbefferungsverfuche 
der heizbaren Badewannen follten daher zunächft Befeitigung diefes Uebelftandes 
auf einfache Weife anftreben.

Die Heizapparate werden entweder aufsen an der Wand oder unter dem Boden 
oder zwifchen doppelten Böden der Wanne angebracht, oder es wird für diefelben 
innen, gewöhnlich am Fufsende, von der Wanne ein Raum abgefondert. Die letz­
tere Conftruction erfordert eine beträchtliche Verlängerung der Wanne. Um diefe 
zu vermeiden , hat man den Heizapparat auch über dem Fufsende der Wanne be- 
feftigt, fo dafs die Füfse unter denfelben gefchoben werden können.

Von den vielen hierher gehörigen Con- 
ftructionen mögen nur einige der einfacheren, 
bezw. befferen Ausführungen Befprechung 
finden.

112.

Heizbare

Badewannen.

Fig. 144.

Eine fehr einfach conftruirte heizbare 
Badewanne ift die von J. H. F. Prillzvitz in
Berlin (Fig. 144 80).

Der untere Winkel der Wanne ift ausgerundet und 
mit einem fchräg ab fleh enden, an die Wandung gelöthe- 
ten Elech fo überdeckt, dafs ringsum ein fchmaler Schlitz 
bleibt. Der fo gebildete Canal a a fteht durch zwei 
Rohre b mit dem Vorwärmer c am Fufsende der Wanne

Heizbare Badewanne 

von J. H. F. Prilhvitz in Berlin80).

in Verbindung, welcher durch Oeffnungen unter dem 
Wafferfpiegel mit der Wanne communicirt. Die Erwärmung findet durch eine Gasflamme d oder eine 
Lampe ftatt. Durch den Canal 
Reinigung derfelben, fo wie der Theile b und c ift nicht gut möglich.

Mit einem nach Art der Circulations-Badeöfen conftruirten Heizapparat in 
gut überlegter, wenn auch unfchöner Weife ausgeftattet ift die Badewanne von 
R. Berger in Berlin (Fig. 145 81).

foll lebhafte Circulation des Waffers herbeigeftihrt werden. Einea a

l0) Die unten in die Wanne einmündenden Rohre von Badeöfen und Warmwaflerleitungen werden zwar auch auf ein 

Stück mit unreinem Waffer gefüllt, die Reinigung derfelben durch Ausfpülung ift aber äufserft einfach.
80) D. R.-P. Nr. 7084. 8l) D. R.-P. Nr. 19544-
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s ift das Zuleitungsrohr von der Wafferleitung zum Keffel, in 
deffen Innerem der Feuerraum mit Rauchrohr f angeordnet ift. Die 
Wanne füllt fich durch das Rohr b, welches im Keffel mit einer trichter­
förmigen Erweiterung beginnt. Da der Keffel fchon vor der Wanne fich 
füllt, fo kann fchon während der Füllung mit dem Heizen begonnen 
werden. Nach Füllung der Wanne bis zu einer beftimmten Marke wird 
die Zuleitung z abgefperrt und das Ventil v durch Anziehen einer Kette 
und Einhaken des Ringes r derfelben am Knopf k geöffnet. Eine 
Circulation des Waffers findet nur durch die Rohre b und c ftatt. Vor 
Benutzung des Pades wird die Circulation durch Schliefsen des Ventils v 
aufgehoben. Eine Ueberhitzung des Heizwaffers bei fortbrennendem 
Feuer wird verhindert durch das Löfchrohr /, durch welches von b 
aus bei geöffneter Klappe g das Waffer in geringen Mengen in das 
Rauchrohr f tritt und das Feuer löfcht. .r ift ein Sicherheitsventil.

Einen in die verlängerte Wanne eingefetzten Heizapparat hat Carl Collen in 
Hamburg conftruirt (Fig. 146 82).

Der von Siederohren e durchzogene Ofen 0 fleht im Heizbehälter H und communient mit der 
Badewanne W durch die Rohre a und a‘. In W und H fleht das Waffer bei geöffneten Ventilen c 
und c‘ gleich hoch. Das gleichzeitige Oeffnen und Schliefsen 
diefer durch den Bügel b verbundenen Ventile erfolgt durch 
Heben und Senken der Stange d, deren Handgriff f in der ent- 
fprechenden Kerbe des im Gehäufe g ausgefchnittenen Schlitzes 
befeftigt wird. Die Ventile werden vor der Benutzung der 
Wanne gefchloffen , fo dafs der Behälter H frei von Schmutz- 
waflfer bleibt. Bei etwa noch vorhandenem Feuer verdampft 
das in H enthaltene Waffer durch den Schornftein s, in welchen 
auch das Rauchrohr s' des Ofens einmündet. Die fernere Er­
wärmung des Badewaffers wird durch den zwifchen IE und H 
befindlichen Hohlraum h verhindert.

Bei der heizbaren Badewanne von O. Krüger in Ber­
lin83) befindet fich unter dem Boden der Wanne eine an beiden 
Enden mit derfelben in Verbindung gefetzte kupferne Heiz- 
fchlange, die durch Gasbrenner oder Lampen erhitzt wird. Die 
Heizgafe werden durch eine Metallglocke aufgefangen und in 
einem im unteren Winkel der Wanne gebildeten Canal um die- 
felbe herum- und fchliefslich durch ein Loch abgeführt und auf 
diefe Weife zur directen Heizung mit hinzugezogen. Die Ver­
wendung der Heizfchlange oder an Stelle derfelben eines flachen 
Gefäfses unter der Wanne erfcheint nur dann zuläffig, wenn 
diefe Conftructionstheile an einem tiefften Punkt entleert und gefpült werden können, da das gebrauchte 
Badewaffer durch fie circulirt.

Die verbefferte heizbare Badewanne von F. Butzke in Berlin hat einen doppelten Boden, in deffen 
Hohlraum zwei kupferne Heizrohre, vom Waffer umfpült, liegen. Diefelben gehen von dem am einen 
Ende der Wanne angebrachten kleinen Ofen aus und laufen nach dem entgegengefetzt gelegenen Rauch­
rohr. Der obere Boden ift herausnehmbar und dadurch, wenn auch etwas umftändlich, die vollftändige 
Reinigung der Wanne möglich.

Zur Verfügung flehender Wafferdampf kann zur Erwärmung des Badewaffers 
entweder direct in oder an der Wanne oder in einem Refervoir erfolgen, von dem 
aus es der Wanne zugeführt wird (vergl. Art. 53, S. 41).

Ein zur Erwärmung des Badewaffers vor der Einftrömung in die Wanne ge­
eigneter Apparat ift der Körting icht Dampfftrahl-Mifchhahn (Fig. 147 u. 148), 
welcher feine Arbeit geräufchlos verrichten foll,

Fig- HS-
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Heizbare Badewanne 
von R. Berger in Berlin8!).

Fig. 146.
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Heizbare Badewanne 
von Carl Collen in Hamburg82).

113.
Erwärmen 

des Waffers 
durch Dampf.

82) D. R.-P. Nr. 16761.
83) D. R.-P. Nr. 5842.
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Fig. 148.Fig. 147. Durch denfelben kann 
das Waffer momentan beim 
Ausftrömen auf die gewünfchte 
volle T emperatur gebracht 
und beliebig regulirt werden. 
Für die Zuleitung von Dampf 
und Waffer find mindeftens 

weite)

\Dw\
IVassex— _J |<-—‘Damgf

0fl
1-zöllige (26 
fchmiedeeiferne Rohre zu 
verwenden. Beim Betrieb 
wird zuerft das Wafferventil 
voll und das Dampfventil 
nach Bedürfnifs geöffnet.

Zur Erwärmung 
des Waffers in einem 
Refervoir ift der Kör-

mm

I
Dampfftrahl-Mifchhahn 

von Körting in Hannover.!1

Badewanne mit Körting’s 
Dampfftrahl-Mifchhahn.

Fig. 150.

iingîche D a m p fft r a h 1- 
Anwärme - Apparat 
verwendbar (Fig. 149 
u. 1 50).

Fig. 149.

Der Apparat wird über 
dem Boden an einer Wand des 
Refervoirs befeftigt. Ein von 
aufsen eingeführter Dampf- 

ftrahl faugt beim Paffiren das umgebende Waffer an, giebt feine Wärme an daffelbe ab und treibt es mit 
grofser Gefchwindigkeit wieder fort, in Folge deffen eine lebhafte Circulation des ganzen Baffininhaltes 
eintritt.

Dampfftrahl-Anwärme-Apparat 

von Körting in Hannover.

Refervoir mit Körting's 
Dampfftrahl-Anwärme-Apparat.

c) Zuführung des Waffers zur Wanne.

Bei den Bade-Einrichtungen mit Warmwafferleitung und mit Badeöfen find zum 
Füllen der Wanne und Abfperren der Rohrleitungen Ventile nothwendig. Diefe 
können Auslaufhähne (Zapfhähne) oder Durchgangsventile fein, je nachdem man 
das Waffer über oder an dem oberen Rande der Wanne oder dicht über dem 
Boden derfelben einftrömen laffen will.

Die Zuführung des warmen Waffers auf erftere Weife ift aus den fchon in 
Art. 104, S. 90 angeführten Gründen nicht ganz zweckmäfsig.

Nur bei niederem Wafferdruck find Kegelhähne zuläffig; bei höherem Waffer- 
druck find immer Niederfchraubhähne (Gummi-Niederfchraubhähne oder Ventilhähne, 
fiehe den vorhergehenden Band diefes »Handbuches«, Art. 344, S. 301) zu ver­
wenden. Fliefst heifses Waffer durch die Ventile, fo find Leder- oder Gummi- 
fcheiben in denfelben möglichft zu vermeiden und dafür Filzplatten oder einge- 
fchliffene Ventilkörper von Metall anzuwenden. Beim Einflufs des Waffers am 
Boden der Wanne kommen nur Durchgangsventile zur Verwendung, welche bei der 
Benutzung von Ueberfteiger-Badeöfen gewöhnlich gar nicht vom heifsen Waffer 
paffirt werden.

Für die Herftellung der Ventile eignet fich befonders Bronze, Rothgufs oder 
Meffing. Zu den Rohren wird Schmiedeeifen oder Blei verwendet.

Die Ventile werden entweder neben einander an der Wand über einer Lang­
feite der Wanne angebracht oder, wie dies namentlich in England üblich ift, wo 
die Wannen meift mit einer Holzverkleidung verfehen werden, am Fufs- oder Kopf-

114.
Allgemeines.
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ende der Wanne. Holzverkleidung und Wannenrand find oben noch durch 
eine polirte Holz-, Marmor- oder Schieferplatte abgefchloffen, und auf diefer 
fitzen die Kurbeln, Handgriffe, Zug- oder Drehknöpfe der Ventile für 
und kaltes Waffer. Zu ihnen gefeilt fich in der Regel ein dritter derartiger 
Bewegungsmechanismus für das Entleerungsventil der Wanne (fiehe Fig. 131, 
S. 88).

warmes

Um immer zu den Ventilen gelangen zu können, wird die Holzverkleidung in 
der Nähe derfelben zum bequemen Oeffnen eingerichtet.

Die Ventil-Handgriffe etc. müffen je nach ihrer Beftimmung die Beifchriften 
»Kalt«, » Warm« und eventuell »Braufe« oder »Ablauf« erhalten oder eine Bezeich­
nung durch entfprechende Buchftaben wie K, W, B.

Um alle Irrthümer Seitens des Badenden auszufchliefsen, empfiehlt fich noch 
die Anbringung von Zeigern zur Angabe der Stellung des Ventils mit den Bezeich­
nungen »Auf« und »Zu«. Gewöhnlich ift dies allerdings nur bei den Kegelhähnen 
ausführbar.

Der Zuflufs des Waffers wird entweder fo eingerichtet, dafs kaltes und warmes 
Waffer getrennt für fich eingelaffen werden können oder beffer gemifcht, und dann 
entweder fo, dafs nach Oeffnen beider Ventile warmes und kaltes Waffer in be­
liebiger, durch ftärkeres oder geringeres Oeffnen der Ventile zu regulirender Tem­
peratur durch ein Rohr fofort oder erft nach Handhabung eines dritten Ventiles 
ausfliefsen können. Die Mifchung des Waffers vor der Einftrömung bietet den 
Vortheil, dafs man bei Benutzung der Ventile während des Badens der Gefahr 
des Verbrühtwerdens entgeht und bei längerer Dauer des Bades leicht daffelbe 
auf gleichmäfsiger Temperatur erhalten kann. In erfterer Hinficht wären, nament­
lich für das Abbraufen, Einrichtungen empfehlenswerth, welche nur den Zuflufs 
von kaltem oder gemifchtem Waffer zulaffen. Die Mifchung geht entweder im 
Einlaufrohr oder in befonderen Mifchkäften vor fich.

In Bade-Anftalten ift es häufig wünfchenswerth, die Ventile der Handhabung 
Seitens der Badenden zu entziehen. Es ergeben fich dadurch Befonderheiten der 
Anordnung, die an der betreffenden Stelle diefes »Handbuches« Erörterung finden 
werden. Zu diefen Befonderheiten gehört auch manchmal die Zuführung des 
Waffers durch das Ablaufrohr der Wanne. Diefe Anordnung ift aber auf keinen 
Fall, auch dann nicht, wenn die Ventile dem Badenden zugänglich bleiben follen, 
empfehlenswerth, weil das zufliefsende reine Waffer im Ablaufrohr verunreinigt 
werden kann.

Die an einer Stelle der Wand vereinigten Ventile einer Bade-Einrichtung 
nennt man häufig Badehahn-Batterie oder Badehahn-Garnitur. Die Ventile 
bleiben bei ihnen entweder Achtbar, werden auf einer gemeinfchaftlichen Platte 
von Metall, Marmor, Holz oder anderen Materialien an der Wand befeftigt und 
find polirt, vernirt, vernickelt oder verfilbert; oder fie werden durch eine eben 
folche Platte verdeckt, fo dafs auf diefer nur die Handgriffe oder Knöpfe 
Anficht gelangen. Die Platte ift in beiden Fällen je nach Belieben oder je nach 
der gegenfeitigen Stellung der Ventile rechteckig oder an den Enden abgerundet 
oder kreisförmig. Auf ihr befinden fich die erwähnten Beifchriften. Die mehr 
oder weniger eleganten Knöpfe von Kryftall oder Metall fitzen entweder auf der 
ebenen Platte oder vertieft in Metallfchalen.

iS-
Anordnung

der
Ventile.
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Fig. 151. Fig. 152. Die gewöhnlichen Aus­
laufhähne (Zapfhähne) be­
dürfen hier keiner befonderen 
Vorführung ; dagegen ift in 
Fig. 153 ein doppelter Bade­
hahn mit Auslauf dargeftellt, 
welcher eine Mifchung von 
warmem und kaltem Waffer

£H
K ß <DW ®/\ÉJ m m A /

®

Tzr
Badehahn-Garnitur mit 

Metallknöpfen.
Badehahn-Garnitur mit Kryftallknöpfen 

in Schalen.
geftattet.

Fig. 151 zeigt die An­
ordnung von drei Durch­
gangsventilen mit Metall­
knöpfen auf ebener Platte, 
Fig. 152 diejenige von drei 
dergleichen mit vertieft in 
Schalen fitzenden Kryftall­
knöpfen. Fig. 155 giebt ein 
einzelnes der letzteren Ventile

Fig- 153-
Fig. 154-
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V
—i in der Anficht und im Quer- 

fchnitt; der hier zur Dar- 
ftellung gekommene Gummi- 
Niederfchraubhahn ift, wie 
fchon angeführt, nur für den 
Durchlafs von kaltem Waffer 
anzuwenden; für warmes 
Waffer wäre ein Ventilhahn 
zu benutzen.

"1
Doppelter Badehahn.

Fig- 155-

P
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Fig. 154 zeigt ein 

Kreuzftück mit drei Durch­
gangsventilen und Metall­
knöpfen, fo wie die zugehörige 
kreisförmige Platte, welche 
die Ventile verdeckt und nur 
die Knöpfe fichtbar läfft. 
Diefe Anordnung ift nur bei 
Ueberfteiger - Badeöfen ver­
wendbar, während die in 

Alle
und kaltem Waffer in einem gemeinfchaftlichen WTannen-Zuflufs-

o

Badehahn-Garnitur 

mit Kreuzftück 

aus Meffing.Badehahn in Meffingfchale.

Fig. 151, 152, 153 u. 155 dargeftellten auch für Warmwafferleitung benutzt werden können,
laffen eine Mifchung von warmem
rohr zu84).

Die unter einer Abdeckungsplatte des Wannenrandes angebrachten Ventile 
werden durch ähnliche Mechanismen bewegt, wie im entfprechenden Falle bei den
Wafch-Toiletten (fiehe Art. 92, S. 69).

Bei Anordnung einer Douche kann es 
fowohl mit kaltem, als mit gemifchtem Waffer zu 
leitungen würde zu diefem Zweck ein Dreiweghahn an 
Rohre für kaltes und warmes Waffer und für die Douche ausreichen, wenn nicht 
Wafferftöfse zu befürchten wären. Um diefe zu mildern, müffte man in geeigneter

wünfchenswerth erfcheinen, diefe116. 
Ventil- 

Anordnung 

für warme 

Douchen.

verforgen. Für Warmwafler- 
der Verbindungsftelle der

Weife Windkeffel hinzufügen.
Eine derartige Anordnung ift die von R. Noske in Hamburg-Ottenfen 

(Fig. 156 85).

840 Fig. 151 bis 155 : Anordnungen der »Deutfchen Wafferwerks-Gefellfchaft« in Frankfurt a. M. 

g5) D. R.-P. Nr. 17307.
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a ift das Kaltwaffer-, b das Warmwaffer-Zuflufsrohr ; c und d find die zugehörigen Abfchlufsventile 
zum Füllen der Wanne mittels des Rohres e. f ift der durch einen Handgriff ftellbare Dreiweghahn für 
die Douche mit den bezüglichen Zuftrömungsöffnungen g und h für warmes und kaltes Waffer und der 
Ausftrömungsöffnung zur Douche. Die Kammern k und / dienen als Windkeffel.

Fig. 156.

Schnitt A B.
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Ventil-Anordnung für eine Bade-Einrichtung mit warmer Douche von R. Noske in Hamburg-Ottenfen 85).

Bei Ueberfteiger-Badeöfen mit Expanfions-Refervoir find Wafferftöfse nicht zu 
befürchten. Eine Anordnung von Windkeffeln für die Ventile ift daher bei ihnen 
nicht nothwendig und die in Fig. 157 dargeftellte Badehahn-Batterie zum Zweck 
der Mifchung von kaltem und warmem Waffer für die Douche anwendbar.

Fig. 157*

b

Vr

Badehahn-Batterie

mit warmer Douche hei Badeöfen mit 

Expanfions-Refervoir.

WARM



Der Ausflufs zur Wanne erfolgt nach Stellung eines oder beider feitlichen Ventilhähne durch eine 
gemeinfchaftliche Oeffnung, entweder durch ein horizontales (wie in Fig. 157) oder durch ein verticales 
Auslaufrohr, nach Aufziehen oder Aufdrehen des mittleren Ventiles. Oeffnet man die feitlichen Ventile, 
läfft aber das mittlere gefchloffen, fo fteigt das zuftrömende Waffer in dem Rohr zur Douche empor. Es 
wird in demfelben auch auffteigen, wenn das mittlere Ventil geöffnet ift, aber nicht fo hoch, dafs eine 
unbeabfichtigte Wirkung der Douche eintreten könnte. Dies würde nur bei fehr ftarkem Wafferdruck 
<ler Fall fein. Ein geringeres Auffteigen im Douche-Rohr ift indeffen nur von Vortheil für die Herbei­
führung einer gleichmäfsigen Ausftrömung in die Wanne.

Bei Verwendung von Ueberfteiger-Badeöfen ohne Expanfions-Refervoir ift die 
Herftellung von gemifchtem Waffer für die Douche in fo fern fchwierig, als in die 
Warmwafferleitung vom Ofen zur Wanne ein Ventil eingefchaltet werden mufs, 
um bei Benutzung der Douche den Zuflufs zur Wanne abzufchneiden. Damit find 
aber, wie fchon in Art. 107 ausgeführt, Gefahren für den Ofen verbunden. Diefe 
werden noch vermehrt, wenn die Douche mit einem befonderen Ventil verfehen 
ift, um das läftige Abtropfen von derfelben zu verhindern, welches durch den fich 
in ihr condenfirenden Wafferdampf erzeugt wird. Eine folche Einrichtung fetzt 
demnach mindeftens genauefte Kenntnifs von Seiten des Dienftperfonals und des 
Badenden voraus.

Um nun gemifchtes Waffer zum Douchen unter Befeitigung der erwähnten 
Uebelftände auch bei Verwendung von Ueberfteiger-Badeöfen benutzen zu können, 
find mancherlei Ventil-Anordnungen und Rohrverbindungen erfunden worden. Eine 
gefchickte Einrichtung für diefen Fall ift die in Fig. 158 dargeftellte.

Fig. 158.
A und B find Ventil­

oder Gummi-Niederfchraub- 
hähne; C ift ein Conushahn 
mit Stopfbüchfe und mit vier 
Aus-, bezw. Einftrömungen 
(liehe die Stellungen / und II 
diefes Hahnes). Durch das 
Zuflufsrohr Z wird beim Oeff-

1

cI. 3
—5 -Kalt, Wo,-. nen des Ventiles A kaltes 

Waffer in den Ofen geleitet 
und aus diefem warmes 
Waffer herausgedrückt und 
bei der Stellung / des Hah­
nes C nach der Wanne ge­
führt. Es ift dies die ge­
wöhnliche Stellung diefes 
Hahnes. Bringt man ihn in 
die Stellung //, fo giebt die 
Douche kaltes Waffer; öffnet 
man dazu noch das Ven­
til A , fo giebt fie gemifch­
tes Waffer. Douchen mit 
heifsem Waffer ift ausge-
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Ventil-Anordnung für warme Douche bei Ueberfteigeröfen.

fchloffen, und der Ofen kommt bei diefer Anordnung nicht unter Druck.
Eine andere derartige Einrichtung, die zugleich auch einen ftofsfreien Waffer­

eintritt zur Braufe anftrebt, ift die von Bufchbeck & Heben/treit in Dresden 
(Fig. 15986).

Der Apparat befteht aus zwei Zuflufsrohren für kaltes Waffer a und b, einem eigentümlich con- 
ftruirten Niederfchraubhahn c, einem gewöhnlichen Niederfchraubhahn d, einem Kegelhahn e, welcher

36) D. R.-P. Nr. 18586.
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mittels des Rohres in Verbindung mit 
dem Hahn c gebracht werden kann. Ein 
Rohr g dient zum Abflufs des kalten Waffers 
nach dem mit warmem Waffer gefüllten 
Badeofen ; h ift das Abflufsrohr für warmes 
Waffer aus dem Badeofen, während Rohr i 
kaltes und warmes Waffer nach der B raufe 
leitet. Rohr k fpeist die Badewanne mit 
kaltem oder warmem Waffer. Der Apparat 
wirkt in folgender Weife.

Soll warm gebraust werden, fo öffnet 
man den Hahn c\ es dringt kaltes Waffer 
durch Oeffnung / des Hahnes c in die 
Oeffnung m und durch das Rohr g nach 
dem Ofen, drückt daher aus diefem durch 
das Rohr h warmes Waffer in den Raum n. 
Gleichzeitig tritt aber auch durch die Oeff­
nung o des Hahnes c kaltes Waffer in das 
Rohr f und durch den Kegelhahn e in den 
Raum «, mifcht fich mit dem dort befind­
lichen warmen Waffer und wird durch i 
Braufe getrieben.

Soll kalt gebraust werden, fo bleibt 
Hahn c gefchloffen, und Hahn d wird ge­
öffnet. Es tritt kaltes Waffer durch die 
Oeffnung p des Hahnes d und q nach dem 
Raum n und von hier durch Rohr i zur 
Braufe.

Fig- 159-
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Schnitt A B.

i dJ-.±mZur Speifung der Wanne mit kaltem 
oder warmem Waffer wird durch Drehung 
des Kegelhahnes e um 90 Grad Rohr f 
abgefchloffen und n mit Wannenrohr k 
verbunden. Soll warmes Waffer zufliefsen, 
fo öffnet man Hahn c; für Speifung mit kaltem Waffer dagegen bleibt c gefchloffen, und Hahn d 
wird geöffnet.

T*
Ventil-Anordnung für warme Douche 

von Bufchbeck Sf Hebenfireit in Dresden.

Schliefslich fei noch der recht finnreichen, aber auch complicirten Einrichtung 
von Friedrich Klee in Eifenach87) erwähnt. Bei derfelben ift man im Stande, 
Badewaffer und Douche-Waffer auf beliebige Temperaturen zu reguliren und die- 
felben an einem eingefchalteten Thermometer abzulefen.

d) Ableitung des Waffers aus der Wanne.

Der Abflufs des gebrauchten Badewaffers mufs möglichft rafch erfolgen 
die Badewanne nöthigen Falles bald wieder in Gebrauch nehmen und um die ver- 
hältnifsmäfsig grofsen abzuführenden Waffermaffen zur Spülung der Hausent- 
wäfferungs-Leitung ausnutzen zu können. Diefer letztere Vortheil wird nicht er­
reicht, wenn man, wie allerdings oft gefchieht, das Ableitungsrohr 
macht, dafs in der Minute blofs 20 bis 251 abfliefsen können, wobei zur Entleerung 
der Wanne je nach der Gröfse derfelben und der Höhe des Wafferftandes 6 bis 
15 Minuten erforderlich find. Eine Entleerung innerhalb 2 Minuten und in böige 
deffen eine wirkfame Spülung der Leitung findet jedoch ftatt

117.
Ableitungs­

rohr.
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Ableitungsrohr 50mm weit macht, wefshalb man nicht unter diefes Mafs herab­
gehen follte. Es reicht daffelbe auch noch für zwei Badewannen aus, während 
man für mehrere mindeftens 65mm Weite annehmen mufs. Da durch das Rohr 
grofse Mengen von warmem Waffer rafch abfliefsen, fo dürfen die Wandungen 
deffelben nicht zu fchwach gewählt werden.

Das Abflufsrohr ift dicht hinter dem Ablafsventil der Wanne mit einem Ge- 
ruchverfchlufs zu verfehen. In einen folchen follte es auch am unteren Ende 
offen ausmünden. Auch -darf es nie direct mit dem Fallftrang eines Abortes 
oder Kiichenausguffes in Verbindung gebracht werden. Nach oben ift es der 
Lüftung wegen bis in das Freie fortzufetzen. Als Geruchverfchlufs wird für die 
Wanne gewöhnlich ein C/)-förmiger Siphon (fiehe Kap. 12) verwendet. Zur be- 
fonderen Vorficht verfieht man denfelben mit einem Lüftungsrohr, wenn die Bade- 
Einrichtung in bewohnten Räumen oder in der Nähe von folchen fich befindet 
(fiehe Kap. 11, unter c).

Die Reinhaltung des Siphons wird fchwieriger, wenn derfelbe gleichzeitig 
noch für andere Wafferverbrauchsftellen, z. B. Wafch - Toiletten etc. mit be­
nutzt wird.

Dient ein Fallftrang für mehrere Bade-Einrichtungen, fo wird derfelbe bei der 
möglicher Weife vorkommenden unmittelbaren Aufeinanderfolge der Entleerung 
eines kalten und eines warmen Bades beträchtlichen Temperaturdifferenzen und 
damit zufammenhängender, rafcher Zufammenziehung und Wiederausdehnung aus­
gefetzt fein. Auf diefen Umftand ift in der Befeftigungsweife langer verticaler 
Fallftränge Rückficht zu nehmen; denn bei zu ftrammer Befeftigung der Rohre 
könnte, namentlich an den Einmündungsftellen von Zweigleitungen, ein Abbrechen 

der letzteren mit der Zeit eintreten. Hellyer fchlägt für diefe 
Fälle die in Fig. 160 dargeftellte Verbindung vor.

Die Rohre follen in Entfernungen von l,sm (= 6 Fufs engl.) 
Holzklötzen befeftigt fein und nicht Flanfchen-, fondera. Muffenverbindung 
haben. Am unteren Ende des oberen Rohres ift ein Flanfch angelöthet und 
die Dichtung durch einen Kautfchukring bewirkt. Die Zweigrohre follen un­
mittelbar über folchen Verbindungsftellen anfetzen und nicht zu kurz fein, um 
eine Bewegung zuzulaffen. Ein Undichtwerden der Verbindung hat wenig auf 
fich. Ift das Abflufsrohr an der Aufsenfeite des Gebäudes angebracht, fo foll 

eine befondere Dichtung gar nicht nöthig fein, fondera nur eine Muffenverbindung.

Damit keine Ueberfchwemmungen des Baderaumes bei unbeauffichtigtem 
Wafferzulauf zur Wanne eintreten können und um einen Maximalwafferftand in 
derfelben zu fixiren, ift die Anordnung eines Ueberlaufes nothwendig.

In einfachfter Weife wird derfelbe durch eine in geeigneter Höhe angebrachte 
Durchbrechung der Wannenwand gebildet, von welcher aus das Ueberlaufrohr 
entweder in das Wannen-Abflufsrohr (Fig. 161) oder in den Siphon (Fig. 163) oder 
in die etwa vorhandene Sicherheitspfanne (Fig. 165) geführt wird. Die Einführung 
in das Abflufsrohr mufs immer zwifchen Wanne und Geruchverfchlufs erfolgen.

Der Ueberlauf kann auch in der Weife hergeftellt werden, dafs man auf 
das Ablaufrohr ein verticales Rohr von einer dem Maximalwafferftand entfprechen- 
den Höhe auffetzt, welches durch die nur mit einem Sieb verfchloffene Boden­
öffnung der Wanne mit dem Inhalt derfelben communicirt. Das Ueberlaufwaffer 
fliefst dann nach einem geeigneten Orte ab (Fig. 164), oder es wird durch das als 
Rohr ausgebildete Ablafsventil abgeführt (Fig. 167).

Fig. 160.
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Derlei Einrichtungen haben den Nachtheil, dafs in das Ueberlaufrohr das 
Schmutzvvaffer der Wanne tritt und daher das Rohr eigentlich nach jedem Bade 
der Reinigung bedarf, einer folchen aber mehr oder weniger unzugänglich ift.

Daffelbe gilt, wenn auch in geringerem Grade, von den gewöhnlichen Ueber- 
laufrohren, weil diefelben nach längerem Gebrauch wegen der Fäulnifs der in 
ihnen nach und nach haften gebliebenen organifchen Subftanzen (Dejectionen der 
Haut etc.) üblen Geruch verbreiten. Da diefelben fchwer zu reinigen find, fo 
mufs man in fie von Zeit zu Zeit Desinfectionsflüffigkeit (Karbolfäure etc.) ein- 
bringen (einfpritzen) können und zu diefem Zweck die Ueberlaufrohre oben mit 
einem abnehmbaren Deckel verfehen oder einfach offen laffen.

Als Ueberlaufeinrichtungen für Badewannen kann auch das bei den Spül-Ein- 
richtungen (Art. 72, S. 54) befprochene Ventilrohr Anwendung finden. Daffelbe 
ftört indefs bei der Benutzung der Badewanne.

Die Weite des Ueberlaufrohres und der zugehörigen Oeffnung mufs felbft- 
verftändlich der Stärke des Zulaufes entfprechend, und zwar beträchtlich gröfser 
als die des letzteren, bemeffen werden, damit es feinen Zweck erfülle.

Bei der Befprechung der Ablafsventile wird noch auf die Ueberlaufrohre 
zurückgekommen werden.

Die Anordnung einer Sicherheitspfanne (engl, safe) unter der Wanne ift immer 
zweckmäfsig, wenn man den Gefahren eines unbemerkten Leckwerdens der Wanne 
und der Benäffung des Fufsbodens durch Spritz- oder Ueberlaufwaffer enthoben 
fein will. (Siehe hierüber auch Art. 99, S. 84). Diefelbe ift eigentlich nur eine 
Zink- oder Bleiplatte mit mehr oder weniger hoch aufgebogenem Rande von etwas 
gröfserer Länge und Breite, als die Wanne felbft. Sie erhält entweder eine be- 
fondere Ableitung nach aufsen (Fig. 165), oder fie wird mit der Wannen-Ableitung 
in Verbindung gebracht (Fig. 163).

Befindet fich das Bad über einem Raum mit koftbarer Deckendecoration, fo 
empfiehlt fich als weitere Sicherheit die Anordnung eines Ueberlaufrohres an der 
Sicherheitspfanne, welches direct nach der Aufsenfeite des Gebäudes geführt werden 
kann und dort mit einer kupfernen Hängeklappe zu fchliefsen ift.

Die Sicherheitspfanne wird durch einen vorgefchobenen Tritt (Fig. 128, S. 85) 
oder durch die Holzverkleidung der Wanne verdeckt (Fig. 165).

Die Ablafsventile müffen eine der Weite der Ableitungsrohre entfprechende 
Gröfse und eine einer rafchen Entleerung der Wanne günftige Conftruction erhalten. 
Sie werden entweder direct im Boden der Wanne, gewöhnlich am Fufsende der- 
felben, angebracht oder an einem Abflufsrohr, welches etwa von der Mitte des Wannen­
bodens ausgeht, dort beckenartig erweitert ift und durch ein Sieb mit einer ge­
nügend grofsen Zahl von Löchern gedeckt wird. Diefes Rohr wird unter der Wanne 
frei bis zum Ventil fortgeführt und dann nach unten fortgefetzt. Es durchdringt 
den Boden einer etwa vorhandenen Sicherheitspfanne oder mündet in eine an der- 
felben angebrachte Oeffnung über dem Siphon. Die letzteren Anordnungen find 
im Allgemeinen complicirter, als die erfteren und bedürfen einer Holzverkleidung 
der Wanne. Diefe mufs in der Nähe des Ventiles leicht zu öffnen fein.

Die im Wannenboden angebrachten Ventile find einfache Kegel­
ventile von Meffing oder in neuerer Zeit auch von Kautfchuk und entfprechen den 
gewöhnlich bei Spül- und Toilette - Einrichtungen angewendeten. Sie hängen an 
einem Kettchen und find ohne oder mit Führungsftange und Sieb ausgeftattet. Sie

119.
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fetzen fich in einen den Wannenboden durch­
dringenden, oben etwas conifch erweiterten 
Rohrftutzen. 
einen Flanfch, aufsen ein Schraubengewinde 
und wird durch eine Stellmutter feft ange­
zogen. Aenderungen diefer Anordnung er­
geben fich durch die häufig angewendete 
Verbindung diefes Stutzens mit dem Ueber- 
laufrohr.

Fig. 161.

Diefer hat gewöhnlich obenzzd)

Eine recht zweckmäfsige Anordnung ift 
die in Fig. 161 dargeftellte.

Der Stutzen mündet offen in den oben trichter­
förmig erweiterten Siphon, der auf diefe Weife auch zur 
Entwäfferung der Sicherheitspfanne dient.

Eine andere Einrichtung, allerdings von 
ziemlich kleinen Dimenfionen, zeigt Fig. 162.

a ift ein Gehäufe von Zink, in welches das Ueber- 
laufrohr bei b einmündet; cc ift der Wannenboden, d 
das Ablaufrohr mit 4 Oeffnungen e für das Ueberlauf- 
waffer, g g die Stellmutter, f das eingefchliffene conifche 
Ventil.

Die bei den Wafch-Toiletten (Art. 93, 
S. 73) erwähnten Unannehmlichkeiten der 
Kettchen, an welchen die befprochenen 
Ventile hängen, gelten auch bei den Bade- 

Einrichtungen. Sie können auch bei diefen durch Anordnungen nach Weavers 
Ablafsventil (fiehe Art. 93, S. 73), bei welchem mittels Hebelmechanismus der 
Ventilkörper von unten her bewegt wird, vermieden werden.

Sie werden ebenfalls befeitigt durch die Anordnungen, 
bei denen die Ventile im Abflufsrohr angebracht find. 
Diefe werden entweder durch Drehung einer mit Handgriff 
verfehenen Stange oder durch Hebung mittels einer fol- 

,<r chen oder einer Kette geöffnet. Im letzteren Fall befindet 
fich das Ventil häufig in einem mit dem horizontalen Ab­
flufsrohr verbundenen verticalen Rohr, welches dann öfters 
mit als Ueberlaufrohr Verwendung findet. Die Handgriffe 
oder Zugknöpfe fitzen auf der Abdeckungsplatte der Holz­
verkleidung der Wanne am Kopf- oder Fufsende derfelben, 

gewöhnlich neben den für die Waffer-Zuführung beftimmten (fiehe Art. 114, S. 104).
Eine Einrichtung erfterer Art zeigt Fig. 163. Als Ventile empfehlen fich 

die Kegelhähne, weil diefe durch eine Vierteldrehung fchon ganz geöffnet werden, 
während Niederfchraubhähne viele Umdrehungen erfordern und einen verwickelten 
Wafferweg bieten, daher für rafche Entleerung nicht geeignet find. Die Stellung 
des Handgriffes mufs genau mit der des Ventiles übereinftimmen; beffer ift es, die- 
felbe durch die Bezeichnungen: »Auf«, »Zu« oder in ähnlicher Weife zu markiren.

Einige Einrichtungen der zweiten Art werden in Fig 164 bis 167 mitgetheilt.
Fig. 164 zeigt fchematifch eine von Hellyer angegebene Anordnung, a ift das unter der Wanne 

liegende, 50mm weite Ablaufrohr, welches mit einem feitlichen Stutzen des verticalen Rohres b verbunden

l/lO n. Gr.

Fig. 162.
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!/b n. Gr.
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Fig, 163. Fig. 164,
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Ablaufeinrichtung einer Badewanne 

nach Hellyer.
Ablaufeinrichtung- einer Badewanne 

mit Kegelhahn.

ift. Am unteren Ende deffelben fitzt das Ventil c, welches an einem Kettchen hängt und durch den 
Knopf d emporgezogen werden kann. Im verticalen Rohr b von 75mm Weite fteigt auch das Ueber- 
laufwaffer in die Höhe und fliefst bei e durch ein befonderes Rohr entweder durch die Wand oder nach

Fig. 166.Fig. 165.
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Ablaufeinrichtung 

von Mc Farland.
Badewanne

von J. Tylor & Sons in London.

der Mündung des Siphons h im Boden der Sicherheitspfanne ab. Der aufgebogene Rand der letzteren 
wird bei g fichtbar. Die Sicherheitspfanne erhält in der Gegend des Ablafsventils eine Vertiefung /, um 
für den Apparat Platz zu fchaffen und um zu verhindern, dafs 
etwa Waffer aus demfelben herausfpritzt. Sie wird durch den 
Siphon mit entwäffert. i ift das Lüftungsrohr des letzteren.

Eine Ablaufvorrichtung von George Jennings in London 
ift in Fig. 1678S) dargeftellt; fie entfpricht der bei den Spiil- 
Einrichtungen (Art. 73, S. 54) mitgetheilten. Das Ablafsventil 
wird durch einen Ventilring gebildet, welcher fich am unteren 
Ende eines verticalen Rohres a befindet; daffelbe kann mittels 
eines Knopfes in einem zweiten, weiteren Rohr b in die Höhe 
gezogen und fo geöffnet werden. Diefes ift über dem Ventilring 
erweitert (bei c) und nimmt dort das an die Wanne W an- 
fchliefsende Ablaufrohr d auf. Bei gefchloffenem Ventil fliefst 
das Ueberlaufwaffer durch das Rohr a ab.

Die beiden in Fig. 164 u. 167 dargeftellten, fo wie die 
nach ähnlichen Principien conftruirten Einrichtungen haben die 
bei Befprechung des Ueberlaufes (Art. 118) erwähnten Nach­
theile.

Fig. 167.
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Denfelben Nachtheil hat die in Fig. 165 dargeftellte

Ablaufeinrichtung einer Badewanne 

von G. Jennings in London88).88) D. R-P. Nr. 3275- 
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Einrichtung von y Tylor ô° Sons in London, obgleich bei derfelben ein befonderes Ueberlaufrohr 
angeordnet ift. Es kann nämlich das Badewaffer im Standrohr über dem Ventil in die Höhe fteigen.

Eine fehr gute Anordnung ift die von Mc Farland, in Fig. 166 abgebildet. Bei diefer tritt das Ueber- 
laufwaffer durch b in das Standrohr a und fliefst durch Oeffnungen des hohlen Ventiles c ab, durch deffen 
Hebung das Ablaufrohr d geöffnet wird. Eigenthümlich ift die Bildung der Zulauföffnung zur Verforgung 
der Wanne fff89) mit warmem und kaltem Waffer bei e\ durch diefelbe wird offenbar eine recht ruhige 
Zuftrömung des Waffers während des Badens ermöglicht. Die Regulirung des Zulaufes erfolgt durch 
Handgriffe f.

Bei unbeauffichtigter Füllung der Wanne geht durch das Ueberlaufen Waffer 
verloren. Diefer Uebelftand foll durch den von J. M. Bofshard in Düffeldorf er­

fundenen felbftthätigen Ueberlauf mit 
Signalvorrichtung90) vermieden wer­
den. Derfelbe ift in Fig. 168 dar- 
geftellt.

1 In einem Zinkgefäfse a befindet fich ein 
Ventil l von Meffing oder Zink, welches am 
unteren Ende mit einer Dichtung von Leder, 
Gummi oder Metall auf dem Rand des Auslafs-

121.
Ueberlauf

mit

Signal­

vorrichtung. Fig. 168.

n-
f

ZT fiebes m auffitzt und letzteres durch feine eigene 
Schwere fchliefst. Die Zugftange hat am 
oberen Ende einen Stift, welcher auf dem 
Hebel n liegt. Zum Ventilgehäufe führt ein 
mit Sieb verfehenes Rohr o dicht über dem 
Boden der Wanne. Das eine Ende des Hebels 
ift in p, das andere an der Führungsftange 
des Schwimmers r in q charnierartig befeftigt. 
Der Schwimmer befindet fich in einem mit 
dem oberen Theil der Wanne in Verbindung 
gefetzten Zinkgehäufe b. Steigt das Waffer in 
der Wanne übermäfsig , fo wird der Schwim­
mer mit gehoben und hebt vermittels des Hebels 
das Ventil / etwas, fo dafs Waffer ablaufen 
kann. Die Führungsftange des Schwimmers hat 

pp einen Anfchlagering mit Stellfchraube, woran 
sfl eine Feder t fitzt, welche beim Steigen des 

Schwimmers die beiden Pole einer elektrifchen 
Leitung c und c‘ in Berührung und dadurch 
eine Signalglocke zum Tönen bringt. Mit dem 
Sinken des Schwimmers hört dies wieder auf 

und das Ventil fchliefst fich. Diefes Spiel wiederholt fich in kurzen Zwifchenräumen, und das Signal ertönt 
fo lange, bis der Wafferzuflufs abgeftellt wird. -

b b
\llr ! r
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l
3

a
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Selbftthätiger Ueberlauf mit Signalvorrichtung 

von J. M. Bofshard in Düffeldorf90).

e) Douche-Einrichtungen und fonftige Bade-Apparate.
Die Douchen find wegen ihrer hautreizenden, nervenerfchütternden und die 

Blutcirculation anregenden Wirkung fehr beliebt, wefshalb man fie entweder mit 
Wannenbädern in Verbindung bringt oder fie als befondere Douche-Einrichtungen 
ausführt. In letzterem Falle werden vielfach transportable Apparate verwendet, die 
ohne Wafferleitung, mit geringem Bedarf an Waffer und an Raum, eine Er- 
frifchung und Reinigung des Körpers ermöglichen.

In neuerer Zeit werden in manchen öffentlichen Anhalten, wie Volksbädern, 
Cafernen etc. die Douchen als Erfatz für die Wannenbäder, als fog. Reinigungs-

122.

Douchen.

89) Diefe Wannen werden von den J. L. Mott Iron Works in New-York hergeftellt.
90) D. R.-P. Nr. 12269.
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bäder, angewendet; im IV. Theile diefes »Handbuches« wird von den Befonderheiten 
folcher Einrichtungen bei Befprechung der betreffenden Gebäudearten noch die 
Rede fein.

Die Douchen können als Re g en-D o u ch en oderBraufen und als Strahl- 
Do uch en unterfchieden werden; beide unterfcheiden fich nur durch die Aus­
bildung der Ausftrömungsöffnung für das Waffer. Am häufigften kommt die erftere 
Art von Douchen zur Anwendung; die Strahl-Douchen eignen fich ihrer gewalt- 
fameren Wirkung wegen mehr für Heilzwecke.

Die Mundftücke der Douchen können an die Wafferleitungsrohre direct ange- 
fchraubt oder angefteckt werden, und zwar in lothrechter, wagrechter und fchräger 
Richtung, um den Körper fowohl von oben (Kopf-D ou che), als auch von unten 
(Unterleibs-Douche) und von der Seite (Rücken-Douche und Vorder- 
Dou che) abdouchen zu können.

Bei den Rücken-Douchen ift dies meiftens der Fall; doch kann das Mundftück 
derfelben auch mittels eines Kugelgelenkes in verfchiedenen Richtungen ftellbar 
eingerichtet werden. Bisweilen werden die Mundftücke durch gelochte, in horizontalem 
Sinne gebogene Wafferrohre erfetzt. Die Unterleibs-Douchen ftehen häufig erft 
durch einen Schlauch mit dem Rohrftutzen der Wafferleitung in Verbindung. Die 
Kopf-Douchen find entweder an einem horizontalen Arm der Wafferleitung be- 
feftigt, oder fie fitzen an einem mit Waffer gefpeisten Refervoir; fie werden in ver- 
fchiedener Höhe angeordnet; viele Menfchen vertragen keine gröfsere Höhe, als 
2 bis 2,5 m über dem Fufsboden des Baderaumes.

Sind alle genannten Arten von Douchen in einem Apparat vereinigt, fo können 
fie entweder gleichzeitig durch Oeffnen eines gemeinfchaftlichen Ventiles in Thatigkeit 
gefetzt werden, oder fie erhalten, was wohl die Regel ift, einzelne Abfperrventile. 
Alsdann werden die fehr häufig für fich benutzten Kopf-Douchen entweder durch 
Bewegung eines am Rohr befindlichen Ventiles geöffnet, oder es ift hierzu noch 
ein am Mundftück angebrachtes Ventil vorhanden, welches durch einen in bequemer 
Höhe zu handhabenden Zug geöffnet werden kann.

Die Mundftücke der Douchen werden in der Regel aus Meffing hergeftellt; 
fie können auch vernickelt oder verfilbert werden.

Das Douche-Waffer läfft fich, wenn eine Warmwafferleitung vorhanden ift, 
leicht temperiren; bei Verwendung von Ueberfteigeröfen ohne Expanfions-Refervoir 
ift dies, wie fchon in Art. Ii6 befprochen wurde, fchwieriger.

Das von den Douche-Mundftücken abfliefsende Waffer fammelt fich ent­
weder in einer darunter befindlichen Badewanne oder in einem befonderen, flachen 
Blechgefäfs, worin der die Douche Benutzende auf einem Lattenroft fteht, oder es 
gelangt auf den gleichfalls mit Lattenroft belegten Fufsboden, der (in der in 
Art. loi befprochenen Weife) wafferdicht herzuftellen ift.

Für die Conftruction von Kopf-Douchen, welche unmittelbar mit der Hauswaffer- 
leitung in Verbindung gefetzt find, geben Fig. 169 
u. 171 die nöthigen Anhaltspunkte; die dargeftellten 
Einrichtungen unterfcheiden fich eben fo in der Ge- 
fammtanordnung, wie in der Ausbildung der Mund­
ftücke von einander; überdies werden auch die an 
den Wänden befeftigten Rohrarme oft mehr oder 
weniger reich mit Ornament ausgeftattet.

n3.
Kopf-

Douchen an 
Waffer- 

leitungen.
Fig. 169.
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Fig. 170. Fig. 171.

SffiJl
Spitz- oder Nadelbraufe.

Fig. 172.

O StrąkiBtause P

Combination von Braufe und Strahl-Douche.

Fig. 169 zeigt einen gewöhnlichen fchmiede- 
eifernen Arm mit Deckfcheibe und angefchraubter 
Braufe; diefe unterfcheidet fich von der Strahl- 
Douche dadurch, dafs in dem runden Boden eine 
grofse Zahl von feinen Löchern angebracht ift, wäh­
rend bei letzterer das Mundftück eine einzige Oeff- 
nung hat. In Fig. 171 ift eine Conftruction darge- 

ftellt, welche zwifchen Braufe und Strahl-Douche die Mitte hält und wohl auch Spitz- oder Nadel­
braufe genannt wird.

Eine Vereinigung von Braufe und Strahl-Douche ist aus Fig. 172 zu erfehen; für letztere ift

Combination von Braufe und Strahl-Douche.

Fig. 173. Fig. 174.

o

X-V'Vi
Braufe mit beweglichem 

Mundftück. Combination von Braufe und Strahl-Douche.

in das Rohr der erfteren ein befonderes zweites Rohr eingelegt; Waffer-Zuleitung und Ventile müffen felbft- 
redend in doppelter Zahl vorhanden fein, etwa in der Anordnung nach Fig. 170.

Fig- r73 giebt eine anderweitige 
Braufe und Fig. 174 eine weitere Ver­
einigung von Braufe mit Strahl-Douche; 
beide Einrichtungen werden dadurch in 
Thätigkeit gefetzt, dafs nach Stellung des 
Hauptventiles ein Hebel niedergedrückt 
wird ; hierdurch wird das mit feitlichen 
Oeffnungen verfehene Rohrftück, woran 
das Mundftück fitzt, in die Höhe gefchoben 
und dadurch das Oeffnen bewirkt.

Fig- 175-

H

Braufe von Lüders in Görlitz91)-



Fig. 176. Bei der von Lüders in Görlitz 
conftruirten Braufevorrichtung9 J) in 
Fig. 175 ift ein horizontales Rohr an 
der Unterfeite mit einem Schlitz ver- 
fehen; in daffelbe ift ein zweites, mit­
tels eines Griffes drehbares Rohr ein- 
gefchoben, welches mehrere Reihen 
feiner Löcher und diefen gegenüber eine 
Oeffnung befitzf; durch letztere kann 
Waffer aus dem Zuleitungsrohr eintreten.
Dreht man am Griff, fo kann man die 
Braufe ganz oder zum Theile öffnen,

Soll mit der Kopf-Douche 
auch noch eine Unterleibs- 
Douche vereinigt fein, fo kann 
die Anordnung in einfacher 
Weife nach Fig. 177 getroffen werden.

An dem nach der Kopf-Douche führenden Rohr ift in geeig­
neter Höhe ein Rohrftutzen mit Ventil angebracht; darauf ift ein 
Kautfchukfchlauch mit Braufen-Mundftüclc gefchoben. Unterhalb 
der Braufen befindet fich das in Art. 122 bereits erwähnte, aus 
Zinkblech angefertigte Auffangegefäfs für das Douchewaffer , auf 
deffen Boden ein hölzerner Lattenroft fitzt.

Fig. 177.
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Die Erzeugung feitlichen Sprühregens wird durch 
die Einrichtung in Fig. 176 ermöglicht.

Wo es nöthig ift, muffen die Douche-Apparate mit Vorhängen aus waffer-
dichtem Zeug, die an einfachen Holz- oder Eifengerüften befeftigt find, umgeben 
werden.

Die am Boden von mit Waffer gefüllten Refervoiren angebrachten Kopf- 
Douchen werden durch Heben eines Ventils geöffnet. Letzteres gefchieht ge­
wöhnlich mittels eines doppelarmigen Hebels, an deffen einem Ende das Ventil, 
an deffen anderem Ende eine Zugkette oder -Leine hängt; 
diefe reicht bis etwa in Handhöhe herab und kann mit der 
Hand niedergezogen werden. Eine folche Einrichtung ift durch 
Fig. 178 veranfchaulicht; der am unteren Rande des Refervoirs c 
angebrachte Reifen dient zur Befeftigung eines verfchiebbaren 
wafferdichten Vorhanges.

Es ift oft erwünfcht, die Douche in verfchiedener Stärke 
einftellen zu können. Es kann dies u. A. durch die von

125.
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Douchen an 
Refervoiren.

Fig. 178.

I)

Riemann in Berlin angegebene und in Fig. 179 dargeftellte 
Conftruction 92) gefchehen.

Das im Refervoirboden eingefetzte Ventil v verfchliefst den zum Anfchrauben des Braufenmundftückes 
dienenden Rohrftutzen a. Das Ventil hängt an dem einen Ende des doppelarmigen Hebels h, an deffen 
anderem Ende die drehbare Stange s befeftigt ift ; diefe ift am oberen Ende mit einem Schraubengange 
verfehen, fo dafs fie in der mit einem Führungsftift ausgerüfteten Biichfe b auf- und niedergefchraubt 
werden kann. Letzteres gefchieht mittels eines Handgriffes g; durch ein Rohr r ift der Stellmechanismus 
abgedichtet.

Douche-Refervoir.

Das Refervoir wird am beften aus einer Hauswafferleitung gefüllt. Ift eine 
folche nicht verfügbar, fo empfiehlt es fich, nach Art der Fig. 180 einen aufzieh-
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91) D. R.-P. Nr. 10355.

92) D. R.-P. Nr. 18273.
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Regulirbare Douche 
von Riemann in Berlin 92).
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Fig. 180.
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an einem beweglichen Refervoir.

baren Waffereimer zu verwenden; hierdurch wird nicht nur die Hebung des 
Waffers erleichtert, fondern noch der weitere Vortheil erzielt, dafs man die 
Douche in verfchiedener Höhe einftellen kann. Bei oben flehender Einrichtung 
ift auf eine angemeffene Führung des Ventiles Rückficht genommen.

Es ift im Vorhergehenden fchon mehrfach auf die Vereinigung von Douche- 
Einrichtungen mit Badewannen hingewiefen worden, fo dafs an diefer Stelle nur 
Weniges hinzuzufügen ift. Meift ift es eine Kopf-Douche, und zwar eine Braufe, 
die in etwa 2 bis 2,2m Höhe über dem Wannenboden, das Mundftiick in der 
Längsaxe der Wanne gelegen, angebracht wird; die axiale Lage der Braufe ver­
hindert zum grofsen Theile das Umherfpritzen des Waffers über die Wanne hinaus, 
zum völligen Schutz der Umgebung ift indefs die Anordnung eines wafferdichten 
Vorhanges geboten.

In Fig. 170 ift das Arrangement einer Badewanne, über der eine mit Strahl- 
Douche vereinigte Braufe angeordnet ift, mit den zugehörigen Rohrleitungen und 
Ventilen dargeftellt.

Für den Gebrauch warmer Douchen hat Luders in Görlitz einen Mifch-Douche-Apparat93) con- 
ftruirt, deffen zugehörige Badewanne mittels einer in deren doppelten Boden gelegenen Heizfchlange (mit 
Gasfeuerung) heizbar ift. Am Kopfende der Wanne ift ein aufrechtes Steigrohr angeordnet, in welches 
von unten kaltes Waffer eintritt; letzteres reifst das durch Schlitze eintretende warme Waffer der Wanne 
mit fich nach oben und mifcht fich mit demfelben; die Braufe felbft ift nach Fig. 175 conftruirt. Das 
nach letzterer führende Steigrohr macht das Sitzen in der Wanne unbequem ; auch ift noch der Mifsftand 
hervorzuheben, dafs zum Mifchen des Douche-Waffers das Badewaffer der Wanne verwendet wird.

Man kann mit Badewannen nicht nur Kopf-Douchen, fondern auch Seiten-
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Douchenvereinigen, wie die in Fig. 181 dargeftellte Einrichtung von J, Tylor & Sons 
in London zeigt.

Ueber dem Kopfende der Wanne erhebt fich ein nach deren Fufsende zu geöffnetes Gehäufe, worin 
die Douchen angebracht find. Die Seiten-Douche befteht aus einem Syftem von fein gelochten Rohren, 
denen ein feiner Sprühregen entftrömt ; diefer fowohl, als auch die Kopf-Douche, können kalt und warm 
genommen werden.

Für den Privatgebrauch werden vielfach transportable Douche-Apparate ver­
wendet. Solche Einrichtungen gehören mehr in das Bereich der Hausgeräthe, 
als der Bauconftructionen, wefshalb nur die folgen­
den, wenigen Notizen hier Aufnahme finden follen.

Ein folcher Apparat hat unten ein Gefäfs aus Zinkblech, 
in welches das frifche Waffer gegoffen wird und in das auch das 
gebrauchte Waffer abfliefst; das frifche Waffer wird in der Regel 
herbeigetragen, das gebrauchte Waffer in gleicher Weife fort- 
gefchafft. Ueber dem Gefäfs erhebt fich ein leichtes Geftell, das 
den wafferdichten Vorhang trägt.

Die fonftige Conftruction ftimmt entweder mit den in 
Art. 125 befchriebenen Douchen an Refervoiren überein, oder es 
ift zum Douchen der Gebrauch einer Pumpvorrichtung noth- 
wendig. Beim Refervoirfyftem wird der oben am Apparate 
angebrachte Behälter vor der Benutzung der Douche (durch Pum­
pen etc.) mit Waffer gefüllt; das Oeffnen des Ventiles erfolgt in 
der früher angegebenen Weife. Beim Pumpfyftem pumpt man 
mittels der von einem oben angebrachten Hebel herabhängenden 
Zugftange das Waffer im Steigrohr in die Höhe, welches fofort, 
nach Oeffnen eines Hahnes, durch die Braufe ausfliefst; fo lange 
man douchen will, mufs auch gepumpt werden. Am Steigrohr 
können auch Rücken- und Unterbraufen angebracht werden.
Nachtheile folcher Einrichtungen find das läftige Pumpen während 
des Douchens (was man allerdings durch eine zweite Perfon be- 
forgen laffen kann, fobald die erwähnte Zugftange aufserhalb des 
Vorhanges angebracht ift) und der Umftand, dafs bei fortgefetztem 
Douchen das gebrauchte Waffer immer wieder zur Verwendung 
kommt; auch ift der Wafferftrahl kein fo gleichmäfsiger, wie beim Refervoirfyftem.

Aufser dem Pump- und Refervoirfyftem kommt mitunter auch ein Luftdruckfyftem zur An­
wendung, das aber wegen der bei nicht ganz vorfichtiger und fachkundiger Behandlung häufig nothwendig 
werdenden Reparaturen nicht empfehlenswerth fein foll.

Dem Badegefäfs ift wohl auch eine Geftalt gegeben worden, welche fich der 
Körperform des auf einem Stuhle fitzenden Menfchen möglichft anfchliefst; hier­
durch entftehen die fog. Badeftühle, die für ein Bad verhältnifsmäfsig wenig 
Waffer erfordern. Das Badegefäfs wird aus Blech angefertigt; das Ein- und Aus- 
fteigen gefchieht mit Hilfe einer Fufsbank oder eines Stuhles; eine Heizung des 
Gefäfses ift leicht zu bewerkftelligen.

Badeftühle aus Zinkblech werden u. A. von J. tmd A. Hoelcke in Berlin conftruirt. Auf der Lon­
doner Ausftellung des Jahres 1862 befand fich eine ähnliche Einrichtung von Smith, die aus emaillirtem 
Gufseifen angefertigt war und ägyptifches Bad genannt wurde; der Zuflufs von 
Waffer erfolgte durch feine, an der ganzen Peripherie des Badegefäfses angebrachte Löcher; der Apparat 
konnte auch als Dampfbad benutzt werden.

Die Sitzbäder bezwecken das Baden des Unterleibes, wobei die betreffende 
Perfon eine fitzende Stellung einnimmt. Das meift aus Zinkblech hergeftellte 
Badegefäfs (Fig. 182) von ca. 50 cm unterem und 70cm oberem Durchmeffer ift 
entweder unverrückbar aufgeftellt oder transportabel. Im erfteren Falle kann es 
in der bei anderen Badegefäfsen üblichen Weife mit Zu- und Ableitung für das
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Fig. 182. Waffer verfehen werden; man kann aber auch das 
Waffer von der Seite und von unten in die Sitzbade­
wanne fpritzen laffen. Hoelcke s patentirtes Sitzbad hat 
die Form eines Schaukelftuhles, eben fo die Sitzbade­
wanne von Paul Zöllner in Leipzig 94).

Für Fufsbäder benutzt man Badegefäfse aus 
demfelben Material, wie jenes der Vollbäder, nur von 
geringerer Gröfse ; diefelben find in der Regel trans­
portabel. Sie können zu vollftändigen Reinigungsbädern 

ausgebildet werden, wenn man über dem Badegefäfs eine Braufe anbririgt, wie 
dies in manchen Bade-Anhalten (z. B. in Bremen) gefchehen ift.

Bei der Fufsbadewanne von Alifch in Berlin95) ift durch einen fiebartig durchlöcherten und heraus­
nehmbaren Boden ein unterer, zu einem Heizraum ausgebildeter Theil abgefchnitten, in den eine Petroleum­
lampe eingefchoben wird.

Ein Dampfbad für den häuslichen Gebrauch läfft fich nach dem Princip 
der Kaftendampfbäder leicht herftellen. Der Badende fitzt in einem hölzernen 
Kaften, aus deffen Deckel der Kopf hervorragt ; ein an den Hals fich möglichft 
luftdicht anlegender Kautfchukabfchlufs verhütet das Ausftrömen von Wafferdampf 
gegen den Kopf. Der Dampf kann durch einen unter dem Sitz aufgeftellten 
Heizapparat und Keffel erzeugt werden.

An Stelle des Kaftens kann wohl auch ein aus geeignetem Stoff hergeftellter 
Mantel dienen, der um den Hals gebunden wird und über ein an einem gewöhn­
lichen Stuhl befeftigtes Drahtgeftell fällt.

Complicirtere Einrichtungen diefer Art, die mit Douchen verfehen find, wohl 
auch die Herftellung eines Heifsluftbades geftatten etc., find die Dampfbade- 
fchränke von Fleifcher in Cöln 96), von A. A. Müller in Dresden97) etc.
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B. Entwäfferung und Reinigung der Gebäude.

Der Zweck der Entwäfferung und Reinigung eines Gebäudes ift ein mehr­
facher, und zwar:

1) Geregelte Fortfchaffung aller flüffigen und feften Auswurfftoffe, fo wie 
aller fonftigen Unreinigkeiten aus dem Gebäude in thunlichft rafcher, der 
Gefundheit zuträglicher, den Anforderungen der Annehmlichkeit und 
des äfthetifchen Gefühles entfprechender und möglichft wenig Koften 
verurfachender Weife;

2) Verhütung von Ueberfchwemmungen der Hofräume, Gärten und der an­
deren zum Gebäude gehörigen Grundftücke in Folge der atmofphärifchen Nieder- 
fchläge ;
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3) Trockenhaltung, event. Trockenlegung des Bodens, auf und in welchem 
das Gebäude errichtet ift ; thunlichfte Fernhaltung allen Waffers vom Mauerwerk 
des Gebäudes, damit daffelbe nicht einer frühzeitigen Zerftörung zugeführt werde 
und damit die davon begrenzten Räume nicht feucht feien.

Es ift unzuläffig, dafs die Abwaffer eines Gebäudes, die menfchlichen und 
thierifchen Excremente und alle fonftigen Abfallftoffe, fo wie die atmofphärifchen 
Niederfchläge im Gebäude felbft, bezw. auf den dazu gehörigen Grundftiicken (wie 
Höfen etc.) und deren Umgebung in ungeregelter Weife abgefetzt und angefammelt 
werden; vielmehr müffen fämmtliche Effluvien und feften Auswurfftoffe in der fchon 
angedeuteten Weife ohne gefundheitsfehädiiehe Verunreinigung von Boden, Luft 
und Waffer befeitigt werden ").

In kleineren Ortfchaften befchränkt man fleh allerdings in der Regel darauf, 
nur die Fäcalien, die Küchenabfälle und die fonftigen feften Auswurfftoffe aus den 
Wohnungen zu entfernen. Diefes primitive Verfahren ift felbft für einfachere Ver- 
hältniffe nicht zu empfehlen; für ftädtifche Gebäude, fo wie für ifolirte Gebäude 
und Gebäudecomplexe mit höheren Anforderungen an Hygiene und Annehmlich­
keit ift das gedachte Verfahren ganz unzuläffig.

Die wohlthätige Wirkung einer vollkommen ausreichenden Wafferverforgung 
(vergl. Theil III, Band 4, S. 273 diefes »Handbuches«) wird erft dann zur voll- 
ftändigen Geltung gelangen können, wenn die Möglichkeit vorhanden ift, das
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") Die »normale Bauordnung« von Baumeister (Wiesbaden 1881) enthält in §. 47 die Beftimmung; »Atmofphärifche 
Niederfchläge, Brauchwafler (Abfallwaffer) aller Art, menfchliche und thierifche Excremente dürfen in Gebäuden und ihrer 

Umgebung nicht auf ungeregelte Weife angefammelt oder abgefetzt, fondera müffen ohne gefundheitsfehädiiehe Verunreinigung 

von Boden, Luft und Waffer entfernt werden . . .«
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brauchte Waffer in thunlichft rafcher, die Gefundheit nicht fchädigender und die 
Annehmlichkeit fördernder Weife fortzufchaffen.

Sobald nicht eine vollkommen geregelte Fortfchaffung aller fliiffigen und feften 
Abfallftofife ftattfindet, wird das Mauerwerk, werden die Holztheile etc. des Ge­
bäudes nachtheilig beeinflufft und der baldigen Zerftörung zugeführt; die Räum­
lichkeiten des Gebäudes werden feucht und mit übel riechenden, die Gefundheit 
gefährdenden Gafen angefüllt; das äfthetifche Gefühl der Hausbewohner wird auf 
das Empfindlichfte verletzt, wenn nicht getödtet. Insbefondere ift es die fanitäre 
Seite, welche in der Regel viel höher, als die übrigen Einflüffe, angefchlagen wird, 
wefshalb wir es in den folgenden 20 Kapiteln mit eminent gefundheitstechnifchen 
Anlagen (fiehe S. i) zu thun haben werden.

Bereits im vorhergehenden Bande diefes »Handbuches« ift bei Befprechung der »Lüftungs-Anlagen« 
(Art. 85, S. 72) getagt worden, das zweckmäfsigfte und wirkfamfte Mittel, fchädliche Luftverunreinigungen 
unfchädlich 7.11 machen, beftehe darin, dafs man die der Gefundheit nachtheiligen Gafe, die Dämpfe, den 
Staub etc. ab führe, bevor fie fich der zu athmenden Luft beimengen. Sämmtliche baulichen Anlagen, 
welche im Nachftehenden vorzuführen find, werden daher in folcher Weife herzuftellen fein, dafs dem eben 
ausgefprochenen Grundfatze thunlichft vollkommen Genüge gethan fei. Wo es nicht möglich ift, die Bil­
dung fchädlicher Effluvien überhaupt zu vermeiden, wird man für fchleunigfte Abführung derfelben zu 
forgen haben, und zwar in folcher Weife, dafs fie früher abgeleitet werden, bevor fie in bewohnte oder 
in fonftige von Menfchen benutzte Räume gelangen können.

In demfelben Bande wurde auch bei Befprechung der »Wafferverforgungs-Anlagen« (S. 273 u. 274) 
darauf hingewiefen, dafs man mit Hilfe von Brunnen etc. dem Boden Wraffer nur dann entnehmen könne, 
wenn derfelbe nicht mit organifchen, in Verwefung begriffenen Stoffen inficirt ift. Brauchbares Genufs- 
waffer kann die Erdrinde nur dort liefern, wo die Bodenfchichten frei von faulenden Organismen etc. find. 
Ift der Boden, welcher die Gebäude umgiebt, mit folchen Subftanzen angefüllt, fo beeinfluffen diefe auch 
das Fundamentgemäuer in fchädlicher Weife; der fich bildende Salpeterfrafs 10°) fetzt fich nach oben fort, 
wirkt deftructiv auf das Mauerwerk und verbreitet in den betreffenden Räumen übel riechende, der Gefund­
heit fchädliche Gafe. (Vergl. auch Theil III, Bd. 1, Abth. II, Abfchn. 1, Kap. 1: Baugrund.)

Es werden demnach die noch zu befchreibenden »Entwäfferungs- und Reinigungs-Anlagen« auch in 
folcher Weife herzuftellen fein, damit der Boden und das denfelben durchziehende Grundwaffer nicht ver­
unreinigt werde.

Dadurch, dafs man die fanitären Verhältniffe der einzelnen Gebäude einer 
Stadt verbeffert, verbeffert man auch die hygienifchen Zuftände der Stadt felbft.

L'ntwäfferung. Krankheit und Sterblichkeit nehmen in gleichem Mafse ab, wie die rationelle Ent- 
wäfferung und Reinigung der Stadt und ihrer Gebäude zunimmt. Entweder, fagt 
Dr. Politik, mufs der Menfch dem Kothe oder der Koth dem Menfchen weichen !

Welch hohe Bedeutung einer gut angelegten und gut ausgeführten Entwäfferung und Reinigung 
unferer Häufer beizumeffen ift, geht am beften aus Latham'% Worten100 101) hervor: »Die Bauausführung der 
Entwäfferungs-Anlagen des Haufes ift die Krone der gefammten ftädtifchen Canalifation. Der fchliefsliche 
Erfolg der letzteren hängt in hohem Mafse von der Sorgfalt und Gediegenheit ab, womit jener Theil der 
Entwäfferungs-Anlage bewirkt wird. Es darf nicht überfehen werden, dafs unvollkommene fanitäre Ein­
richtungen, welche zu unteren Häufern in Beziehung treten, die Folge haben, dafs ein übler Einflufs der 
öffentlichen und Hausleitungen unmittelbar auf die Bewohner ftattfindet. In der Regel werden Haus- 
entwäfferungs-Anlagen leichtfertig und gedankenlos ausgeführt und fchädigen fo die unglücklichen Haus­
bewohner an Gefundheit und Leben. . .

Die Trockenlegung des Bodens und die Fortleitung unreinen Waffers, diefe fundamentalften und 
nothwendigften Mafsnahmen der Gefundheitspflege, waren im alten Rom bereits zur Zeit der Könige durch­
geführt. Schon Tarquinius Prisais liefs um das tief gelegene und fumpfig gewordene Forum unterirdifche 
gemauerte Abzugscanäle anlegen, welche das ftagnirende Waffer ableiteten. Tarquinius Superbus erweiterte
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100) Der in den organifchen Subftanzen enthaltene Stickftoff giebt bei der Verwefung zur Entwickelung von Ammoniak 

und diefes wieder, in Folge höherer Oxydation, zu Salpeterbildungen Anlafs. Der im Mauerwerk fich bildende Kalkfalpeter 

zieht Waffer an und erzeugt den fog. Salpeterfrafs.

101) In: Sauitary engineering. 2d edit. London 1878. S. 481.
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diefes Canalfyftem und foli die zum Theile heute noch beftehende Cloaca maxima gebaut haben. Das 
grofsartige, vielfach verzweigte Canalfyftem Roms, welches nicht blofs den Stadtgrund trocken legte, 
fondern auch die Effluvien fortfchwemmte , wurde ein volles Jahrtaufend mit befonderer Sorgfalt gepflegt. 
Es wurde der Erweiterung der Stadt entfprechend ausgedehnt, erforderlichen Falles reftaurirt und gereinigt. 
Die Reinigung der von den Privatgrundftücken nach den öffentlichen Canälen führenden Leitungen lag 
den Eigenthümern der erfteren ob, und fle konnten dazu gezwungen werden 10'2).

7. Kapitel.

Allgemeines.
Von Dr. Eduard Schmitt.

Bevor zur Befprechung der baulichen Anlagen übergegangen werden kann, 
mufs eine Aufzählung der flüfligen und feften Auswurfftoffe ftattfinden, welche aus 
den Gebäuden und den damit verbundenen Höfen, Gärten und fonftigen unbe­
bauten Grundftücken fortzufchaffen find, und es müffen im Allgemeinen die Mittel 
vorgeführt werden, die dem Techniker zur Fortfchaffung diefer Stoffe zu Gebote 
flehen.

a) Wefen und Art der fortzufchaffenden Stoffe.

Bei der Aufzählung der verfchiedenen Effluvien und feften Auswurfftoffe füllen 
die von und aus den Gebäuden zu entfernenden Stoffe von den aus den Höfen, 
Gärten etc. fortzufchaffenden unterfchieden werden.

Von und aus den Gebäuden ift fortzufchaffen:
1) Das Meteorwaffer oder das auf das Gebäude und deffen unmittelbare 

Umgebung gelangende Waffer der atmofphärifchen Niederfchläge. Diefes ift ent­
weder :

*34-

Auswurf­
ftoffe der 
Gebäude.

a) Aufsenwaffer, welches auf die unmittelbar an das Gebäude grenzen­
den Flächenftreifen (Trottoirs etc.) fällt, oder 

ß) Dachwaffer, d. i. das auf die Dachflächen auffallende Regen- und 
fonftige Meteorwaffer, fo fern es nicht in Regentonnen, Cifternen etc. 
(vergl. Theil III, Bd. 4, Art. 325, S. 284) angefammelt wird.

2) Das Hauswaffer, welches zerfällt in:
a) Das von den Zapfftellen der Wafferverforgungs-Anlage abfliefsende 

Waffer;
ß) Wirthfchaftswaffer oder das aus Küchen- und fonftigen Ausgüffen, 

aus Spül-Einrichtungen etc. abfliefsende Abwaffer, und 
"0 Bade- und Wafchwaffer, welches aus Bade-, Toilette- und fonftigen 

Wafch-Einrichtungen flammt.
3) Das Ge werbe waffer, auch Induftrie-, Fabrik- oder gewerbliches Ab­

waffer genannt, welches den im Gebäude betriebenen Kleingewerben (Werkftätten, 
Schlächtereien, Gerbereien, Färbereien, Brauereien etc.) oder der darin betriebenen 
Fabrikthätigkeit feinen Urfprung verdankt.

4) Die flüffigen und feften Fäcalftoffe.
5) Die fonftigen, meift feften Auswurfftoffe, und zwar:

102) Vergl. Uffelmann, J. Die öffentliche Gefundheitspflege im alten Rom. Berlin 1881.
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a) Kehricht, Küchenabfälle, Müll, Afche etc. und andere dem Hausvvefen 
entflammende Stoffe;

ß) fefte Abfallftoffe, welche aus der im betreffenden Gebäude ausgeübten 
gewerblichen Thätigkeit hervorgehen, und 

T) Stallmift, thierifche Jauche etc., fobald das Gebäude Hausthiere be­
herbergt.

Aus den Höfen Gärten und den übrigen mit dem Gebäude Verbun­ds-
Auswurf- 
ftoffe der 

Höfe, Garten 
etc.

denen unbebauten Grundftiicken ift fortzufchaffen:
6) Das Hofwaffer, beftehend aus :

a) Meteorwaffer, das auf die Hof-, Garten- etc. Flächen gelangt; 
ß) Ueberlaufwaffer von Brunnen und Fontainen, und 
y) Ueberlaufwaffer von Cifternen.

7) Staub, Schmutz und fonftige fefte Abfallftoffe.
8) Hierzu kommt noch bei hoch gelegenem Grundwafferfpiegel, dem in Art. 131, 

S. 121, unter 3 angeführten Grundfatz entfprechend, die Entwäfferung oder 
Trockenlegung des Untergrundes, auf dem das Gebäude errichtet ift.

136.
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b) Mittel zur Fortfchaffung der Abfallftoffe.

Zur Fortfchaffung der eben aufgezählten flüffigen und feften Abfallftoffe ftehen 
im Allgemeinen dreierlei Mittel zu Gebote :

Erftens: Oberirdifche Abführung in offenen Rinnen;
Zweitens: Oberirdifche Abführung mittels mechanifcher Hilfsmittel (Fuhr­

werke etc.), Abfuhr genannt, und
Drittens: Unterirdifche Abführung in Entwäfferungsrohren 

und E n t w ä f f e r u n g s c an ä 1 e n.
Nicht jedes diefer Mittel kann für jede (in Art. 134 bis 136 unter 1 bis 8) 

angeführte Gattung von Abfallftoffen Anwendung finden ; vielmehr find hierbei die 
nachftehenden Grundfätze zu beobachten.

137-
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138.

Fortfchaffung
Ad i, a). Die Fortfchaffung des Aufsenwaffers befteht darin, 

dafs man das Meteorwaffer, welches auf die das Gebäude unmittelbar umgebendendes

Aufsenwaffers. Terrainftreifen fällt, vom Mauerwerk fern hält. Es gefchieht dies einfach dadurch, 
dafs man diefes Waffer zum möglichft rafchen oberirdifchen Abflufs bringt.

Dies wird in der Regel durch zwei Mittel erreicht.
Erftlich werden die Oberflächen der in Rede flehenden Terrainftreifen (Trottoirs, Perrons etc.) 

mittels Abpflafterung oder in anderer (in der nächften Abtheilung, Abfchn. 3, Kap. 2 noch zu befprechen- 
den) Weife beteiligt und dadurch verhütet, dafs das Meteorwaffer in den Boden Ackert; alsdann wird 
auch der letztere und mit ihm das Fundament- und Kellermauerwerk nicht befeuchtet werden.

Zweitens hat man dafür Sorge zu tragen, dafs das auf die fraglichen Terrainftreifen fallende Meteor­
waffer nicht nach dem Gebäude fliefse , damit letzteres davon nicht befeuchtet werde. Zu diefem Ende 
erhält der gepflafterte oder in anderer Weife beteiligte Terrainftreifen Gefälle nach aufsen.

Ift ein oberflächlicher Abflufs des Aufsenwaffers nicht zu erzielen, fo mufs 
man an den betreffenden Gebäudefronten Vorgräben anordnen, die zugleich als 
Licht- und Luftgräben dienen können. Es wird von folchen Grabenanlagen noch 
in Art. 149 die Rede fein.

Ad ß). Die Fortfchaffung des Dachwaffers wurde zum grofsen 
Theile bereits in Theil III, Band 3 (Abfchn. 2, G, Kapitel über »Entwäfferung der 
Dachflächen«) befprochen. Das Meteorwaffer wird meift in den Kehlen und Traufen 
der Dächer gefammelt und aus diefen in thunlichft lothrechter Richtung nach unten

*39-
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gefchafft. Dies gefchieht in der Regel durch die fog. Regenabfall- oder Regen­
rohre, welche an den Frontmauern der Gebäude vertical nach abwärts geführt 
werden. Sind grofse Räume, wie Markt- und Bahnhofshallen etc., durch geglie­
derte Dächer, die auf eifernen Säulen ruhen, überdeckt, fo dienen nicht feiten ein­
zelne der letzteren zur Abwärtsleitung des Waffers, was indefs, wie a. a. O. bereits 
gefagt worden ift, nicht ohne Bedenken ift.

Bisweilen führt man an einzelnen hierzu geeigneten Stellen das Dachwaffer in das nächft gelegene 
Abortrohr. Werden die Fäcalftoffe mit Hilfe einer geeigneten Hausleitung in einen ftädtifchen Strafsen- 
canal geleitet, fo erfcheint diefes Verfahren zuläffig, fobald Vorkehrungen getroffen find, dafs die Waffer- 
verfchlüffe nicht entleert (ausgefaugt) werden können. Daffelbe follte jedoch unterbleiben, wenn die 
Excremente in Gruben aufgefpeichert werden, weil durch das oft in grofsen Mengen herabftürzende Wader 
deren Inhalt aufgewühlt wird und übel riechende Gafe emporfteigen. Bei Anwendung des fog. Tonnen- 
fyftemes (vergl. Kap. 9, unter b), fo wie des Liernur’tchen Canalifations-Syftemes (vergl. Kap. 8, unter a) 
ift diefes Verfahren vollftändig unzuläffig; auch das fog. Separate-Syftem (vergl. Kap. 8, unter a) fchliefst 
die Einführung des Regenwaders in die Abortrohre principiell aus.

Diejenigen Regenrohre, welche der allenfalls vorhandenen Cifterne zunächft 
gelegen find, läfft man in diefe einmünden.

Handelt es fich um ftädtifche Gebäude, fo kann das Waffer der Regenrohre 
in die öffentlichen Strafsenrinnen geleitet werden. Bei Rohren an der Strafsen- 
front kreuzen alsdann Querrinnen (die am beften bedeckt find) das Trottoir; bei 
den übrigen Gebäudefronten wird das Waffer meift in gepflafterten Rinnen bis 
an das Trottoir und durch diefes in die Strafsenrinne geführt.

Will man die Regenrohre zur Lüftung des ftädtifchen Canalnetzes benutzen, 
fo dürfen diefelben nicht mehr oberirdifch ausmünden, fondern müffen in die 
Strafsencanäle eingeführt werden. Ift ein Schwemm-Canalfyftem vorhanden, fo er­
zielt man durch Einführung der Regenrohre in die Canäle den weiteren Vortheil, 
dafs die Spülkraft des Dachwaffers für die Canäle nutzbar gemacht wird.

Bei abgelegenen oder ifolirt ftehenden Gebäuden und Gebäudecomplexen, 
bei ländlichen Wohngebäuden etc. wird das Dachwaffer zumeift in ähnlicher Weife, 
wie das Aufsenwaffer fortgefchafift.

Ad 2, a). Die Fortfchaffung des von Zapfftellen der Wafferver- 
forgungs-Anlage abfliefsenden Waffers wird nur feiten von jener des übrigen Haus- 
waffers getrennt. In der Regel ift die Menge des unbenutzt abfliefsenden Brauch- 
waffers eine fo geringe, dafs eine getrennte Entfernung deffelben nicht lohnt; 
andererfeits wird in fehr vielen Fällen das unter der betreffenden Zapfftelle vor­
handene Becken, event. der darunter befindliche Spülftein gleichzeitig als Ausgufs 
für das Wirthfchaftswaffer benutzt, fo dafs beide Gattungen häuslichen Abwaffers 
gemeinfam abzuführen find.

In öffentlichen Gebäuden, bezw. derlei Localen, wo eine fehr ftarke Be­
nutzung der fraglichen Zapfftellen ftattfindet, wo man fogar bisweilen einen 
unterbrochenen Wafferftrahl denfelben entftrömen läfft, ferner in Fällen, wo man 
die Menge des abzuführenden Hauswaffers auf ein Minimum zu reduciren beftrebt 
ift, kann eine getrennte Ableitung folchen Waffers in Frage kommen. Da das- 
felbe vollkommen rein ift, fo kann es in Städten ähnlich, wie das Dachwaffer und 
auch in gleicher Weife, mittels gepflafterten Rinnen etc. in die Strafsenrinnen ge­
leitet werden.

Gegen diefes Verfahren ift das Bedenken geltend zu machen, dafs hierdurch 
felbft bei trockener Witterung die Strafsenrinnen mit Waffer gefüllt find und fo-

14c
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nach der Strafsenverkehr benachtheiligt wird. Bei Froftwetter gefriert das in die 
Rinnfteine gelangende Waffer, wodurch die Abführung deffelben gehindert und 
der Fufsgängerverkehr gefährdet wird. In Klimaten, wo Fröfte gar nicht oder 
nur fehr feiten Vorkommen, ift auf den letztgedachten Uebelftand naturgemäfs 
keine Rücklicht zu nehmen.

Kommt der Anfchlufs eines Gebäudes an das ftädtifche Schwemm-Canalfyftem 
in Frage, fo ift die Einführung des fraglichen Waffers in den Strafsencanal princi- 
pielle Nothwendigkeit.

Endlich fei noch erwähnt, dafs man bisweilen das von Zapfftellen abfliefsende 
Waffer, weil es rein ift, noch anderweitig verwendet, z. B. zum Füllen von Garten- 
baffins, zum Spülen tiefer gelegener Aborte etc.

Ad 2, ß). Die Fortfchaffung des Wirthfchaftswaffers gefchieht am 
beiten mittels unterirdifcher Canäle.

Solches Waffer enthält ftets viele feite Stoffe, namentlich folche organifchen 
(animalifchen, wie vegetabilifchen) Urfprunges, die rafch in Fäulnifs übergehen. 
Das in manchen Städten und anderen Ortfchaften übliche Verfahren, folches 
Waffer, nachdem es von den Ausgüffen etc. mittels Rohrleitungen nach unten 
geführt wurde, in die Strafsenrinnen zu leiten, ift defshalb nicht zu empfehlen. 
Die organifchen Subltanzen, die hierdurch auf die Strafsen gelangen, verletzen 
unfer Gefühl; ihre Fäulnifs verdirbt die Luft, und es treten überdies die im vor­
hergehenden Artikel angeführten Uebelltände einer oberirdifchen Ableitung ein. 
Ein derartiges Verfahren kann in milden Klimaten nur dann als eben noch zu- 
läffig bezeichnet werden, wenn eine geregelte künftliche Spülung der Strafsen­
rinnen vorgenommen wird.

Bisweilen wird das Wirthfchaftswaffer den Abortgruben zugeführt. Diefer 
Vorgang ift, gleichgiltig ob diefe Gruben mit einem Ueberlauf nach dem Strafsen­
canal verfehen find oder nicht, nicht empfehlenswerth. Es ift in folchen Fällen 
ftets fchwierig, das Auffteigen der Grubengafe in den Leitungen zu verhüten ; 
dazu kommt bei Gruben ohne Ueberlauf, dafs diefelben rafch gefüllt werden, daher 
in kurzen Zeiträumen entleert werden müffen. Letzterer Uebelftand fällt bei 
Gruben mit Ueberlauf fort ; allein in der Regel kann man mit verhältnifsmäfsig 
nur um Weniges vermehrten Anlagekoften eine directe, alfo vortheilhaftere Ein­
führung des Wirthfchaftswaffers in das Hausrohr, bezw. den Strafsencanal erzielen.

Bei abgelegenen oder ifolirt flehenden Gebäuden und Gebäudecomplexen, 
bei ländlichen Gebäuden etc. führt man das Wirthfchaftswaffer wohl auch in ober­
irdifchen Rinnen einem geeigneten Recipienten zu — ein Verfahren, das zuläffig 
erfcheint, wenn jene Rinnen dem Auge möglichft entzogen und wenn die fich 
entwickelnden, übel riechenden Gafe von den Gebäuden thunlichft abgehalten wer­
den. Letzteres ift allerdings in der Regel nicht leicht und nicht ohne erhebliche 
Korten zu erzielen.

Auf dem flachen Lande und in nicht canalifirten Städten mufs man, wenn 
kein geeigneter Récipient vorhanden ift, dem man das Wirthfchaftswaffer zuführen 
kann, das letztere in wafferdichten Gruben (Hauswaffergruben) oder eben folchen 
frei flehenden Behältern anfammeln und daraus von Zeit zu Zeit entfernen. Die 
Abortgruben oder fonftigen Fäcalbehälter hierzu zu benutzen ift, da diefe im vor­
liegenden Falle keinen Ueberlauf in einen Strafsencanal haben können, nicht zu 
empfehlen.

141.
Fortfchaffung

des
Wirthfchafts­

waffers.



12J

Der Inhalt der Hauswaffergruben kann mit Vortheil auf die Oberfläche von 
Rafen oder Gärten gepumpt werden, fobald dies, ohne einen Gemeinfchaden zu 
bilden, gefchehen kann. Wird der Grubeninhalt am Morgen eines warmen, klaren 
Tages, wenn die Sonne fcheint, über Land geleitet, fo wird er begierig von der 
Erde aufgefaugt, und es wird auch nur wenig übler Geruch bemerkbar fein.

In fehr poröfem Boden und weit entfernt von den Gebäuden mögen für 
kurze Zeit auch fog. Schwindgruben, aus denen die Flüffigkeit in den Boden ver- 
fickert, Anwendung finden.

Eine der befben Methoden, auf dem flachen Lande die- Wirthfchaftswaffer im 
Verein mit den dünnflüffigen Fäcalmaffen etc. zu entfernen und gleichzeitig auch 
zu verwerthen, befteht in der fog. Untergrundberiefelung, von der noch in Art. 151 
und in Kap. 24 die Rede fein wird.

Ad 2, y). Die Fortfchaffung des Wafch- und Badewaffers, d. i. 
des von Toilette- und Wafch-Einrichtungen, fo wie von Bade-Einrichtungen ab- 
fliefsenden Waffers hat in gleicher Weife, wie die des Wirthfchaftswaffers zu ge-u. Badew.uVer.. 
fchehen. Die Seife und die fonftigen Abfallftoffe, die folches Waffer mit fleh 
führt, bedingen ein gleiches Verfahren, wie das im vorhergehenden Artikel be- 
fprochene; häufig ift die Ableitung diefes und des Wirthfchaftswaffers eine ge- 
meinfame.

14a.
Fortfchaftung 

des Wafch-

Ad 3). Die F ortfehaffung des Gewerbewaffers bietet nicht feiten 
Schwierigkeiten dar, weil daffelbe faft immer ftark verunreinigt ift.

In Städten follte aus letzterem Grunde ftets eine unterirdifche Ableitung Gewerbe« ..rv:- 
verlangt werden. Soll diefe an das ftädtifche Canalfyftem angefchloffen werden, 
fo wird von vielen ftädtifchen Verwaltungen gefordert, dafs das Gewerbewaffer 
vorher entfprechend gereinigt (geklärt, filtrirt, desinficirt etc.) werde. Es ift eine 
folche Mafsregel vor Allem dann gerechtfertigt, wenn der Canalinhalt dem die 
Stadt durchziehenden Flufs zugeführt werden foll103).

Handelt es fich um die Entwäfferung von ifolirt flehenden Fabriks-Etabliffe- 
ments, von Schlachthäufern und Viehhöfen etc., fo foll diefelbe fo gefchehen, dafs 
die Gefundheitsverhältniffe der in folchen Gebäudecomplexen befchäftigten Arbeiter, 
insbefondere der darin wohnenden Perfonen nicht nachtheilig beeinflußt werde; 
im Uebrigen find meift locale Verhältniffe für die Art der Fortfchaftung der Ab- 
waffer mafsgebend. Am einfachften wird es allerdings fein, das Waffer in offenen 
Gräben dem nächft gelegenen Recipienten zuzuführen. Wo dies nicht ftatthaft 
ift, foll eine unterirdifche Ableitung gewählt werden ; wo kein geeigneter natürlicher 
Récipient vorhanden ift, find künftliche Behälter herzuftellen etc.

Beifpiele. In der Färberei von W. Spindler in Spindlersfeld (bei Cöpenick) fliefsen die ver­
brauchten Waffer, die unbrauchbar gewordenen Farbebäder, die Excremente und das Spülwaffer der Aborte 
zwei, den ganzen Fabrikcomplex durchziehenden Hauptcanälen zu, welche diefelben in grofse, 1,5m tiefe 
Baffins führen; hierin lagern fich die Sinkftoffe der Abwaffer zum grofsen Theile ab. Die dünnere Flüffig­
keit wird unter Zufatz von Chemikalien mittels Rohrleitungen durch Centrifugalpumpen nach den weiter 
entfernten Abfatz- und Filtrirbaffms gedrückt. Aus diefen wird das bereits klare Waffer zum Theile in 
die Gräben längs der Strafsen geleitet und zum Bewäffern der Bäume benutzt ; ein anderer Theil wird den 
Riefelanlagen je nach Bedarf zugeführt.

Im neuen Schlachthof zu Bochum gefchieht die Entwäfferung durchwegs unterirdifch durch glafirte 
Thonrohre. In den Schlachtftätten liegen die (10 cm weiten) Zweigleitungen, welche in ein (16 cm weites)

M3
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103) In Berlin ift durch Polizei-Verordnung vorgefchrieben : »... Für die Einleitung von Fabrik-Abwäffern und Con-

denfations-Wafler in die öffentlichen Canäle ift befondere Erlaubnifs des Polizei-Präfidii erforderlich . . .«
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Sammelrolir führen, durch welches die Effluvien der Schlachtftätten in eine gemauerte und wafferdicht 
geputzte unterirdifche Grube (von ca. 150 cbm Inhalt) geleitet werden; aus letzterer werden die Flüffigkeiten 
durch Auspumpen entfernt und in der Landwirthfchaft verbraucht. Die übrigen Abwaffer, fo wie die 
Tagwaffer der Anlage werden durch eine befondere Leitung in den im Werten vorbeifliefsenden Bach 
geleitet I04).

In ähnlicher Weife, wie das Gewerbewaffer ift auch fonftiges Abwaffer zu 
behandeln, welches anderen Vorgängen als der gewerblichen oder Fabriksthätigkeit 
entflammt und in hohem Mafse verunreinigt ift, wie z. B. das Abwaffer aus 
Krankenhäufern etc.

Beifpiel. Aus den neu erbauten medicinifchen Lehrinftituten der Univerfität Halle wurde zwar 
die Einführung der Effluvien in das ftädtifche Canalfyftem geftattet, jedoch unter Ausfchlufs aller feften 
menfchlichen Auswurfsftoffe. In Folge deffen wurde eine Klärgruben-Anlage erforderlich. Aus den medi­
cinifchen Inftituten werden die Abwaffer durch ein Syftem von Thonrohren gefammelt und den Klärgruben 
zugeführt. Um zunächft Gährungen, Entwickelung von gefundheitsfchädlichen Gafen und pararttifchen 
Pilzen in den mit Fäcalftoffen gemifchten Abwaffern auf dem Wege von den klinifchen Inftituten bis zu 
den Klärgruben zu verhindern, wurden die Aborte mit Desinfections-Einrichtungen nach dem Syftem 
Friedrich (ftehe Kap. 18) verfehen. Dies genügt, um fämmtliche Effluvien mit zu desinficiren; nur an 
fehr heifsen Tagen wird in den Klärgruben eine befondere Desinfection vorgenommen.

Die Klärgruben-Anlage ift ein zweigefchoffiger Bau ; das untere Gefchofs ift durch eine Rampe für 
die Abfuhrwagen zugänglich. Das obere Gefchofs enthält die eigentlichen vier Klärbaffins, die von den 
Effluvien der Reihe nach mit immer geringerer Gefchwindigkeit durchftrömt werden. Die feften Stoffe
werden niedergefchlagen, und das Waffer verläfft das vierte Baffin vollftändig klar und geruchlos, um 
alsdann durch ein (30 cm weites) Thonrohr in den ftädtifchen Canal abzufliefsen. Sobald die Ablagerungen 
in den Baffins die Höhe von 50cm unter dem Wafferfpiegel erreicht haben, findet eine Entleerung 
ftatt 105).

Ad 4). Die Fortfchaffung der Fäcalftoffe — auf dem Gebiete der 
Gefundheitstechnik eine der brennendften Zeitfragen — kann in verfchiedener Weife

144.
Fortfchaffung

der

gefchehen.Fäcalftoffe.

Obgleich der Grundfatz, dafs die flüffigen und feften Abfallftoffe mög- 
lichft rafch aus den Gebäuden entfernt werden füllen, ganz allgemeine Giltigkeit 
hat und bei den Bauanlagen nach Art. 138 bis 148 ftets zu befolgen ift, fo ift doch 
bei der Befeitigung der Fäcalftoffe diefes Princip vor Allem mafsgebend. Wo 
die menfchlichen Excremente nicht rafch genug fortgefchafft werden, zerfetzen fie 
fich und entwickeln eine grofse Menge übel riechender und gefundheitsfchädlicher 
Gafe106); fie verderben Luft, Boden und Waffer; unfer äfthetifches Gefühl wird 
mehr als unausweichlich verletzt.

Aufser dem Grundfatz der thunlichft rafchen Befeitigung der Fäcalftoffe ift 
ferner von gleich hoher Bedeutung, dafs die Fortfchaffung derfelben in folcher 
Weife vollzogen werde, dafs fie möglichft unabhängig von der Willkür der Haus­
bewohner, bezw. der die Aborte und Piffoirs benutzenden Perfonen ift.

Es darf, wenn anders die Entfernung der Fäcalftoffe eine rationelle fein foll, nicht im Belieben des 
Einzelnen liegen, ob er die vorhandenen Einrichtungen zur Befeitigung der Excremente benutzen will oder 
nicht; es foll nicht von der gröfseren oder geringeren Achtfamkeit Einzelner abhängen , ob die Fäcalien 
in geregelter Weife fortgefchafft werden oder nicht. Vielmehr foll durch die Gefammtanlage Jedermann 
unwillkürlich gezwungen fein, diefe Auswurfftoffe fo rafch als möglich aus dem Haufe zu fchaffen.

Von Seiten der Landwirthe und National-Oeconomen wird als drittes gleich­
wertiges Erfordernifs aufgeftellt, die Fortfchaffung der Fäcalftoffe fei in folcher

104) Vergl. Romberq’s Zeitfchr. f. prakt. Bauk. 1881, S. 277.

105) Näheres über diefe Anlage: Centralbl. d. Bauverw. 1881, S. 342.

106) Nach Eris7nann (Zeitfchr. f. Biologie 1875, S. 11) entwickelt 1cbm Grubeninhalt in 24 Stunden bei einer Temperatur 
von etwa 15 Grad 619g Kohlenfiiure, 113g Ammoniak, 2g Schwefelwafferftoff, 415g Kohlenwafferftoff etc.; fteigt die Temperatur 
bis ca. 25 Grad, fo wird nahezu die dreifache Menge Gafe entwickelt.
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Weife zu bewirken, dafs der Düngerwerth derfelben für die Zwecke der Landwirth- 
fchaft nutzbar gemacht werde 107).

Es ift ficherlich Aufgabe des Technikers, die Wichtigkeit diefer Frage in 
Rückficht zu ziehen ; indefs vermag derfelbe diefes Moment nicht als gleichwerthig 
mit den beiden erftgenannten Hauptanforderungen — möglichft rafche und thun- 
lichft von der Willkür des Publicums unabhängige Befeitigung — anzuerkennen.

Sobald es fich um die Entwäfferung und Reinigung eines Gebäudes handelt, werden bei der Be­
feitigung der Fäcalftoffe für den Architekten die gefundheitstechnifchen Anforderungen ftets die erfte Rolle 
fpielen mtiffen. Ift es — ohne Beeinträchtigung diefer Factoren — zugleich möglich, den Anforderungen 
der Land- und Volkswirthfchaft zu genügen, fo wird es gleichfalls Aufgabe des Bautechnikers fein, diefes 
Moment mit zu berückfichtigen ; niemals follte es jedoch den erftgedachten Factoren gegenüber als gleich­
berechtigt gelten, noch viel weniger etwa in allererfter Reihe Berückfichtigung finden.

Für die Fortfchaffung der Fäcalftoffe aus den Gebäuden find alle drei, in 
Art. 137, S. 124 angeführten Mittel zur Anwendung gekommen.

Man hat erftlich in manchen Städten die flüffigen Excremente in die öffent­
lichen Strafsenrinnen geleitet. Konnte fchon betreff des Hauswaffers gefagt werden, 
dafs feine Einführung in die Strafsenrinnen nicht empfehlenswerth fei, fo gilt dies 
naturgemäfs in noch erhöhterem Mafse von den flüffigen Fäces. Es kann eine 
folche Befeitigung derfelben nur eben noch als zuläfflg bezeichnet werden, wenn 
die Fäcalflüfflgkeit in dem betreffenden Gebäude zuvor desinficirt wird und wenn 
in der betreffenden Stadt eine geregelte künftliche Spülung der Strafsenrinnen 
üblich ift.

Man fpeichert fürs zweite die Fäcalftoffe, fefte wie flüffige, in gröfseren oder 
kleineren, transportabeln oder feft fliehenden Behältern (Tonnen, Abortgruben 
und fonftigen Fäcalrefervoiren) auf und fchafft den Inhalt derfelben in längeren 
oder kürzeren Zwifchenräumen mittels Rollfuhrwerk fort — Abfuhrfyftem.

Diefes Verfahren kann eben fo für ffädtifche, wie für andere Gebäude in 
Frage kommen; für abgelegene oder ifolirt fliehende Gebäude und Gebäudecom- 
plexe ift es in den meiften Fällen das einzig anwendbare.

Drittens werden die Fäcalftoffe durch unterirdifche Canäle aus den Gebäuden 
entfernt. Entweder werden die feften und die flüffigen Excremente auf diefem 
Wege befeitigt oder nur die Fäcalflüfflgkeit allein, während die feften Fäces in 
Behältern aufgefpeichert und durch Abfuhr von Zeit zu Zeit fortgefchaftt werden.

In vielen Städten ift der Anfchlufs der Aborte und Piffoirs an die öffentliche 
Canalifation obligatorifch.

Indem ein Vergleich der beiden zuletzt gedachten Methoden dem 8. Kapitel 
Vorbehalten bleibt, fei an diefer Stelle nur conftatirt, dafs blofs die Canalifation 
die Erfüllung der beiden Hauptgrundfätze — möglichft rafche und von der Willkür 
des Publicums unabhängige Fortfchaffung der F'äces — ermöglicht; bei der 
Schwemm-Canalifation trifft dies nur zu, wenn mit den Aborten entweder eine per­
manente oder eine felbftthätige Spüleinrichtung verbunden ift.

Ad 5, a und ß). Die Fortfchaffung der dem Hauswefen, der gewerb­
lichen oder Fabrikthätigkeit entflammenden feften Auswurfftoffe foll nur auf 
dem Wege der Abfuhr bewirkt werden. Diefe Stoffe werden zu folchem Zwecke Afcheet'' 
längere oder kürzere Zeit in hierzu geeigneten Behältern (Kehricht-, Müll-, Afche-,
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107) Die quantitative Zufammenfetzung der menfchlichen Fäces wechfelt mit der Nahrung und Lebensweife der be­

im Durchfchnitt findet man nach Birnbaum : Waffer 75,o, organifche Sübftanz 21,6, Stickftoff 0,7, Kali 0,35, 

Phosphorfäure 0,57 und Afche 3,4 Procent.
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Stallgruben etc.) aufgefpeichert, deren Inhalt von Zeit zu Zeit mittels Rollfuhnverk 
abgefahren wird.

Solche fefte Auswurfftofte mit Hilfe der ftädtifchen Canäle entfernen zu
wollen, ift ein ungeeignetes Verfahren; je mehr man den Eintritt fefter Stoffe in 
ein Canalnetz verhindern kann, defto beffer functionirt diefes. Bei allen neueren 
ftädtifchen Entwäfferungs-Anlagen ift das Einführen folcher feften Auswurfftoffe in 
die Canäle unterfagt.

v ^6^ Ad 5, y). Die Fortfchaffung von Stallmift, thierifcher Jauche etc.
von staiimift, und deren Verwendung zu Dünger fpielt bei landwirthfchaftlichen Gebäuden, bis- 
thier. jauche weijen auch bei ländlichen Wohngebäuden eine grofse Rolle. Von folchen Special­

fällen kann bei den vorliegenden allgemeinen Betrachtungen nicht die Rede fein ; 
es follen hier im Wefentlichen nur Wohngebäude, Gefchäftshäufer und folche 
öffentliche Gebäude, bei denen Stallungen als Nebenanlagen nothwendig find, in 
Rückficht gezogen werden.

Der Stallmift wird in den letzgedachten Fällen in gleicher Weife, wie in 
Art. 145 befchrieben wurde, behandelt; er wird in grofsen, gemauerten Behältern 
(Miftgruben) einige Zeit aufgefpeichert und in nicht zu langen Zeiträumen ab­
gefahren. Die thierifche Jauche wird am beften unterirdifch durch Rohrzüge 
entfernt; im Fufsboden der Stallungen werden Rinnen angeordnet, welche die 
Jauche, nach Abfangung der darin enthaltenen feften Stoffe, den Canälen zuführen.

Wo letztere nicht vorhanden find, mufs man befondere (Jauch- oder Pfuhl-) 
Gruben erbauen, in denen die Jauche gefammelt und von Zeit zu Zeit daraus 
entfernt wird; bei nicht zu grofsem Viehftand kann die Jauche auch in die Abort­
grube geführt werden.

Ad 6). Die Fortfchaffung des Hofwaffers gefchieht bald ober-, bald 
unterirdifch. Das auf die Hof-, Garten- etc. -Flächen auffallende Meteorwaffer 
wird ftets zuerft in oberirdifchen Rinnen gefammelt; die Oberflächen der Hof­
räume, Gärten etc. erhalten zu diefem Ende die entfprechenden Gefällsverhältniffe, 
und zwar fo, dafs, dem in Art. 138, S. 124 Getagten gemäfs, das Waffer niemals 
nach den Gebäuden fliefst. Aus den gedachten Rinnen, die meiftens als flache,

bei ftädtifchen Gebäuden das

147.
Fortfchaffung

des
Hofwaffers.

gepflafterte Mulden ausgeführt werden, kann man 
Waffer entweder in die Strafsenrinnen leiten, oder man kann es an einer oder
mehreren geeigneten, tief gelegenen Stellen in das Hausrohr leiten. Im erfteren 
Falle gilt das betreff der Fortfchaffung des Aufsenwaffers in Art. 138, S. 124 bereits 
Getagte; in der Regel werden beide Anlagen zum 
gemeinfamen Rinnennetz zu vereinigen fein.
Schwemm-Canalnetz, fo ift das in Rede ftehende Meteorwaffer in daffelbe ein­
zuleiten.

gröfsten Theile zu einem 
Befltzt die betreffende Stadt ein

Bei nicht in Städten gelegenen oder bei nicht canalifirten Städten ange- 
hörigen Gebäuden wird nur feiten eine andere, als oberirdifche Fortfchaffung des 
fraglichen Waffers durchgeführt.

Das Ueberlaufwaffer von Brunnen, Fontainen etc. ift meift fo rein, wTie 
das eben betrachtete Meteorwaffer; es wird fonach in gleicher Weife, zum Theile 
fogar gemeinfchaftlich mit diefem fortgefchafft werden können.

Beim Ueberlaufwaffer der Cifternen ift, der Tiefenlage wegen 
feiten eine oberirdifche Abführung möglich; in der Regel wird vielmehr eine Ent­
fernung durch Canäle — allerdings unter Beobachtung entfprechender \ orflchts-

wohl nur
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mafsregeln, namentlich wenn es fich um Genufswaffer handelt — in Ausficht zu 
nehmen fein. Auch der Einlauf in ein nahe gelegenes Gully kann unter Um- 
ftänden fich empfehlen.

Ad 7). Die Fort fchaffu ng fefter Auswurfftoffe, wie Staub, Schmutz etc. 
aus Höfen, Gärten und anderen zum Gebäude gehörigen unbebauten Grundftiicken 
gefchieht wie die Befeitigung der in Art. 145 behandelten AbfallftofTe ; fie werden 
in der Regel mit letzteren gemeinfchaftlich entfernt.

Ad 8). Die Senkung des Grundwafferfpiegels wird zum Theil aus 
conftructiv-technifchen, zum Theil aus fanitären Gründen nothwendig. In erfterer 
Beziehung wurde bereits in Art. 133, S. 122 und in Theil III, Bd. 1 (Abth. II, Grundwafters. 

Abfchn. 1, Kap. 1, c: Verbefferung fchlechten Baugrundes) das Erforderliche gefagt.
Was die hygienifchen Einflüffe, welche eine zu hohe Lage des Grundwafferfpiegels, 
insbefondere wenn diefelbe erheblichen Schwankungen unterworfen ift, auf den Ge- 
fundheitszuftand einer Stadt ausübt, anbelangt, fo ift denfelben erft in neuerer Zeit 
gröfsere Aufmerkfamkeit zugewendet worden.

Ein zu hoher Grundwafferfpiegel erzeugt durch Anfeuchtung des Fundament- 
und Kellermauerwerkes ungefunde Räume in unferen Gebäuden; ein ftark wechfelnder 
Grundwafferftand befchleunigt die Verwefung der im Boden vorhandenen organifchen 
Stoffe. Aus diefen Gründen hat man in den letzten Jahren der Senkung und 
Fixirung des Grundwafferftandes ein Hauptaugenmerk zugewendet. In den Städten 
hat die Canalifation derfelben ein einfaches Mittel an die Hand gegeben, neben 
den eigentlichen Zwecken einer folchen Tiefbau-Anlage auch die vorliegende Aufgabe 
mit zu erfüllen, fobald man dafür Sorge trägt, dafs der Strafsencanal tiefer als die 
Fundamentbafis oder doch mindeftens tiefer als die Kellerfohle der benachbarten 
Gebäude gelegen ift.

Es gefchieht dies zum Theil ohne weiteres Zuthun von Seiten des Technikers, zum Theile durch 
befondere Vorkehrungen.

Erftlich ift das Erdmaterial, womit die Baugrube, in welcher der Canal ausgeführt wurde, verfüllt 
worden ift, niemals fo dicht, wie das übrige Bodenmaterial der betreffenden Strafse; in Folge deffen riefelt 
längs der äufseren Canalwandungen und in der fie unmittelbar umgebenden Bodenfchicht das Grundwaffer, 
indem es dem Gefälle des Canales folgt, nach abwärts. Man kann diefe Wirkfamkeit 
noch erhöhen, wenn man beim Verfüllen der Baugrube den Canal mit gut durchläffigem 
Material (rundlichem Kies, grobem Sand etc.) umgiebt. Man wird zweckmäfsiger Weife 
auch das Hausrohr mit einer folchen durchläffigen Schicht umgeben und diefe mit der 
zum Strafsencanal gehörigen in Verbindung fetzen.

Fürs zweite kann man bei gemauerten Canälen die Sohlftücke aus künftlichem 
Steinmaterial (Thon, Cement) oder aus Gufseifen mit Hohlräumen derart herftellen, dafs eine Reihe neben 
einander gelegener Rohrzüge entfteht, in denen das Grundwaffer abfliefst (Fig. 183).

Bisweilen legt man, um den ftädtifchen Grund und Boden zu entwäffern, 
neben die Strafsencanäle (in denfelben Graben) einen aus Drainrohren beftehenden 
Strang, oder aber man ordnet ein hiervon unabhängiges befonderes Grundwaffer- 
Rohrnetz an. Das in der einen oder anderen Weife gefammelte Grundwaffer 
wird entweder dem Strafsencanal oder beffer dem nächftgelegenen Fluffe zugeführt.

Sind auf dem Terrain, auf dem ein Gebäude zu errichten ift, befonders 
grofse Grundwaffermengen vorhanden oder erfchweren locale Verhältniffe die Ab­
führung deffelben, fo empfiehlt es fich, den Untergrund befonders zu drainiren 
(vergl. Theil III, Bd. 1, Abth. II, Abfchn. r, Kap. 1, c: Verbefferung fchlechten 
Baugrundes) und das in den Drainrohren gefammelte Waffer entweder dem

143.
Fortfchaffung 

fefter Auswurf- 
ftofte aus 

Höfen, Gärten 
etc.

149.
Abführung

des

Fig. 183.
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Strafsencanal oder dem etwa vorhandenen befonderen Grundwaffer-Rohrnetz der 
Strafsen zuzuführen. Das Einleiten des Grundwaffers in die Hausrohre ift nicht 
zu empfehlen.

Eine folche Drainirung des Untergrundes wird ftets erforderlich, wenn zu dem 
Gebäude gröfsere Hofräume, Gärten und andere unbebaute Grundftücke gehören, 
deren Entwäfferung, unter Berückfichtigung des oben Getagten, gleichfalls wünfchens- 
werth ift.

In die zur Drainirung des Bodens beftimniten Rohre foll nirgends ein Zuflufs von Tagwaffer, gleich 
viel, welcher Art, ftattfinden. Sie mtiffen defshalb fo angelegt werden, dafs fie unter keinen Umftänden 
mit Canalleitungen, Rinnfteinen, Gruben, Regenrohren, Schlammfängen etc. in Communication treten 
können. Sie follen daher nirgends zu Tage treten, fondera in allen ihren Theilen mindeftens Im ftark 
mit Erdmaterial umhüllt und mindeftens 60 cm tief unter den Kehlerfohlen gelegen fein. Als Gefalle der 
Drainleitungen genügt in der Regel 1/soo.

Ift die Stadt nicht canalifirt, fo wird nur in wenigen, für eine künftliche Ent­
wäfferung günftigen Theilen derfelben eine Trockenlegung des Untergrundes erreicht 
werden können. In den meiften Bezirken wird die Senkung des Grundwafferfpiegels 
unthunlich fein, aufser man greift zu einer künftlichen Hebung des Waffers. Allein

auch in diefem Falle ift die Senkung keine dauernde; 
fobald die Hebearbeit aufhört, fteigt der Grundwafifer- 
fpiegel.

Fig. 184.

Bei nicht ftädtifchen Gebäuden kann der Architekt 
unter Umftänden die Entwäfferung des Untergrundes 
mittels einer unterirdifchen Drainirung erzielen. Ift 
diefe aus localen oder finanziellen Gründen nicht ausführ­
bar, fo mufs man in diefem fo wie in allen übrigen 
Fällen, wo dies erforderlich wird, durch zweckmäfsige 
Conftruction die Bodenfeuchtigkeit von den Grund- und 
Kellermauern abhalten.

&
1

1
i m
%

Es ift bereits in Theil III, Bd. 1 diefes »Handbuches« (Abth. III, 
Abfchn. 1, A, Kapitel über: Schutz gegen Feuchtigkeit und Wit- 
terungseinflüffe) von den Mitteln gefprochen worden, durch die man 

das Emporfteigen der Bodenfeuchtigkeit im Mauerwerk verhüten kann. Die gänzliche Abhaltung derfelben 
ift nur durch eine wafferdichte Conftruction der Gebäudefohle (durchgehende Bétonfchicht, wafferdicht 
gemauerte umgekehrte Gewölbe etc. — vergl. Theil I, Bd. 1, Abth. II, Abfchn. 1, Kap. 2, d: Sicher­
heit gegen äufsere Einflüffe, ferner Abfchn. 2, Kap. 2, b: Pfeiler-Fundamente, fo wie Kap. 3, a: Beton- 
Fundamente) und durch Anlage von fog. Luftgräben (Fig. 184) zu erzielen. Letztere follen die feitliche 
Berührung des Mauerwerkes mit dem Boden verhüten, find defshalb rings um das ganze Gebäude auszuführen, 
oben abzudecken und gut zu lüften.

0

c) Schlufsbetrachtungen.

Bei Gebäuden in canalifirten Städten hat der Architekt die Aufgabe, die 
Effluvien auf unterirdifchem Wege zu befeitigen, fchon gelöst, fobald er diefelben 
in einem, event. in mehreren zweckmäfsig angeordneten und rationell conftruirten 
unterirdifchen Hausrohren angefammelt und für deren Anfchlufs an den nächft- 
gelegenen Strafsencanal Sorge getragen hat. Nicht fo in anderen Fällen, insbefondere 
bei ifolirt flehenden Gebäuden und Gebäude-Complexen, bei ländlichen Wohngebäu­
den etc. Alsdann ift in der Regel noch ein Hauptentwäfiferungscanal auszuführen, 
der die gefammten Effluvien einem geeigneten Recipienten zuleitet.



Dieter Récipient kann eine Grube, ein Behälter, ein offener Wafferlauf etc. 
fein ; allein er kann auch durch den natürlichen Boden felbft gebildet werden, in­
dem man das Abwaffer in denfelben verfickern läfft.

Der natürliche Erdboden hat die Fähigkeit, eine gewiffe Waffermenge in lieh aufzunehmen; doch 
ift das Abforptionsvermögen durch die Gröfse des zu Gebote flehenden Terrains befchränkt. In Städten 
mit ausreichender Wafferverforgung find die abzuführenden Waffermengen fo grofse (in den Stunden des 
täglichen Maximalverbrauchs an Waffer ift erfahrungsgemäfs pro Stunde der achtzehnte Theil des durch- 
fchnittlichen Tagesconfums abzuführen), dafs bei diefen die Anwendung des VerfickerungsVerfahrens fchon 
aus diefem Grunde nicht in Frage kommen kann.

Bei abgelegenen Gebäuden und Gebäudecomplexen indefs wird ein folches Verfahren, wenn eine 
anderweitige Fortfchaffung der Effluvien gar nicht oder nur mit grofsen Koften möglich ift, wohl in Er­
wägung zu ziehen fein. Wenn man für die Verfickerung über ein genügend grofses Terrain und über 
geeignete durchläffige Bodenfchichten (Sand, Kies) verfügt, fo kann das in Rede flehende Verfahren wohl 
angewendet werden, fobald man dafür forgt, dafs die in den Boden fickernde Fliiffigkeit nicht nach den 
Gebäuden gelangt und auch die etwa vorhandenen Brunnen etc. nicht verdirbt.

Die Verfickerung wird eingeleitet :
1) indem man den Entwäfferungscanal von einer Stelle, die weit genug vom Gebäude entfernt ift, 

angefangen mit offener oder durchläffiger Sohle, event. auch mit durchläffigen Seitenwandungen ausführt 
— Verfickerungscanäle ;

2) indem man den Entwäfferungscanal, nachdem er weit genug vom Gebäude geführt worden ift, 
ftrahlenförmig in eine gröfsere Zahl kleinerer, am unteren Ende offenen Canäle auslaufen läfft, und

3) indem man diefen Canal in eine Grube oder einen Schacht mit offener Sohle ausmünden läfft — 
Verfickerungs- oder Schwindgrube, Sieker- oder Verfitzbrunnen etc.

Mit dem Verfickerungs verfahren verwandt, in gewiffem Sinne nur eine ander­
weitige Ausbildung deffelben ift die fog. Untergrund-Be riefelun g. Diefelbe 
ift in Deutfchland kaum noch zur Anwendung gekommen ; fie ift zuerft in England 
(fubfurface irrigation) von Moule ausgeführt und alsdann fowohl in diefem Lande, 
als auch in Nordamerika (dort 1870 von Waring eingeführt) vielfach mit gutem 
Erfolg benutzt worden.

Bei dem noch im folgenden Kapitel (unter c) zu erwähnenden Beriefelungs- 
verfahren werden die Abwaffer, wird die Canaljauche etc. auf der Oberfläche der 
Riefelfelder vertheilt, daher auch die Bezeichnung Oberflächen-Beriefelung. 
Bei der Untergrund-Beriefelung wird unterhalb der Erdoberfläche, doch ziemlich 
nahe an derfelben, ein Netzwerk von mit offenen Fugen verlegten Drainrohren an­
geordnet, in welches ein die Abwaffer aufnehmender Behälter feinen Inhalt ergiefst. 
Die Flüffigkeit Ackert alsdann aus allen Fugen des Rohrnetzes heraus und wird 
von den Wurzeln der Gräfer und Sträucher begierig aufgefogen. Der üble Ge­
ruch, der bei der Oberflächen-Beriefelung unvermeidlich ift, erfcheint bei dem in 
Rede flehenden Verfahren befeitigt.

Von dem gewöhnlichen Verfickerungsverfahren unterfcheidet fich die Untergrund-Beriefelung zunächft 
durch die Gröfse der abforbirenden Bodenfchicht, die in paffender Ausdehnung gewählt werden kann. 
Auch bei Schwindgruben etc. füllen fich zwar die Poren des Erdbodens mit organifchen Subftanzen an ; 
allein wegen der grofsen Tiefe geht der wohlthätige Einflufs auf die Vegetation verloren und der oxydirende 
Einflufs des Sauerftoffes der Luft ift in folcher Tiefe fait Null. Nach einiger Zeit wird der Boden mit 
Abfallftoffen überladen fein; diefelben werden einem Fäulnifsprocefs unterliegen.

Es können für die Untergrund-Beriefelung ganz gut die fchönen Rafenflächen herrfchaftlicher Wohn- 
häufer etc. gewählt werden 108).

Einige technifche Einzelnheiten der Untergrund-Beriefelung find am Schlufs des 
24. Kapitels zu finden.

150.
Verfickerungs­

verfahren.

151.

108) Siehe über Untergrund-Beriefelung : Gerhard, P. Entfernung und Reinigung der flüffigen und feilen Abfallftofifc 

ländlicher Wohngebäude. Gefundh.-Ing. 1882, S. 317.
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Fafft man fchliefslich die Betrachtungen der Art. 138 bis 148, S. 124 bis 131 
zufammen, fo ergiebt fich, dafs nur beftimmte Gattungen von Effluvien (Aufsen- 
waffer, Dachwaffer, Hofwaffer) oberirdifch mittels Rinnen fortgefchafft werden 
können, dafs indefs in canalifirten Städten meift eine noch geringere Zahl folcher 
Stoffe thatfächlich in folcher Weife befeitigt wird.

Der gröfste Theil allen Abwaffers und aller anderen Auswurfftofife wird aus 
den Gebäuden oberirdifch durch Abfuhr und durch unterird i fche Ent- 
wäffer u n gscanäl e entfernt. Und zwar giebt es unter diefen Stoffen folche, 
welche nur mittels Abfuhr (Kehricht, Afche und andere dem Hauswefen oder 
der gewerblichen Thätigkeit entflammende feite Abfallftoffe, Stallmift, fo wie Aus- 
wurfftoffe aus den Hofräumen, Gärten etc.), ferner andere, die nur auf unter- 
irdifchem Wege (Hauswaffer, Gewerbewaffer, thierifche Jauche) befeitigt werden 
follten, endlich folche, die bald durch Abfuhr, bald unter Benutzung eines 
ftädtifchen Canalnetzes (fefte und flüffige Fäcalftoffe) fortgefchafft werden.

Die für die oberirdifche Rinnenabführung erforderlichen technifchen Anlagen 
find fo einfacher Natur, dafs fie einer befonderen Befprechung kaum bedürfen; fie 
werden indefs in Kap. 13 und im Schlufskapitel diefes Bandes noch eine Berück- 
fichtigung finden. In Folge deffen wird in den zunächfl folgenden Betrachtungen 
im Wefentlichen nur von den Beziehungen der Hausentwäfferung und -Reinigung zu 
der Canalifation und zu den Abfuhrfyftemen, fo wie von den damit zufammen- 
hängenden baulichen und fonftigen technifchen Anlagen die Rede fein.

152.
Refumé.
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227.

8. Kapitel.

Entwäfferung und Reinigung

der Gebäude mittels unterirdifcher Canäle.
(Städtifche Canalifation.)

Von Dr. Eduard Schmitt.

Im vorhergehenden Kapitel wurde bereits gezeigt, von welch hoher Bedeu­
tung die Canalifation einer Stadt für die Entwäfferung und Reinigung der ihr an­
gehörenden Gebäude ift; fie ift für den Architekten von um fo gröfserer Wichtig­
keit, als in den meiften canalifirten Städten der Anfchlufs an die öffentliche

IS3-
Canalifations- 

u. Abfuhr- 

Syfteme.

Canalifation obligatorifch ift109). Befitzt die betreffende Stadt ein Schwemm-Canal- 
fyftem, fo ift, wie bereits im vorhergehenden Bande diefes »Handbuches« (Art. 310, 
S. 274) erwähnt wurde, auch der Anfchlufs an die öffentliche Wafferverforgung 
obligatorifch; bei einigen anderen Canalifationsfyftemen ift dies nicht unbedingt 
geboten.

Auch das Vorhandenfein und die Art der in Ausübung befindlichen Abfuhr- 
fyfteme ift von nicht geringerer Bedeutung; die Methode der Abfuhr hat auch 
für nicht ftädtifche Gebäude eine befondere Wichtigkeit.

Eine grofse Zahl von baulichen und fonftigen technifchen Anlagen, insbe- 
fondere jene für die Entwäfferung und Reinigung der Gebäude, ftehen in innigem 
Zufammenhange mit dem Syftem der betreffenden ftädtifchen Canalanlage, bezw. 
mit dem gewählten Abfuhrfyftem. Die Einrichtung und Conftruction der bezüg­
lichen baulichen Einrichtungen ift zum allergröfsten Theile davon abhängig. Es

»In denjenigen Stadttheilen und Strafsen, welche 

bei der bevorftehenden Canalifirung der Stadt mit unterirdifcher Entwäfterungsanlage verfehen werden, ift jedes bebaute Grund- 

ftiick durch ein in daflelbe einzuführendes Rohr (Hausableitungs-Rohr) an das Strafsenrohr, refp. den Sammelcanal an- 

zufchliefsen ...»

1°®) So z. B. fagt die bezügliche Berliner Polizei-Verordnung in §. 1 :
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ift defshalb erforderlich, zunächft von den Syftemen der Canalifation und Abfuhr 
(Canalifation mit und ohne Abfuhr) — wenn auch nur in Kürze, fo weit diefer 
Gegenftand den Architekten berührt und fo weit der Rahmen diefes »Handbuches« 
es geftattet — zu fprechen. Die Canalifationen follen Gegenftand diefes, die Ab- 
fuhrfyfteme Gegenftand des nächften Kapitels fein.

Auf dem Gebiete der Städte-Entwäfferung und -Reinigung ftehen fich verfchiedene Syfteme, für 
deren Richtigkeit die Parteien leidenfchaftlich eintreten, einander fchroff gegenüber. Nur eine forgfältige 
und unparteiifche Beobachtung der Thatfachen kann entfcheiden, welche Einrichtung fich am bellen 
bewährt.

a) Syfteme der Canalifation.

Wenn man von einigen, nur in wenigen Fällen ausgeführten Canalifations- 
fyftemen abfieht, von Syftemen, die häufig nur als die Folge rein localer Verhält-
niffe angefehen werden müffen, fo laffen fich fünf Hauptfyfteme, die im Nach-
ftehenden mit I bis V bezeichnet werden follen, unterfcheiden.

Die Syfteme I, II und III haben das Gemeinfame, dafs bei ihrer Durchfüh­
rung die Stadt von einem einzigen Canalnetz durchzogen wird; die Syfteme IV 
und V erfordern zwei von einander gefonderte Canalnetze. Die Syfteme I und II 
kann man auch als Canalifation mit Abfuhr (der Fäcalftoffe) und die Syfteme 
III und V (zum Theil auch Syftem IV) als Canalifation ohne Abfuhr be­
zeichnen. Insbefondere auf diefe Unterfcheidung — Canalifation mit oder ohne 
Abfuhr — concentriren fich gegenwärtig die Deductionen der fchroff einander 
gegenüber ftehenden Parteien.

Syftem I: Das Canalnetz der Stadt nimmt das Regenwaffer der Strafsen,
öffentlichen Plätze und Gebäude, fo wie die Hauswaffer, event. auch die Gewerbe-
waffer auf; die Fäcalftoffe werden aus den Gebäuden mittels Abfuhr fortgefchafift.

Zu letzterem Zwecke werden die Fäcalftoffe in gröfseren feil ftehenden Behältern (Abortgruben, 
Fäcalrefervoiren, vergl. Kap. 25) oder in kleineren transportabeln Behältern (Tonnen, vergl. Kap. 26) 
aufgefpeichert; diefe Behälter werden in längeren oder kürzeren Zeiträumen geleert, bezw. entfernt und 
durch leere Behälter erfetzt.
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Bei diefem Syfteme kann das Canalwaffer in den meiften Fällen in den die 
Stadt durchziehenden Flufs geleitet werden. Unter Umftänden kann erforderlich 
werden, dafs die Gewerbewaffer gereinigt werden müffen (vergl. Art. 143, S. 127), 
bevor fie in die Canäle eingeleitet werden dürfen. Nur in gröfseren Städten, die 
an einem kleinen Wafferlauf gelegen find, und in folchen, welche weit ab von 
Flüffen, von der See etc. gelegen find, kann die Frage der Befeitigung des Canal­
inhaltes Schwierigkeiten darbieten.

Syftem II: Das Canalnetz der Stadt nimmt nicht nur die beim Syftem I 
genannten Stoffe auf, fondern auch die flüffigen Excremente; die feften Fäces werden, 
wie beim Syftem I, durch Abfuhr (unter Anwendung von Abortgruben und Fäcab 
refervoiren, bezw. von Tonnen) fortgefchafift.

Zur Durchführung diefes Syftemes ift erforderlich, dafs in den Gebäuden eine Trennung der feften 
von den flüffigen Fäcalftoffen, eine fog. Separation ftattfindet. Diefe kann gefchehen:

1) im Abort felbft (flehe Kap. 15, 16, 18 u. 20),
2) im Abortrohr (flehe Kap. 21),
3) in der Abortgrube oder dem Fäcairefervoir (vergl. Kap. 25, unter b), bezw. in der Tonne (vergl.

156.
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II.

Kap. 26).
Die Entleerung, bezw. Auswechfelung der Fäcalbehälter braucht bei diefem Syftem nicht fo häufig 

vorgenommen zu werden, wie bei Syftem I. Es fällt dies hauptfächlich bei Anwendung von Spülaborten 
fchwer ins Gewicht; auch ift der Inhalt der Fäcalbehälter leichter für die Landwirthfchaft zu verwerthen.
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Den Inhalt eines folchen Canalnetzes wird man in vielen Fällen wohl auch in 
den nächft gelegenen Flufs leiten können, fobald der letztere nicht zu klein, die 
Stadt nicht zu grofs ift. Diefe Einführung wird dann ftatthaft fein, wenn in den 
Gebäuden eine Desinfection der Fäcalftoffe (vergl. Art. 170) vorgenommen wird; 
allerdings läfft fich gerade der Harnftoff am fchwerften unfchädlich machen 110).

Syftem III. Das Canalnetz der Stadt nimmt alles Meteorwaffer der Strafsen, 
öffentlichen Plätze und Gebäude, fo wie die Hauswaffer, Gewerbewaffer und fämmtliche 
Fäcalftoffe auf; die Abfuhr der letzteren, fonach auch die dadurch bedingten Abort­
gruben, Tonnen etc. entfallen gänzlich.

Sieht man von der in Paris, in einigen anderen franzöfifchen Städten, in 
Brüffel etc. üblichen Durchführung diefes Syftemes, wobei fämmtliche Canäle be­
gehbar find und deren Reinhaltung nicht allein durch Spülftröme, fondern auch 
mittels mechanifcher Hilfsmittel (Wagen, Kähne etc., die durch das geflaute Canal- 
waffer gefchoben werden) bewirkt wird, ab, fo ftellt das fog. englifche Syftem oder 
die Sch wem m-Canalifation diejenige Methode dar, wornach das inRede flehende 
Syftem z. Z. am häufigften und anfcheinend auch in vollkommenfter Weife zur 
Ausführung gelangt.

Das Schwemmverfahren befteht darin, dafs man den abzuführenden feften 
Auswurfftoffen (fefte Excremente, Papier etc.) Waffer in genügend grofser Menge 
beimifcht, um diefelben entweder aufgelöst oder doch fuspendirt mitzuführen. Zu 
letzterem Zwecke ift die Erzeugung einer folchen Gefchwindigkeit, bezw. die Anlage 
folcher Gefällsverhältniffe erforderlich, dafs die im Canalwaffer in mechanifcher Sus- 
penfion enthaltenen Gegenftände fortwährend im fchwebenden Zuftande erhalten 
werden, fich demnach auf der Canalfohle nicht ablagern. Durch ein folches Ver­
fahren werden, forgfältige Ausführung und Unterhaltung vorausgefetzt, alle Effluvien 
und fonftigen Unreinigkeiten im frifchen Zuftand möglichft rafch und ohne Verun­
reinigung von Boden, Waffer und Luft aus den Gebäuden und aus der Stadt 
fortgefchafft.

Die Verdünnung und Fortfptilung der organifchen Auswurfftoffe ift zwar nicht 
das einzige, jedenfalls aber im vorliegenden Falle das z. Z. vollkommenfte Mittel, 
um deren Fäulnifs innerhalb der Gebäude und innerhalb der Stadt zu verhüten. 
Eine mäfsige, aber ununterbrochene Spülung wird die Sicherheit darbieten, dafs 
diefe Stoffe weder Ablagerungen, noch Verftopfungen, noch üblen Geruch veran- 
laffen werden.

Damit eine Ablagerung von Sinkftoffen möglichft verhütet werde, find vor 
Allem die feften Auswurfftoffe vom Canalnetz fern zu halten ; nur die feften Ex­
cremente find in daffelbe einzuführen und auch diefe nur in thunlichft verdünntem 
Zuftande. Uebrigens laffen fich die P"äces leicht fortfchwemmen, weil ihr fpecififches 
Gewicht jenem des Waffers nahezu gleich kommt.

Um den eben gedachten Zweck zu erreichen, ift in den Gebäuden eine reichliche 
Spülung fämmtlicher Aborte, Piffoirs und Abortrohre mit Waffer durchzuführen, 
fo dafs alfo die Schwemm-Canalifation die obligatorifche Anwendung von Aborten 
und Piffoirs mit Wafferfpülung bedingt. Der reichliche Wafferverbrauch der letzteren 
ift zugleich die wichtigfte Bedingung für die Wirkfamkeit der unterirdifchen Fort-

157-
Syftem

III.

158.
Schwemm-

Canalifation.

HO) Nach Schmidt liefert im Durchfchnitt ein Menfch in 24 Stunden im ausgefchiedenen Harn: 10,3 js Stickftoff, 

0,37 S Schwefellaure, 5,21? Chlor, 1,76? Phosphorfaure, 2,95 g Kali und 1,74 g Natron.
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fchaffung. Erft wenn der Inhalt der Aborte fo weit mit Waffer verdünnt ift, dafs 
er mit Leichtigkeit fliefst, läfft er fich fortfpülen.

Weiters wird noch erreicht, und es ift dies nur auf folchem Wege möglich, 
dafs gleich am Entftehungsorte das Ausftrömen gefundheitsfchädlicher Gafe und der 
üble Geruch der Excremente thunlichft verhütet ift.

Wenn es nach dem Getagten die Hauptaufgabe des Schwemmtechnikers lein wird, für die Bewegung 
der Canalflüffigkeit ein thunlichft glattes und wafferdichtes Rinnenfyftem herzuftdlen, fo wird er eine weitere 
Aufgabe in der Beifchaffung der entfprechenden Waffermenge, bezw. in der Hervorbringung des erforder­
lichen Gefälles in den Strafsencanälen zu fuchen haben. Bei reichlicher ftädtifcher Wafferverforgung ift 
die Zuführung befonderer Spülwaffermaffen eigentlich nicht erforderlich ; es füllten die Effluvien der Ge­
bäude und die athmofphärifchen Niederfchläge genügen. Da indefs das Waffer der letzteren nicht permanent 
fliefst, auch nicht immer quantitativ ausreicht; da ferner nicht immer, insbefondere nicht in den erften 
Jahren einer neu eingeführten ftädtifchen Wafferverforgung und Canalifation, auf die Zuführung der 
genügenden Waffermenge gezählt werden kann; da man endlich in flach gelegenen Städten in der Wahl 
und Anordnung der Gefällsverhältniffe im Canalnetz ziemlich befchränkt ift — ift häufig erforderlich, zur 
Fortfchaffung der etwa abgelagerten Sinkftoffe eine künftliche Spülung der Schwemmcanäle einzurichten; 
daher auch der Name Spülcanäle.

Das einfachfte Verfahren der Spülung befteht darin, dafs man den zu reinigenden Canälen die ent- 
fprechende Menge frifchen Waffers zuführt; diefes Waffer wird entweder der ftädtifchen Wafferverforgung 
entnommen (was indefs meift zu theuer ift, jedoch hie und da, z. B. in Berlin etc. gefchieht), oder man 
entnimmt das Spülwaffer dem Fluffe, oder man fammelt zu diefem Zwecke Sieker-, bezw. Grundwaffer in 
geeigneter Weife an. Ein anderes Verfahren der Spülung befteht in der ftreckenweifen Aufftauung der im 
Canal vorhandenen Flüffigkeit. Indem an einer Stelle das Canalprofil (durch eine Spülklappe oder Spül­
thür) ganz oder zum Theile abgefchloffen wird, ftaut fich das Waffer oberhalb derfelben an. Wird das 
Profil plötzlich wieder frei gemacht (durch plötzliches Oeffnen der Klappe oder Thür), fo wird dafelbft 
die erforderliche Spülgefchwindigkeit erzeugt. Hat die Spülung einer Canalftrecke einige Zeit (z. B. 
i Stunde) gedauert, fo ift der Zweck der Reinigung erreicht, und die unterhalb gelegene Strecke wird 
alsdann in gleicher Weife behandelt.

Es find in früherer Zeit Städte mit einem Canalnetz verfehen worden, welches weder nach dem 
Schwemm-Canalfyftem disponirt ift, noch gefpült wird; die Reinigung deffelben ift der zeitweifen Hand­
arbeit oder den zeitweife niederftrömenden Regengüffen überlaffen. Solche Städte befinden fich in fanitärer 
Beziehung im ungtinftigften Zuftande.

Die Einführung des Canalinhaltes in die Flüffe ift beim Schwemmfyftem nur 
unter befonders gtinftigen localen Verhältniffen ftatthaft.

Kleine Städte an gröfseren Flüffen mit ftärkerem Gefälle werden wohl in der Regel ihre Canäle in 
den Flufs, allerdings unterhalb ihres Weichbildes, ausmünden laffen können; desgleichen gröfsere Städte 
an mächtigen Strömen, da die Canalwaffermenge dem von den letzteren geführten Wafferquantum gegen­
über fehr klein ift. Auch Städten, welche an der See gelegen find, ift meift (wenn die Strömung fee- 
wärts gerichtet ift) • die Möglichkeit geboten, den Canalinhalt in das Meer fliefsen zu laffen ; nur an den 
Mündungen der Ströme beeinträchtigen Ebbe und Fluth das directe Einführen der Canäle.

Sobald der betreffende Flufs durch Einführung der Canaljauche in ungebührlicher 
Weife verunreinigt werden würde, ift diefe Einleitung nicht ohne Weiteres zuläffig. 
Sie wird es erft, nachdem das Canalwaffer zuvor gereinigt worden ift. Von diefen 
Reinigungsmethoden (Klärung, Filtration, Desinfection und Beriefelung) wird noch 
unter b. die Rede fein. Hier fei nur erwähnt, dafs es durch keine derfelben bis 
jetzt völlig gelungen ift, die Canaljauche unfchädlich zu machen. Dazu kommt noch, 
dafs fich die verfchiedenen Reinigungsproceffe als fehr koftfpielig erwiefen haben, 
ohne dafs die Producte derfelben genügend rentabel gemacht werden können X11).

Hl) Virchow Hellte 1883 folgende Thefe auf: »Die Einführung von Abtrittsftoffen in öffentliche Wafferläufe ift unter 
allen Umftänden bedenklich. Sie ift in Städten von 100,000 Einwohnern und darüber überhaupt nicht, in Städten unter 

100,000 Einwohnern nur bei befonders günftigen Stromverhaltniffen und auch dann nicht ohne befondere Vorrichtungen für

»Deutfchen Verein für öffentliche Gefundheitspflege« an-Desinfection und Sedimentirung zuläffig.« Diefelbe wurde vom

genommen.
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Vergleicht man die Syfteme I und II (gute technifche i\usführung vorausge­
fetzt), welche eine Abfuhr der Fäcalftofife bedingen, und das Syftem III (eine gute, dem 
heutigen Stande der Schwemmtechnik entfprechende Conftruction und Ausführung 
zu Grunde gelegt) mit einander, fo ergeben lieh etwa nachflehende Vergleichsrefultate.

1) Bei den Syftemen I und II werden die Fäcalftoffe einige Zeit im Gebäude aufgefpeichert, 
durch die Entwickelung übel riechender und gefundheitsfchädlicher Gafe, insbefondere bei Anwendung des 
Grubenfyftemes, unausweichlich ift. Beim Syftem III findet eine folche Auffpeicherung nicht ftatt; alle 
Effluvien werden möglichft rafch befeitigt.

2) Beim Syftem I ift die Verwendung von ausreichend gefpülten Aborten und Piffoirs erfchwert, 
weil bei ftarkem Spülwafferverbrauch die Fäcalbehälter fehr oft gereinigt, bezw. ausgewechfelt werden müffen.

3) In Betreff der Reinhaltung des Bodens fteht das Syftem I in Verbindung mit Tonnenabfuhr 
oben an; die Syfteme I und II in Verbindung mit Abortgruben nehmen den niedrigften Rang ein. Bei gut 
ausgeführten Schwemmcanälen ift eine nennenswerthe Verunreinigung des Bodens nicht zu befürchten.

4) Vom äfthetifchen Standpunkte aus find die Syfteme I und II gering zu achten.
5) In verkehrsreichen Städten, bezw. Stadttheilen wird der grofse und ohnedies fchon läftige Wagen­

verkehr durch die bei den Syftemen I und II nothwendige Abfuhr vermehrt und geftört.
6) Fafft man blofs die Fortfchaffung der Excremente aus den Gebäuden ins Auge, fo find die 

Koften derfelben bei den Syftemen I und II geringer, als beim Syftem III ; fie find geringer bei An­
wendung des Grubenfyftemes, als bei Anwendung des Tonnenfyftemes. Wenn man indefs erwägt, dafs die 
Profile der nach dem Syftem I und II angelegten Entwäfferungscanäle kaum nennenswerth vergröfsert zu 
werden brauchen, wenn man auch fämmtliche Fäcalftoffe in diefelben einführen will, fo verliert der erwähnte 
Vortheil wefentlich an Bedeutung.

7) Die Frage der Befeitigung des Canalinhaltes verurfacht beim Syftem I die geringften Schwierig­
keiten; fchwieriger ift diefelbe beim Syftem II, am fchwierigften beim Syftem III zu löfen (vergl. Art. 158). 
Die directe Einführung der Canaljauche in die Flüffe ift in verhältnifsmäfsig nur feltenen Fällen möglich; 
diefelbe vorher in rationeller Weife zu reinigen, ift bis jetzt noch nicht vollftändig gelungen.

8) Die Verwerthung der Fäcalftoffe für die Zwecke der Landwirthfchaft ift bei den Syftemen I 
und II in einfacherer und billigerer Weife möglich, als beim Syftem III; das Tonnenfyftem übertrifft in 
diefer Beziehung das Grubenfyftem. Dem Vortheil, der hiernach auf Seiten der Syfteme I und II liegen 
würde, fteht jedoch die Thatfache gegenüber, dafs es in gröfseren Städten fchwierig ift, die gewaltigen 
producirten Dungftoffmaffen für einen entfprechenden Preis los zu werden.

9) Bei den Syftemen I und II ift man von einem grofsen Betriebsperfonal abhängig, welches der 
Dienft in vielen Fällen in die Gebäude, meiftens in die dazu gehörigen Hofräume etc. führt. Beim 
Schwemmfyftem ift der Betriebsapparat ein fehr einfacher; felbft die künftliche Spülung der Canäle erfordert 
nur wenig Arbeiterperfonal.

Aus diefen Punkten geht hervor, dafs das Schwemm-Canalfyftem den Anforde­
rungen, die man an die in fanitärer Beziehung fo ungemein wichtige Entwäfferung 
und Reinigung einer Stadt und ihrer Gebäude ftellt, in vollkommenerer Weife ent- 
fpricht, als die Syfteme I und II.

Syftem IV: Das Charakteriftifche diefes Syftemes befteht darin, dafs das 
Meteorwaffer getrennt von den übrigen Effluvien abgeführt wird. Das durch Philips 
im Jahre 1879 feft geftellte Separate-Syftem, wornach einige englifche Städte, wie 
Leicefter, Oxford etc. und mehrere amerikanifche Städte, wie Denver, Omaha, Norfolk, 
Kalamazoo etc. canalifirt worden find, erfordert ein Canalnetz für das Haus- und 
Gewerbewaffer und ein zweites für das Meteorwaffer. Bei dem von Waring in 
Nordamerika ftatuirten Separating-Syftem112), welches in Memphis zur Ausführung ge­
kommen ift, werden die Haus-, Gewerbe- und Abortwaffer in einem Canalnetz, die 
Meteorwaffer oberirdifch nach dem Fluffe geführt; unter Umftänden kommt noch 
ein Drainrohrnetz für Grundwaffer hinzu.

159-
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112) D;e (grammatikalifch unrichtige) Bezeichnung Sejharating-Syftem für die in Memphis ausgeführte Entwäflerungs- 

Anlage ift feither aufser Anwendung gekommen. Auch diefes Syftem wird Separate-Syftem genannt und diefe Bezeichnung für 
jede ftädtifche Canalifation gebraucht, bei der die Meteorwaffer getrennt abgeführt werden.
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Die Canäle des Schwemmfyftemes erhalten, weil fie principiell alles Meteorwaffer aufnehmen, fehr 
grofse Profile, obwohl diefelben eigentlich nur für ziemlich feltene Fälle (ftarke Regengüffe etc.) erforder­
lich find. Die fonftigen Effluvien find den abzuführenden maximalen Regenwaffermengen gegenüber fehr 
gering; Knauff berechnet, dafs ein Canal, der kein Meteorwaffer aufzunehmen hat, nur l/s des Querfchnittes 
eines Scliwemnicanals erfordert. Um defshalb die baulichen Anlagen einer ftädtifchen Canalifation wefent- 
lich billiger herftellen zu können, foll beim Separate-Syftem das Meteorwaffer, wenn möglich, oberirdifch 
(in Rinnen etc.) abgeführt werden, und nur dort, wo die örtlichen Verhältniffe dies durchaus gebieten, 
follen für das Meteorwaffer befondere, nicht tief liegende Leitungen mit fcharfen Gefällen verlegt werden. 
Die Profile der für die Abführung des Haus- und Abortwaffers dienenden Canäle werden alsdann fo klein, 
dafs man fie faft durchwegs (auch die Sammler) aus Thonrohren, alfo fehr billig herftellen kann.

Ein Vergleich des Schwemm-Canalfyftemes mit dem Separate-Syftem führt zu 
der Syfteme folgenden Ergebniffen.

i) Es ift für den Techniker geradezu unmöglich, ein Netz von Schwemm-Canälen auszuführen, welche 
fo grofse Profile haben, dafs fie alle, felbft die aufserordentlichen Regenwaffermengen aufzunehmen im 
Stande find.

III. u. IV.

2) Nicht feiten kommen bei heftigen Regenfällen Ueberfchwemmungen der Strafsen und Keller vor; 
ja es tritt fogar (durch tief liegende Ausgüße und Aborte etc.) die Canaljauche in die Keller der Gebäude 
ein, und in Folge des hohen Druckes erfahren Strafsencanäle und Anfchlufsleitungen ftarke Befchädigungen.

Die Fernhaltung des Meteorwaffers von den Canälen, die alsdann nur das Haus- und Abortwafier 
aufzunehmen haben, macht folche Ereigniffe unmöglich.

3) Ungeachtet aller Vorkehrungen bringt das Regenwaffer grofse Mengen des Dächer- und Strafsen- 
Detritus in die Schwemmcanäle, welche fich darin leicht ablagern. Diefe und die fonftigen Ablagerungen 
werden begünftigt durch die grofsen Profile der Schwemm-Canäle, deren Folge eine geringe Abflufsge- 
fchwindigkeit ift. Ohne das Regenwaffer erhalten die Canäle viel kleinere Profile; die Abflufsgefchwindig- 
keit wird eine gröfsere, und die Ablagerungen werden geringer. Letztere Thatfache kommt auch den 
befonderen Regenwaffercanälen zu Gute.

4) Die fpülende Wirkung des Regenwaffers in den Schwemm-Canälen geht beim Separate-Syftem 
verloren ; befondere Spüleinrichtungen werden als Erfatz dafür nothwendig.

5) Das Separate-Syftem macht die Nothausläffe überflüffig; die Regenwafferleitungen führen direct 
nach dem Fluffe. Der Ergufs der letzteren in den Flufs ift für den fanitären Zuftand deffelben weniger 
bedenklich, als der Ergufs des Schwemm-Canalinhaltes durch die Nothausläffe.

6) Es wird bei getrennter unterirdifcher Ableitung des Regenwaffers aus den Häufern fchwer zu 
verhüten fein, dafs Abgänge aus den Hintergebäuden, Nachteimer, Unrath etc., fo wie Strafsenfchmutz 
Eingang in die Regenwaffercanäle finden.

7) Die Verwerthung des Inhaltes der Schwemm-Canäle für die Zwecke der Landwirthfchaft wird 
durch die grofsen, denfelben aufserordentlich verdünnenden Regenwaffermengen fehr erfchwert.

Das Separate- Syftem ift bislang in nur fehr befchränktem Mafse zur 
Anwendung gekommen, fo dafs ein einigermafsen feft flehendes Urtheil fich noch 
nicht ausbilden konnte113).

Syftem V: Das eine Canalnetz der Stadt nimmt fämmtliche Meteor- und 
Haus-, event. auch die Gewerbewaffer auf, fo dafs in diefer Beziehung diefes Syftem 
mit dem Syftem I identifch ift; doch werden die Fäcalftoffe nicht, wie dort, durch 
Abfuhr, fondern durch ein befonderes zweites Canalnetz befeitigt.

Durch eine folche Canalifation »auf getrenntem Wege« will man es ermöglichen, 
dafs der Inhalt des erftgedachten Canalnetzes direct in die Flüffe geleitet werden 
kann, was zum mindeften eine vorhergehende Reinigung der Gewerbewaffer voraus­
fetzt; im zweiten Canalnetz follen die Fäcalftoffe in folcher Weife fortgefchafft werden, 
dafs fie leicht der Landwirthfchaft nutzbar gemacht werden können.

Die Fortbewegung der Fäcalftoffe in dem letzteren Canalnetz, in den fog. 
Fäcalrohren, wurde von Liernur in eigentümlicher Weife ausgebildet; derfelbe be-

1Ć2.
Syftem

V.

163.
Syftem

Licrtiur.

U3) Vergl. Knauff, M. Ableitung des Regemvaflers aus Stijdten etc. Berlin 1882. (Separat-Abdruck aus dem Ge- 
fundheits-Ingenieur 1882.)
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nutzt den Druck der atmofphärifchen Luft als bewegende Kraft, daher auch die 
Bezeichnung pneumatifches Syftem.

An der (tief gelegenen) Stelle, wohin die Fäcalftoffe transportirt werden follen, wird ein Mafchinen- 
gebäude mit folchen Einrichtungen verfehen, dafs die Excremente dafelbft in einem Centralrefervoir ange­
kommen, fofort nutzbar gemacht werden können. Zum Mafchinengebäude gelangen die Fäcalien durch 
ein nnterirdifches Netz von (13cm weiten) gufseifernen Rohren, die fich bis in die Häufer der Stadt ver­
zweigen. Zunächft laufen vom Mafchinenhaus, je nach der Gröfse der Stadt, ein oder mehrere Magiftral- 
rohre in den Strafsen der Stadt, an denen Refervoire angeordnet find, deren je eines zur Aufnahme der 
Fäcalien eines beftimmten , 2000 bis 3000 Menfchen umfaffenden Stadtbezirkes dient.

In jedes diefer Refervoire münden die in den zugehörigen Strafsen gelegenen Hauptrohre, an welche 
fich die nach den Häufern führenden Seitenrohre anfchliefsen ; an den verticalen Enden der letzteren liegen 
die Aborte der Gebäude. Diefe waren urfprünglich mit Kothverfchlufs angeordnet; zur Zeit werden auch 
Spülaborte geftattet.

Die Magiftralleitungen beflehen gewöhnlich aus zwei neben einander gelegenen Rohrfträngen : aus 
dem Speditionsrohr zum Weitertransport der in den Refervoiren gefammelten Fäcalien nach dem Central­
refervoir und aus dem Saugrohr zur Erzeugung der Luftverdünnung in den Strafsenrefervoiren ; doch ift 
bisweilen auch nur ein einfaches Magiftralrohr vorhanden, welches zugleich als Vacuum- und Speditions­
rohr dient.

Die Fortfchaffung der Fäcalftoffe gefchieht in folgender Weife. Im Mafchinenhaufe befindet fich 
eine Dampfluftpumpe , welche in der Magiftralleitung ununterbrochen ein 3/4-Vacuum erhält. Bei decen- 
tralifirtem Betriebe geht ein Arbeiter von Strafsenrefervoir zu Strafsenrefervoir und nimmt die Reinigung 
des jedem derfelben zugehörigen Bezirkes in der Weife vor, dafs er zunächft durch Oeffnen eines Hahnes 
am Saugrohr im Refervoir ein Vacuum erzeugt; hierauf wird diefer Hahn gefchloffen, und der Hahn eines 
der Hauptrohre, welche in das betreffende Strafsenrefervoir münden, geöffnet; in Folge deffen gelangen die 
Fäcalftoffe aus den Seitenrohren in das Hauptrohr und aus diefem in das Refervoir. Hierauf wird der 
Hahn des fraglichen Hauptrohres gefchloffen, alsdann der Saugrohrhahn abermals geöffnet und gefchloffen, 
um im Refervoir wieder die Luftverdünnung zu erzeugen. Nun kann der Hahn eines zweiten Hauptrohres, 
welches in daffelbe Refervoir mündet, geöffnet werden u. f. f. Schliefslich haben alle Hauptrohre und die 
daran gehängten Seitenrohre die Fäcalftoffe an das betreffende Strafsenrefervoir abgegeben; nunmehr wird 
noch der Hahn des Speditionsrohres geöffnet, wodurch der Inhalt des Strafsenrefervoirs dem Centralrefervoir 
zugetrieben wird.

Bei einer neueren patentirten Einrichtung werden die Strafsenrefervoire von der Centralftelle aus bedient.
Für die Abführung des Grundwaffers nimmt Liernur event. noch ein drittes 

Rohrnetz in Ausficht.
In neuerer Zeit wurde in Paris von Berlier ein anderes pneumatifches Verfahren verfuchsweife in 

Anwendung gebracht, wobei die Liernur fchen Hahnmanipulationen, Strafsenrefervoire und Bedienungs- 
mannfchaften, eben fo die Befchränkung der Spülaborte entfallen114).

Vergleicht man unter gleichen Vorausfetzungen, wie in Art. 159, das Syftem V i' 
Liernur mit den Syftemen I bis IV, insbefondere aber mit dem zur Zeit am meiften der Syfteme 
angewendeten Schwemm-Canalfyftem, fo gelangt man im Allgemeinen zu nachftehen- 
den Ergebniffen.

1) Bei guter Handhabung nimmt in fanitärer Beziehung Liernur’s Syftem den erften Rang ein; in 
Betreff der Reinhaltung des Bodens, des Waffers und der Luft übertrifft es felbft das Syftem I mit lonnen- 
abfuhr.

III u. V.

2) Im Canalnetz des Schwemmfyftemes entliehen, in Folge der ftark wechfelnden Wafferftände, 
leicht Ablagerungen von Sinkftoffen, insbefondere in den kleineren Seitencanälen und in den Hausrohren, 
Es bildet fich die fog. Sielhaut, welche die übel riechenden Canalgafe erzeugt, deren Entfernung fchwierig 
ift. Bei Liernur's Syftem ift die Bildung der Sielhaut ausgefchloffen.

3) In der Gefammtanlage ift das Schwemm-Canalfyftem das einfachfte; es übertrifft fchon die Syfteme 
I und II, vielmehr noch Liernur’s Syftem, da letzteres mindeftens zwei Canalfyfteme bedingt. In den 
Strafsen, wo doppelte Magiftralleitungen in Verwendung find, liegen drei Rohrftränge (wenn 
felben Rohrgraben) und der eigentliche Entwäfferungscanal.

auch in dem-

114) Siehe: Revue d’hygi'ene 1882, S. 336.
Schubarth, E. O. Berlier’s pneumatifches Syftem etc. Berlin 1883.
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4) In Folge deffen find auch die Anlagekoften der Liernur fchen Canalifation gröfser, als die des 
S ch wemmfy Hernes.

Die Fäcalien bilden nur einen geringen Procentfatz jenes Quantums von Auswurfsftoffen, die über­
haupt fortzufchaffen find (blofs 1,265! pro Tag und Kopf); daher hat der Canalflrang Liernur’s, welcher 
Meteor-, Haus- und Gewerbewaffer aufnimmt, nahezu diefelbe Waffermenge fortzuführen, wie der Schwemm- 
Canal.

Um den Querfchnitt jenes Stranges zu verringern, wendet Liernur erftlich ftärkere Gefälle an, die 
hier flatthaft find, da auf die Sielhaut keine Rückficht zu nehmen ift; für flach gelegene Städte (wie z. B. 
Norddeutfchlands) wird fich auf diefem Wege nicht viel erreichen laffen.

Liertiur will ferner noch in künftlicher Weife, durch Anwendung von mit den Rinnftein-Einläufen 
verbundenen Injector- oder Strahlrohren, die Gefchwindigkeit in diefem Canalflrang erhöhen und auch da­
durch den Querfchnitt verringern. Verfaffer zweifelt am Erfolge diefer Idee.

Die Anlagekoften des zur Aufnahme von Meteor-, Haus- und Gewerbewaffer dienenden Canalnetzes 
follen endlich dadurch herabgemindert werden, dafs die beim Schwemmfyftem erforderlichen, dem Fluffe 
parallelen, meift fehr theueren Abfangungs- oder Sammelcanäle fortgelaffen werden; nach Liernur’% Princip 
follen die zum Flufs normal laufenden Strafsencanäle ihren Inhalt direct in den Flufs ergiefsen. Liernur 
hält, weil die Meteor- und Hauswaffer vorher filtrirt, die Gewerbewaffer zuvor gereinigt in die Canäle 
gelangen, die Einführung der letzteren innerhalb des Weichbildes der Stadt für möglich. Indefs wird dies 
in verhältnifsmäfsig nur feltenen Fällen flatthaft fein, zumal eine fcharfe Trennung von Fäcalfloffen und 
Hauswaffer fich nur fchwer durchführen läfft; es ift nicht zu umgehen, dafs Hauswaffer in die Abortbecken 
und Urin, Blut etc. in die Küchenausgüffe gegoffen wird115).

5) Die Betriebskoflen find bei Liernur’% Syflem keinesfalls geringer, als beim Schwemmfyftem, bei 
decentralifirtem Betrieb wohl immer gröfser.

6) Beim Schwemm-Canalfyftem ift, wie fchon in Art. 158 u. 159 gefagt wurde, die Aufgabe der 
Befeitigung des Canalinhaltes eine fchwierige. Bei Liernur’s Syflem kann der Inhalt des zur Aufnahme 
von Meteor-, Haus- und Gewerbewaffer beflimmten Canalnetzes in den Flufs (allerdings nicht innerhalb 
des Weichbildes der Stadt) ftattfinden , wenn man für die Filtration des Regen- und Hauswaffers und die 
vorhergehende Reinigung des Gewerbewaffers Sorge trägt. Der Inhalt des Fäcalrohrnetzes kann, an der 
Centralftelle angelangt, in genügend einfacher Weife der Landwirthfchaft nutzbar und dadurch verwerthet 
werden. I11 diefer Beziehung fleht das Syftem V dem Syflem I mit Tonnenabfuhr gleich, übertrifft das 
letztere aber in fo fern, als die Fortfchaffung der Fäcalien aus den Gebäuden viel rafcher und unterirdifch, 
nicht oberirdifch gefchieht.

7) Aus den an der Centralftelle angelangten Fäcalftoffen wird Poudrette erzeugt, deren Ertrag die 
Koften des Syftemes decken foll. Dafs dies zum Theil gefchehen wird, ift zuzugeben; dafs aber die 
Koften ganz hereingebracht werden oder dafs gar — nach Liernur's Angaben — noch ein Gewinn erzielt 
wird, ift zur Zeit mindeftens zu bezweifeln.

Liernurs fog. Differenzirfyffcem, welches in feinem Princip als fehr finn- 
reich und in feiner Wirkung als fehr ficher bezeichnet werden mufs, ift nur in 
einigen holländifchen Städten zur Ausführung gekommen, und auch in diefen nicht 
in feiner Gefammtheit, fondern nur das Fäcalrohrnetz derfelben. Es wird in Folge 
deffen in den nachftehenden Betrachtungen diefes Syftem nur geringe Berückfichti- 
gung finden dürfen.

b) Canäle.
Betrachtungen über die Gefammtanordnung des ftädtifchen Canalnetzes, fo 

wie über die Einzelnheiten der Conftruction und Ausführung deffelben gehören

115) Virchow ftellte 1883 folgende Thefe auf : »Die Ableitung des Strafsen- und Hauswaffers gröfser und mittlerer 
Städte in öffentliche Wafferläufe ift nur nach erfolgter Sedimentirung, welche je nach Quantität und Qualität der in Betracht 
kommenden Wäffer durch chemifche Zufätze zu begiinltigen ift, zu geftatten.« Der »Deutfche Verein für öffentliche Gefund- 

heitspflege« erhob diefe Thefe zum Befchlufs.

Das Preufs. Minifterium der geiftlichen, Unterrichts- und Medicinal-Angelegenheiten äufsert fich unterm 20. April 1883: 

»... Bei Anwendung der von Liermir projektirten Methode werden die Gewerbe-Abwaffer möglicher Weife ausreichend 
gereinigt werden können, um fie ohne fanitäre Bedenken in öffentliche Wafferläufe einzuleiten, und falls diefe Methode 
ihren Zweck nicht erfüllen füllte, werden an ihre Stellen andere Methoden zu fetzen fein, welche wenigltens 

bei gröfseren Fliiffen eine fanitätspolizeilich zuläffige Einführung des gereinigten Waffers geftatten ...»
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Gemauerte Entwäflerungscanäle.

Anfchlufs an ein ftädtifches Canalnetz oder behufs Ausmündung in einen Flufs etc. 
auszuführen, fo mögen an diefer Stelle die nachfolgenden Winke aufgenommen 
werden.

165.
Strafsen-

canäle.

Die gröfseren Canäle — von etwa 50 cm lichter 
Weite 116) an — werden gemauert und erhalten alsdann 
ein eiförmiges Profil (Fig. 185); die kleineren Canäle 
werden kreisförmig, meift aus glafirten Thonrohren, bis­
weilen auch aus Cementrohren, feltener aus ander­
weitigem Material (Gufseifen-, Béton-, Afphaltrohren) 
hergeftellt.

Fig. 189.

Hü
--

ü

Für die gemauerten Canäle find mit Vortheil klin­
kerhart gebrannte, forgfältig ausgewählte Backfteine, die 
für Waffer möglichft undurchdringlich find, thunlichft 
ebene Flächen und volle Kanten haben, mit beftem 
Portland-Cement zu verwenden. Die nach innen ge­
legenen Fugen werden forgfältig verftrichen (ausge­
brannt); einen Cementputz anzubringen, ift überflüffig, 
da derfelbe der Canaljauche nur kurze Zeit widerfteht 
(Fig. 187).

Die Wölbftärke beträgt bei Verwendung von Back- 
fteinen gewöhnlichen Formates für geringere Weiten 
(bis 70 cm) 1/2 Stein = 12 cm, darüber 1 Stein (in zwei 
1j2 Stein ftarken Rouladen) = 25cm (Fig. 188). Beffer 
ift es, für gröfsere Weiten befondere Formfteine anzu­
wenden, bei denen fich andere (vortheilhaftere) Wölb- 
ftärken, wie 15, 18 und 21 cm, erzielen laffen.

Für den unterften Theil des Eiprofils, welcher der 
Einwirkung des fliefsenden Canalwaffers und der von 
demfelben mitgeführten Sinkftoffe unaufhörlich ausgefetzt 
ift, werden befondere Sohlftücke aus hartem natürlichem

j
S ''

V

■jfi.ll

Einlafsftiick für Anfchlufsleitungen 

aus Steinzeug.
VlO n. Gr.

U6) Begehbare Canäle müffen mindeftens 80cm lichte Weite und l,20cm lichte Höhe haben.
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nicht in den Rahmen eines »Handbuches der Architektur«. Da indefs der Archi­
tekt in die Lage kommen kann, von ausgedehnteren Anlagen (Villen-Terrains, 
Fabrik-Etabliffements, Schlacht- und Viehhöfen etc.) gröfsere Canalleitungen behufs

: -
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Steinmaterial (Granit, dichter Sandftein etc., Fig. 187), aus glafirtem Steinzeug 
(Fig. 183), aus Cement (Fig. 188) oder Gufseifen (Fig. 186) angewendet.

Ueber die Conftruction von Thonrohrcanälen ift im 14. und 24. Kapitel das 
Erforderliche zu finden.

Die Einmündung der Hausrohre, bezw. ihrer Anfchlufsleitungen, welche faft 
ausnahmslos aus glafirten Thonrohren hergeftellt werden, in die Strafsencanäle Toll, 
wenn möglich, fo gefchehen, dafs erftere fich tangentiell an letztere anfchliefsen. 
Ift der Strafsencanal gemauert, fo wird an der betreffenden Stelle ein befonderes 
Einlafsftück aus gebranntem Thon (Fig. 189) oder aus Cement eingefetzt; die Mün­
dung liegt mit der Unterkante am beften in der Höhe des gewöhnlichen Waffer- 
fpiegels im Canal. Wird die Anfchlufsleitung nicht fofort hergeftellt, fo wird das 
Einlafsftück durch einen thönernen Deckel gefchloffen.

Mündet die Anfchlufsleitung in einen thönernen Strafsencanal, fo wird in letz­
terem an der betreffenden Stelle ein entfprechendes Façonftück mit Abzweig ein­
gelegt, welches die tangentielle Einmündung vermittelt; auch hier wird unter Um- 
ftänden ein vorläufiger Verfchlufs des Zweigrohres mittels Thondeckel erforderlich.

Weitere einfchlägige Details über die Einführung von Anfchlufsleitungen in 
Strafsencanäle find in Kap. 24 zu finden.

Die Betrachtung der verfchiedenen Canalifationsfyfteme, fo wie der conftruc- 
tiven Anordnung der Canäle mufs auf das im Vorftehenden Gefagte befchränkt 
werden. Für das eingehendere Studium diefes Gegenftandes feien aufser den auf 
S. 134 bereits genannten Schriften von Dempfey, Latham., Jancke, Kaftan, Phil- 
brick und Waring noch nachftehende Werke, darunter insbefondere das an letzter 
Stelle genannte empfohlen:
Wiebe, E. Ueber die Reinigung und Entwäfferung der Stadt Berlin. Berlin 1861. (Dazu die Anhänge 

I-1867, II-1871 und III-1876).
Wiebe, E. Die Reinigung und Entwäfferung der Stadt Danzig. Berlin 1865.
Bürkli, A. Ueber Anlage ftädtifcher Abzugskanäle und Behandlung der Abfallftoffe aus Städten. 

Zürich 18 66.
Hobrecht, J. Canalifation der Stadt Stettin. Stettin 1868.
Mitgau, L. Canalifation der Stadt Braunfchweig. Wolfenbüttel 1877.
Terrier, Ch. Étude ftir les égouts de Lo7idres, de Bruxelles et de Paris. Paris 1878.
Wiebe, E. Genereller Entwurf eines Canalifations-Syftems zur Reinigung und Entwäfferung von Königs­

berg. Berlin 1880.
Berichte über die Verhandlungen und Arbeiten der vom Stadtmagiftrate München niedergefetzten Com- 

miffion für Wafferverforgung, Canalifation und Abfuhr. München.
II. Bericht (1876-77): 1877; III. Bericht (1877): 1878; IV. Bericht (1878—79): 1880.

Mitgau, L. Bericht über die in Berlin, Amfterdam, Rochdale, Manchefter, Croydon, Leamington und 
Abingdon eingeführten Syfteme der Städtereinigung. Braunfchweig 1880.

Handbuch der Ingenieurwiffenfchaften. III. Bd. Plerausgegeben von L. Franzius u. E. Sonne. 
2. Aufl. Abth. I. Leipzig 1883. VI. Cap. Entwäfferung der Städte.

166.
Anfchlufs­

leitungen.

167.
Literatur.

I. Bericht (1874—75): 1876;

c) Reinigung und Verwerthung der Abwaffer.

Um die Entftehung von gefundheitsfchädlichen Fäulnifsproducten zu verhüten 
und um das Einführen der Abwaffer (insbefondere der Abort- und Gewerbewaffer) 
in die ftädtifchen Strafsencanäle, bezw. in die offenen Wafferläufe zu ermöglichen, 
werden diefelben häufig einer Reinigung unterworfen. Um die Koften des Reini­
gungsverfahrens wenigftens theilweife hereinzubringen, wird es meift in folcher Weife 
und mit folchen Mitteln durchgeführt, dafs man den Düngerwerth der Abwaffer

168.
Methoden.
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entfprechend auszunutzen im Stande ift; indefs führen manche Reinigungsmethoden 
auch zur Erzeugung von Brennftoff, Cement etc.

Die Reinigung kann durch Klärung, bezw. Filtration, durch Desinfection und 
durch Beriefelung gefchehen.

Die Klärung und Filtration der Canalwaffer durch Kies oder durch 
Sand hat bisher befondere Erfolge nicht aufzuweifen.

In Birmingham münden die beiden Hauptfammelcanäle in zwei Klärbaffins, von wo die Flüffigkeit 
nach Ablagerung der fchweren Sinkftoffe in ein Kiesfilter gelangt, diefes von unten nach oben durchftrömt 
und fchliefslich, immer noch reich an organifchen Verunreinigungen, in den Flufs fliefst. Der Niederfchlag 
in den Klärbaffins wird als Dünger benutzt.

Die Stadt Frankfurt a. M. fleht im Begriffe, Kläreinrichtungen am linken Ufer des Mainfluffes an­
zulegen. Diefelben empfangen, nachdem das rechtsmainifche Hauptfiel als Düker auf das linke Ufer 
übergeführt ift, die gefammten Effluvien der Frankfurter und Sachfenhäufer Canäle. Die Flüffigkeit tritt 
in einen Sandfang, durchfliefst die Siebkammer und den Mifchraum, alsdann die Zuleitungsgalerie und 
fliefst von hier in die normal zu derfelben angeordneten 4 Klärgalerien. Am anderen Ende treten die 
Waffer in die Abflufsgalerie und werden durch das Ausmiindungsfiel in den Main geleitet.

Durch die Desinfection der Ab waffer foll eben fowohl die Entftehung 
von Fäulnifsproducten verhütet, als auch die Zerftörung fchon entftandener Producte 
diefer Art erzielt werden; zugleich handelt es fich darum, nach vollzogener Dés­
infection eine Maffe zu erhalten, die fich leicht und in ökonomifch vortheilhafter 
Weife verwerthen läfft.

Die hierzu dienenden Desinfectionsmittel kann man als abforbirende und 
fällende unterfcheiden. Die erfteren faugen die Fäcalflüffigkeit, event. die fonfti- 
gen Effluvien auf; indem fie die flüffigen Stoffe (auch die Gafe) abforbiren, machen 
fie die Fäulnifs der feften Subftanzen ünmöglich; auch werden die Abfallftoffe durch 
den im lockeren Desinfectionsmittel reichlich enthaltenen Sauerftoff allmählich oxy- 
dirt. Die fällenden Desinfectionsmittel zerftören die Fermente oder verwandeln 
bereits gebildete, flüchtige Fäulnifsproducte in nicht flüchtige Verbindungen; die 
der Gefundheit gefährlichen Subftanzen füllen als fetter Niederfchlag ausgefchieden 
werden und eine Flüffigkeit übrig bleiben, welche ganz unfchädlich ift. Letztere 
Aufgabe wird in der Regel nicht ganz erfüllt; die meiften fällenden Desinfections­
mittel wirken im Wefentlichen nur desodorifirend.

Als abforbirende Desinfectionsmittel dienen: trockene Humuserde, Kehricht, 
Torf, Torfftreu, Torfmull, Holzkohle, Strohhäckfel, Getreidefpreu, geglühte Thon­
erde, Sägefpäne, Strafsenftaub, Knochenmehl, zu Staub gelöfchter Kalk etc.; als 
fällende: Carbolfäure, Kreofot, fchwefelfaure Blei-, Thonerde-, Ammoniak-, Kali-, 
Natron- und Magnefiafalze, die Chlorverbindungen des Kupfers, PZifens, Zinks, 
Kaliums, Natriums, Magneflums, Mangans und Calciums, ferner kohlenfaures Blei­
oxyd, metallifches Eifen in lockerer F'orm als Eifenfchwamm , Salzfäure, Salpeter- 
fäure, Effigfäure, Schwefelfäure, Phosphorfäure, Petroleum, weiters die falpeterfauren 
Kali-, Natron- und Magnefiafalze, fchwefelige Säure, übermanganfaures Kali und 
Natron etc. m).

16g.
Klärung

und
Filtration.

170.
Desinfection.

Voigt macht118) über die wichtigeren diefer Präparate folgende Bemerkungen. Carbolfäure wirkt 
fäulnifsverhindernd, bindet aber P'äulnifsgafe nicht, fondern verdeckt nur diefelben durch den eigenen 

Gebrannte Kohle wirkt kräftig oxydirend vermöge der Verdichtung von Sauerftoff,ftärkeren Geruch.
die auf ihrer Oberfläche ftattfindet. Chlorkalk ift zur Zerftörung aller Fäulnifsproducte geeignet, mufs 
aber in grofsen Mengen angewendet werden und ift den Athmungsorganen befchwerlich. Schwefelfäure,

Wien 1880.1X7) Vergl. Kaftan, J. Die fyftematifche Reinigung und Entwärferung der Städte. 

118) In: Deutfehes Bauhanlbuch. Band II, 1. Berlin 1880. S. 562 u. 563. 

Handbuch der Architektur. III. 5. IO
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die ebenfalls ein fehr wirkfames Desinfectionsmittel ift, befitzt den Mangel, Holz, Eifen und Mörtel anzu­
greifen. Uebermanganfaures Kali ift feines hohen Preifes wegen nur in geringem Umfange ver­
wendbar 119).

Für Desinfection des Inhaltes von Zimmeraborten, Spülaborten, Fallrohren der Aborte und der 
flüffigen Stoffe in Gruben mit Separations-Einrichtung ift Carbolfäure-Waffer, beftehend aus 1 Theil reiner (ent- 
fprechend 2 bis 3 Theilen roher) Carbolfäure auf 100 Theile Waffer geeignet. Desgleichen für Desinfection 
des Inhaltes von tragbaren Aborten und der feilen Excremente in Gruben mit Separations-Einrichtung, fo 
wie der offenen Gruben und Düngerhaufen Carbolfäure-Pulver, welches fich aus 1 Theil reiner (ent- 
fprechend 2 bis 3 Theilen roher) Carbolfäure, die mit 100 Theilen Torf, Gyps, Erde, Sand, Sägefpänen, 
Kohlenpulver etc. gemifcht wird, bildet.

Für Desinfection von inficirten Wandflächen ift eine Tünche, beftehend aus 1 Theil Carbolfäure und 
100 Theilen Kalkmilch geeignet. Inficirte Fufsböden, Piffoirs, Urinwinkel etc. werden mit einer Chlorkalk- 
löfung beftehend aus 1 Theil Chlorkalk auf 100 Theile Waffer desinficirt.

Eifenvitriol-Löfungen müffen, um genügend wirkfam zu fein, ftets mit einem Ueberfchufs von Salzen 
hergeftellt werden.

Hierzu kommen noch die in neuerer Zeit im Handel vorkommenden fog. 
Desinfectionsmaffen und -Pulver verfchiedener Erfinder (wie Süvern, Lenk, 
Friedrich, Petri etc.), welche zumeift aus den genannten Stoffen zufammengefetzt 
find. Von den wichtigeren derfelben wird noch in den Kapiteln 18, 19, 25 (unter c) 
und 26 die Rede fein.

Man hat im Wefentlichen zwei Hauptmethoden 120), die Desinfection durchzu­
führen, zu unterfcheiden, und zwar: 1

1) Man nimmt die Desinfection der Abfall-, insbefondere der Fäcalftoffe 
innerhalb der Gebäude, bezw. auf den dazu gehörigen Grundftücken, alfo noch 
bevor fie in die etwa vorhandenen öffentlichen Canäle gelangen, vor. Diefes Des- 
infectionsverfahren ift für den Architekten naturgemäfs von nicht geringer Wichtig­
keit; es ift für feine Ausführungen von gröfserer Bedeutung, als die zweite noch 
vorzuführende Methode. Diefes Verfahren ift namentlich von Wefenheit, wenn in 
einem Gebäude die Fäcalftoffe mittels Abfuhr befeitigt werden; allein auch in cana- 
lifirten Städten ift es nicht ohne Bedeutung, befonders dann, fobald (wie dies hie 
und da der Fall ift) die Einmündung der Hauscanäle in das ftädtifche Canalnetz 
nur dann geftattet ift, wenn die Effluvien vorher, unter gleichzeitiger Ausfcheidung 
der feften Stoffe, desinficirt worden find.

Diefe Desinfectionsmethode, welche wir das Syftem der Haus-Desinfection 
nennen möchten, kann in doppelter Weife vorgenommen werden.

a) Man verfieht jeden Spülabort, jedes Piffoir, überhaupt jede zu desinficirende 
Stelle des Gebäudes mit einer Desinfections-Einrichtung.

Bei Anwendung von fällenden Desinfectionsmitteln werden diefe den zu des- 
inficirenden Stellen in flüffigem Zuftande zugeführt, fo dafs durch die Fallftränge die 
Auswurfftoffe mit Desinfectionsmaffe gemengt nach unten gelangen; dort nimmt 
ein Behälter das Gemenge auf, und es tritt darin die Fällung der fchädlichen 
Stoffe ein.

171. 
Haus-. 

Désinfection.

Sollen abforbirende Desinfectionsmittel in Anwendung kommen, fo ift die be­
treffende Einrichtung unter jedem Abortfitz anzubringen, wodurch man zu den fog.

119) Vergl. auch die einfchlägigen Verfuche Erismann's (Zeitfchr. f. Biologie 1875, S. 207), von denen noch am Schlufs 

des Kap. 25 die Rede fein wird.
190) Es wird hierbei abgefehen von dein Vorfchlage Süvern's, das Desinfectionsmittel den Abwaflern in den Canälen 

zuzuführen. Es foll in letztere an den peripherifchen Anfangspunkten ein Strahl einer Löfung von gefchmolzenem, reinem 
Chlormagnefium, Aetzkalk und Steinkohlentheer eingeleitet werden, wodurch fich ein flockiger Niederfchlag bildet, der vom 

Canalwaffer bis in die Klärbehälter fortgetrieben wird. Für gröfsere Städte dürfte diefes Verfahren keine genügend einfache 

Verwendung zulaffen ; allein es kann für die Desinficirung der Abwaffer aus Fabriken etc. in Frage kommen.



147

Streuaborten und den damit verwandten Anlagen von Moule, Morrell, Goux, Mül/er- 
Schür etc., von denen noch im 18. und 19. Kapitel die Rede fein wird, gelangt.

Auch die hier einfchlägigen technifchen Einzelnheiten werden in den genannten 
Kapiteln noch zu befprechen fein.

Diefes Verfahren, welches man wohl als Einzel-Desinfection bezeichnen 
kann, ift in der Durchführung meift theuerer, als das noch zu befprechende Syftem 
der Refervoir-Desinfection; allein es bietet den grofsen Vortheil dar, dafs die 
Desinfection fo bald als irgend möglich vorgenommen wird, dafs alfo etwa vor­
handene Krankheitskeime fofort zerftört werden.

ß) Bei der Refervoir-Desinfection gelangen die Fäcal-, event. die fonftigen zu 
desinficirenden Abfallftoffe in einen im oder am Gebäude vorhandenen Sammel­
behälter (Abortgrube, Fäcal-Refervoir, Desinfections-Grube, Tonne), worin die Dés­
infection, bezw. die Ausfcheidung der feften Stoffe, vorgenommen wird. In diefem, 
wie im vorhergehenden Falle können die gereinigten Abwaffer dem etwa vorhan­
denen ftädtifchen Canalnetz zugeführt werden. Der fefte Inhalt der Sammelbehälter 
mufs von Zeit zu Zeit ausgehoben werden. Die conftructive Detailanordnung der 
Refervoir-Desinfection wird noch im 25. und 26. Kapitel berührt werden.

Hierher gehört auch Breyers Gashochdruckfyftem, wobei in einem unter dem Haufe angeordneten 
Gefäfse, in welches die Hauswaffer und Fäcalien zunächft gelangen, zuvörderft die Flüffigkeiten abgefeiht 
werden follen, während die abgelagerten Rückftände von Zeit zu Zeit durch Anwendung eines Luftdruckes 
von 3 bis 4 Atmofphären in ein anderes Gefäfs gedrückt und durch Siebe filtrirt werden. Die hier durch- 
filtrirte Flüffigkeit, fo wie die oben erwähnte fliefsen in die unterirdifchen Canäle ab ; der rückbleibende 
Fäcalziegel foll noch einer hohen Temperatur ausgefetzt werden, um alle Krankheitskeime zu tödten 1?1)-

2) Bei der zweiten Hauptmethode der Desinfection werden im Gegenfatz zur 
Haus-Desinfection die Abwaffer aus den Gebäuden in unverändertem Zuftande dem 
ftädtifchen Canalnetz zugeführt; erft an den Ausmündungspunkten des letzteren wird 
die Desinfection vorgenommen. Es werden dafelbft entweder grofse Behälter an­
gelegt, in die fich das Canalwaffer ergiefst und worin die chemifche Fällung der 
feften Stoffe ftattfindet; die genügend gereinigten Flüffigkeiten können alsdann nach 
dem Fluffe etc. geleitet werden. Oder es findet an diefen Centralftellen eine ander­
weitige Behandlung und Verarbeitung des Canalinhaltes ftatt.

Diefes die einzelnen Gebäude nicht weiter berührende Syftem der Désinfec­
tion ift für den Architekten von geringerem Intereffe, um fo weniger, als nur einige 
englifche Städte diefes Verfahren adoptirt haben und die praktifche Durchführung 
deffelben in grofsem Mafsftabe noch nicht gelöst worden ift.

Bei der Reinigung der Abwaffer mittels Beriefelung wird die Canalfhiffigkeit 
auf fog. Riefelfelder oder Riefelfarmen geleitet ; auf diefen werden die verunreinigen­
den organifchen Stoffe durch den Pflanzenwuchs aufgenommen und fo der Land- 
wirthfchaft nutzbar gemacht; das abfliefsende gereinigte Waffer kann dem nächften 
Fluffe zugeführt werden.

Diefes Verfahren wird, zum Unterfchiede von der in Art. 151 (S. 133) er_ 
wähnten Untergrund-Beriefelung, wohl auch Oberflächen-Beriefelung genannt.

Für eine gröfsere Zahl von englifchen Städten, für Paris (in der Ebene von 
Gennevilliers), für Danzig (auf den Dünen), für Berlin (bei Oftorf) etc. ift das Be- 
riefelungsverfahren in grofsem Mafsftabe zur 
und Werth deffelben find die Anfichten der Fachtechniker getheilt ; die ungemein

172.
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173-
Sammel-

Desinfection.

174-
Beriefelung.

Ausführung gekommen. Ueber Erfolge

121) Näheres in: Breyer, F. Die Befeitigung der Abfallftoffe durch das Gas-Hochdruck-Syftem. Wien 1881.
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hohen Anlagekoften der Riefelfelder werden allseitig zugegeben, eben fo dafs die 
Erträgniffe derfelben nur in fehr wenigen Fällen ausreichen, die Zinfen des Anlage­
kapitals und die Koften des Betriebes zu decken.

Es kann auf diefen wichtigen Gegenftand hier nicht weiter eingegangen wer- 
); es fei nur erwähnt, dafs der Architekt bei gröfseren Etabliffements oder 

fonftigen ausgedehnteren Complexen in die Lage kommen kann, kleinere Riefel­
feld-Anlagen zu projectiren und auszuführen, wie dies die nachfolgenden Beifpiele 
zeigen mögen, dafs indefs hierbei ftets zu empfehlen ift, den Rath eines Cultur- 
ingenieurs einzuholen.

1) Die Canalifations-Anlage der neuen Strafanftalt am Plötzenfee123) bei Berlin vereinigt fich 
fchliefslich zu einer 32cm weiten Hauptleitung, die nach dem Pumpenhaufe führt. Es mündet diefe 
Leitung in ein 5,65m weites Baffin von 2,3m lichter Höhe, deffen Sohle an der tiefften Stelle 3,61 m

12 2'den

Fig. 190.

Schnitt PO

Riefelfeld der neuen Strafanftalt am Plötzenfee bei Berlin 123). — I333 n. Gr.

unter dem Terrain gelegen ift. In diefem Sammelbehälter bleiben die Effluvien häufig Stunden lang in 
vollftändiger Ruhe, fo dafs fleh nach Verlauf von mehreren Tagen auf der Sohle eine dicke fchlammartige 
Maffe bildet, welche den Rauminhalt des Behälters in nachtheiliger Weife vermindert und daher befeitigt 
werden mufs. In früheren Jahren wurde diefe Maffe durch Ausbaggern, refp. Ausftechen entfernt und in 
der Nähe vergraben. Da indefs hierdurch dem Riefelfeld ein grofser Theil der heften Dungftoffe entzogen 
wurde, fo ift neuerdings ein Rührwerk zur Ausführung gelangt, welches durch die benachbarte Dampf- 
mafchine nach Bedarf in Thätigkeit gefetzt werden kann.

122) Für das nähere Studium über Beriefelungs-Anlagen mit ftädtifchem Canalwaffer fei auf folgende Werke aufmerk-

fam gemacht :
Fegebeutel, A. Die Canalwaffer- (Sewage-) Bewäfferung in Deutfchland etc. Danzig 1874.

Bürkli-Ziegler u A. Hafter. Bericht an den Tit. Stadtrath von Zürich über den Befuch einer Anzahl Beriefelungsanlagen 
in England und Paris etc. Zürich 1875.

Dünkelberg. Die Technik der Beriefelung mit ftädtifchem Canalwaffer, feine Reinigung und Verwerthung. Bonn 1876. 

Fegebeutel, A. Die Canalwaffer- (Sewage-) Bewäfferung oder die flüffige Düngung der Felder im Gefolge der Canalifation 
der Städte in England. Reifebericht etc. Danzig 1870.

Birch, R. W. P. Sewage irrigation by farmers. London 1878.

Durand-Claye, A. Situation de la queftion des eaux d’égout et de leur emploi agricole en France et à ïétranger. 
Nancy 187g.
123) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1881, S. 170 u. Bl. 36.
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Aus dem Sammelbehälter werden die Effluvien mittels Kreifelpumpen nach dem Riefelfeld (Fig. 190') 
gepumpt ; zwei Dampfmafchinen von 2 Pferdeftärken leiften diefe Arbeit ; die Zuführung des Waflers nach 
dem Riefelfeld erfolgt durch zwei gufseiferne Druckrohre a, a von je 13cm Weite; die effective Förder­
höhe beträgt 4,7 m.

Das Riefelfeld, im N.W. der Anflalt gelegen, ift 150m von den nächften Gebäuden entfernt und 
nimmt eine Fläche von 2,55 ha in Anfpruch; die wirklich zur Beriefelung ausgenutzte Fläche beträgt nach 
Abzug der Wege und des kleinen Pächter-Etabliffements etwa 2,05ha. Diefe Fläche hat fleh für die 
2000 Köpfe ftarke Bevölkerung als zu klein ergeben und wird demnächft vergröfsert werden. Das jähr­
liche , vom Gärtner zu erlegende Pachtgeld beträgt 630 Mark ; ohne Einrichtung des Riefelfeldes müflten 
die Fäcalftofle mit erheblichen Koften im Wege der Abfuhr entfernt werden.

Der Lauf des Waflers auf dem Riefelfelde, fo wie die Ueberftauung der Beete ift aus dem Grund­
plan und den beiden Durchschnitten erfichtlich; die Regulirung des Wafferzufluffes nach den einzelnen 
Gräben und Beeten erfolgt durch einfache Staubretter. Eine Drainage des Feldes ift bisher nicht durch­
geführt, wird aber beabflehtigt.

2) Im ftädtifchen Arbeitshaus zu Rummelsburg bei Berlin werden fämmtliche Haus- und Kiichen- 
wafler, fo wie die Abflüße aus den Hofaborten in Rohrleitungen nach einem in der Nähe des Mafchinen- 
haufes gelegenen und verdeckten Sammelbrunnen geleitet; von hier aus wird das Abwaffer mittels eines 
Pulfometers in einem 270m langen und 156mm weiten Rohre nach dem höchften Punkte des neben der 
Anftalt gelegenen Riefelfeldes gedrückt. Von dem dafelbfl angelegten Auslafsbaffin vertheilt fleh das 
Wafier mittels eines Hauptgrabens und einer Anzahl kleinerer Gräben über die terraflenförmig angeordneten 
Beete 124).

3) Mit der neuen Strafanftalt in Wehlheiden bei Caflel ift gleichfalls eine Riefelfeld-Anlage ver­
bunden, deren Gefammtanordnung aus unten125) flehender Quelle zu entnehmen ift.

9. Kapitel.

Entwäfferung und Reinigung mittels Abfuhr.
Von Dr. Eduard Schmitt.

Wie aus dem 7. Kapitel hervorgeht, follen auf dem Wege der Abfuhr aus 
den Gebäuden entfernt werden:

1) die dem Hauswefen, der gewerblichen oder Fabrikthätigkeit entflammen­
den feften Abfallftoffe, wie Kehricht, Afche, Küchenabfälle etc. (vergl. Art. 145 u. 
152, S. 129 u. 134);

2) der Stallmift (vergl. Art. 146 u. 152, S. 130 u. 134), und
3) die feften Auswurfftoffe aus Höfen, Gärten und anderen zum Gebäude ge­

hörigen unbebauten Grundftücken, wie Staub, Schmutz, Laubwerk etc. (vergl. 
Art. 148 u. 152, S. 131 u. 134).

Weiters können mittels Abfuhr befeitigt werden:
4) fefte und flüffige Excremente (vergl. Art. 144 u. 152, S. 129 u. 134).
Endlich ift es als noch zuläffig zu erachten, dafs:
5) das Hauswaffer in Gruben angefammelt und daraus von Zeit zu Zeit mittels 

Abfuhr fortgefchafft wird (vergl. Art. 141, S. 126) und
6) die thierifche Jauche (vergl. Art. 146, S. 130) in gleicher Weife be­

handelt wird.
Im Nachftehenden wird zunächft (unter a) von der Abfuhr der unter 1 bis 3 

angeführten Stoffe, die man wohl auch trockene Auswurfftoffe nennt, und

175-
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124) Vergl. Blankenstein. Das ftädtifche Arbeitshaus zu Rummelsburg bei Berlin. Wochbl. f. Arch. u. Ing. 1882, S. 73.

125) Centralbl. d. Bauverw. 1882, S. 463.
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hierauf (unter b) von der Abfuhr der Fäcalftofife die Rede fein; die Hauswaffer- 
gruben werden im 14. Kapitel befprochen werden; die Gruben für thierifche Jauche 
(Jauche- oder Pfuhlgruben) gehören hauptfächlich dem landwirthfchaftlichen Bau- 
wefen an.

a) Abfuhr der trockenen Auswurfftoffe.
(Kehrichtbehälter.)

Das Auffpeichern der Küchenabfälle, des Kehrichtes, der Afche etc. gefchieht 
entweder in kleineren, leicht transportabel Behältern, welche in den Wohnungen 
felbft aufgeftellt werden, oder in gröfseren, fämmtlichen Hausbewohnern zur ge- 
meinfamen Benutzung iiberwiefenen Behältern; letztere find entweder im Gebäude 
felbft oder in dem dazu gehörigen Hofraum angeordnet.

Beide Arten von Behältern find von Zeit zu Zeit zu entleeren. Bei den erft­
gedachten kleineren Behältern mufs diefe Entleerung in ziemlich kurzen Zwifchen- 
räumen ftattfinden; fie follte am beften täglich gefchehen. Zu diefem Behufe haben 
die Hausbewohner zu beftimmten Tagesftunden (am beften in den frühen Morgen- 
ftunden) die gefüllten Behälter bereit zu halten, um fie in den vorüberkommenden 
Abfuhrwagen, welcher zur Aufnahme und Fortfchaffung derfelben beftimmt ift, rafch 
entleeren zu können.

Um den unangenehmen Anblick, den die mit den Abfallftoffen gefüllten Behälter gewähren, zu 
vermeiden, empfiehlt es fich, an geeigneter Stelle des Gebäudes eine Nifche etc. zur Aufftellung derfelben 
vorzufehen. In manchen Wohnhäufern Bremens etc. ift an der von aufsen zur Küche führenden Zugangs­
treppe eine folche Nifche angeordnet, in welche das Küchenperfonal die mit den Auswurfftoffen gefüllten 
Behälter leicht bringen kann und aus der das Bedienungsperfonal des Abfuhrwagens fie leicht hervorzuholen 
in der Lage ift.

Sind im Gebäude felbft oder im zugehörigen Hofraum gröfsere Behälter vor­
handen, fo gefchieht die Entleerung derfelben in viel längeren Intervallen; erft wenn 
der Behälter nahezu gefüllt ift, pflegt fein Inhalt durch Rollfuhrwerk befeitigt zu 
werden. Es empfiehlt fleh, die in Rede flehenden Auswurfftoffe fo rafch als mög­
lich aus den Wohnungen etc. nach dem Behälter zu verbringen. In der Regel ge­
fchieht dies dadurch, dafs fle in kleineren Gefäfsen dahin getragen werden; doch 
hat man, um die Mühe des Herabtragens zu erfparen, in Hotels, Kranken- 
häufern etc., in neuerer Zeit auch in beffer ausgeftatteten Wohngebäuden, vertical 
abfallende Kehrichtfchlote angeordnet, in welche in den Obergefchoffen die Abfall- 
ftoffe gefchüttet werden und aus denen fle in den im oder am Gebäude angebrach­
ten Kehrichtbehälter gelangen.

Vergleicht man die beiden angedeuteten Verfahren mit einander, fo gelangt 
man zu nachftehenden Erwägungen.

1) Wenn die Küchenabfälle, der Kehricht etc. in den Wohnungen aufgefpeichert werden, fo ift die 
Hauptanforderung, folche Auswurfftoffe, die vielfach organifchen Urfprunges find und leicht in Verwefung 
übergehen, thunlichft rafch zu entfernen, nicht erfüllt; es wird diefer Uebelftand um fo fchwer wiegender, 
wenn die Abfuhr nicht täglich, fondern in längeren Zeiträumen gefchieht. Auch die Zucht von Ungeziefer 
wird bei längerer Aufbewahrung folcher Stoffe in den Wohnungen gefördert.

2) Hierbei führt die Nothwendigkeit, die mit den Auswurfftoffen gefüllten Gefäfse etc. zu ganz 
beftimmten Stunden zur Abfuhr bereit zu halten, zu mannigfachen Unzuträglichkeiten, die fich befonders 
dann fühlbar machen, wenn die Abfuhr keine fcharf geregelte ift und die Abfuhrwagen nicht zu ganz 
präcis feft geftellten Tagesftunden fich einfinden.

3) Diefe beiden Uebelftände zeigt die zweite Methode der Kehricht-Auffpeicherung und -Abfuhr 
nicht. Da indefs die betreffenden gröfseren Kehrichtbehälter in längeren Zeiträumen entleert werden,
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fonach die fraglichen Auswurfftoffe längere Zeit im Gebäude oder in deffen Nähe aufbewahrt bleiben, ent­
liehen leicht übel riechende und der Gefundheit fchädliche Gafe.

4) Das Entleeren der gröfseren Kehrichtbehälter ift in der Regel mit mehr Unzuträglichkeiten ver­
bunden, als das der kleineren, in den Wohnungen etc. vorhandenen Gefäfse.

Ungeachtet der beiden letztgedachten Mifsftände ift doch der zweiten Methode 
der Vorzug zu geben; nur mufs man durch entfprechende Conftruction der Kehricht­
behälter (mit dicht fchliefsendem Deckel etc.) und durch geeignete Vorrichtungen 
für zweckmäfsige Entleerung derfelben diefe Uebelftände abzufchwächen trachten.

Die zur Aufnahme der trockenen Auswurfftoffe beftimmten Behälter kommen 
in dreifacher Art zur Ausführung:

1) Als überwölbter und mit dicht fchliefsender Thür verfehener Raum im 
unteren Theile, am beften im Kellergefchofs des Gebäudes. Diefer Raum mufs 
von aufsen gut zugänglich fein, damit er leicht entleert werden kann. Er ift mit 
einer energifch wirkenden Lüftungs-Einrichtung zu verfehen; auch ift eine periodifch 
zu wiederholende Desinfection zu empfehlen.

2) Als gemauerte, im Hofraum des Gebäudes angeordnete Kehricht-, Afche-, 
Mift-, Müll- etc. Grube, welche mit einem thunlichft dicht fchliefsenden Deckel zu 
verfehen ift.

178.
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3) Bei diefen beiden Anordnungen erfordert das Entleeren und die Abfuhr 
des Behälterinhaltes einen Aufwand an Zeit und Arbeit, der in keinem Verhältnifs 
zu dem geringen Werthe des Inhaltes fteht; auch wird beim Uebertragen der 
lockeren Maffe in Körben, Kaften, Schiebekarren etc. zum Abfuhrwagen der Hof­
raum, event. auch der Hausflur etc. des Gebäudes ftark verunreinigt. Diefen Uebel- 
ftänden kann man durch Anwendung transportabler, meift aus Eifenblech herge- 
ftellter Kehrichtbehälter Vorbeugen, die zwar etwas häufiger entleert werden müffen, 
deren Dimenfionen aber fo gewählt werden können, dafs man fie direct an den 
Abfuhrwagen bringen und in denfelben entleeren kann.

Solche tragbare Behälter empfehlen fleh auch dann, wenn im Gebäude Kehricht- 
fchlote angeordnet find. Aehnlich wie eine Fäcal-Tonne unter das Abortrohr gefetzt 
wird (flehe Kap. 26), ftellt man auch die Kehrichttonne unter die Mündung des 
Schlotes; die gefüllte Tonne kann an den Abfuhrwagen getragen werden.

Laffen fleh derartige Behälter im Erdgefchofs aufftellen, fo können fle auch 
auf Rädern rollbar eingerichtet und im gefüllten Zuftande heraus-, bezw. an den 
Abfuhrwagen behufs Entleerung gefahren werden.

Zur Beftimmung des Rauminhaltes der Kehrichtbehälter diene die Angabe 
v. Pettenkofer s, wornach man pro Kopf und Tag ca. 1[± Küchenabfälle und 
Kehricht (90 kg pro Jahr) zu rechnen hat.

Sohle und Umfaffungswände der Kehrichtgruben follen wafferdicht und in der 
Regel auch feuerfeft conftruirt werden.

Erfteres ift erforderlich, weil niemals gänzlich verhütet werden kann, dafs flüffige Abfallfloffe, felbft 
Regen in die Grube gelangen; bei nicht wafferdichter Ausführung fickern die unreinen Flüffigkeiten in 
das umgebende Erdreich und verderben diefes und das Grundwaffer.

Eine feuerfefte Conftruction der Gruben ift erforderlich, fobald Afche, event. auch andere glühende 
Maffen in diefelben gelangen können. Wo befondere, feuerficher ausgeführte Afchegruben vorhanden find,

I79-
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entfällt für die Kehrichtgruben die fragliche Bedingung.
Die Sohle und die Umfaffungswände der Kehrichtgruben werden aus gutem Bruchftein- oder aus

um Gruben entfprechendevent. auch aus Béton hergeftellt; die Vorkehrungen,Backfteinmauerwerk
wafferdicht zu erhalten, werden noch bei der Conftruction der Abortgruben (fiehe Kap. 25) befproclien
werden.
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Um den Eintritt der meteorifchen Niederfchläge und das Austreten übel 
riechender Gafe zu verhüten, wird die Grube mit einem thunlichft dicht fchliefsen- 
den Deckel abgefchloffen.

Derfelbe wird in der Regel aus hölzernen Bohlen hergeftellt und am heften in einen fteinernen und
Querfchnitt) verlegt. Damit der Regen nicht 

ordnet man ihn fchräg an ; damit er leichter zu öffnen fei, bringt man wohl auch 
ein über eine Rolle geführtes Seil mit Gegengewicht an; ift ein 
Entzünden durch glühende Afche etc. zu befürchten, fo verfieht 
man ihn mit einer Eifenblechverkleidung.

In Fig. 191 ift ein gemauerter und gewölbter 
Kehrichtbehälter dargeftellt, wie derfelbe paffend 
auszuführen ift, wenn die Abfallftoffe mittels Keh- 

£ ip: richtfchlote nach dem Kellergefchofs gelangen.
Die Rutfche R wird mit einem möglichft glatt und hart 

gefchliffenen Cementputz verfehen ; im unteren Theile, bei T, 
führt fie zum Entleerungsfchacht E, worin fich ein Entleerungs­
eimer e mittels Aufzugskette lofe zwifchen 4 Leitfchienen auf- 

0 mm und abbewegen läfft. Bei T ift ein Entleerungstrichter ange­
ordnet, der fo conftruirt ift, dafs er fich nur entleert, wenn der 
Eimer e untergeftellt ift, und aufhört fich zu entleeren , fobald
diefer Eimer gefüllt ift. Bei S ift eine Einfteigeöffnung an­
gelegt; der Entleerungsfchacht ift durch Anordnung von Steige­
löchern auch als Einfteigefchacht ausgebildet.

Wie fchon bemerkt wurde, find derartige Behälter gut 
zu lüften; ein zu diefem Ende befonders herzuftellender Ventilationsfchlot, der am betten in der Nähe 
von Kiichenfchornfteinen gelegen ift, darf defshalb niemals fehlen; das Auffetzen eines Saugkopfes (nach
Art der im vorhergehenden Bande diefes »Handbuches«, S. 109 bis 113 vorgeführten Köpfe), event.
eine künftliche Erwärmung des Schlotes mittels Gasflamme etc. müffen zu Hilfe genommen werden, wenn 
die vorhandenen Temperaturdifferenzen den erforderlichen Auftrieb nicht erzeugen.

Eei diefen Lüftungs-Einrichtungen ift indefs erforderlich, dafs fowohl der Einfteigefchacht S, als auch 
der Entleerungsfchacht E möglichft luftdicht fchliefsen und auch die Mündung des Kehrichtfchlotes nach 

Art der Fig. 192 verfchloffen fei; die Verfchlufsklappe c trägt ein Gegengewicht, 
welches das Oeffnen der Klappe erft dann geftattet, wenn der Kehricht etc. auf etwa 
25 bis 30cm Höhe darauf liegt.

Bisweilen hat man die Afchegrube über der Abort-, bezw. 
Desinfections-Grube als einen auf die Decke der letzteren aufgefetzten 
Aufbau mit Pultdach ausgeführt und den Inhalt derfelben unmittel­
bar zur Compoft-Bereitung verwendet 12 7).

Die Kehricht- und Afchegruben füllen nicht in der Nähe von 
Brunnen (nicht unter 5m Abftand) und nicht in der Nähe von 

Fenftern angeordnet werden; auch lege man fie fo an, dafs fie für die Haus­
bewohner bequem und auf kurzem Wege zugänglich find; fonft ziehen es diefe vor, 
die Auswurfftoffe längere Zeit in Kalten oder Eimern in den Wohnungen zu be­
halten oder fie gar in Aborte etc. zu fchütten; auch entftehen durch das Anfammeln 
glühender Afche alljährlich mehrfache Brände.

Transportable Kehrichtbehälter werden aus Holz mit Eifenblechverkleidung 
oder beffer aus Eifenblech allein hergeftellt; im letzteren Falle erhalten fie eine 
cylindrifche Form.

Ein gut fchliefsender eiferner Deckel darf felbftredend auch hier nicht fehlen.

gehörig verklammerten Steinkranz (von etwa 20 X 20 
darauf fitzen bleibe

cm

Fig. 19I.
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Uebenvolbter Kehrichtbehälter 126). 

VlOO n. Gr.

Fig. 192.
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Transportable
Kehricht­
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126; Nach: Zeitfchr. f. Baukde. 1882, Bl. 17.
127) Man fehe die in Kap. 25 (unter c) befchriebene Grubenanlage des neuen Juftizgebäudes in Dresden.
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In Leipzig, wo folche Blechbehälter mehrfach üblich find, haben 
diefelben bis zu 0,iscbm Inhalt erhalten; für ein Haus mit ca. ioo Be­
wohnern genügen dort, bei wöchentlicher Abfuhr, drei folche Behälter.

Die Kehrichtfchlote, durch welche die in Rede 
flehenden Auswurfftoffe am rafcheflen nach den für fie 
beftimmten Behältern befördert werden können, erhalten 
30 bis 40 cm lichte Weite und können entweder ge­
mauert oder als Schläuche von Holz, Thon oder Blech y 
ausgeführt werden; fie erhalten in jedem Gefchofs Ein­
wurföffnungen, die mittels Thürchen oder Klappen ver- 
fchliefsbar find.

In Fig. 193 ift ein Kehrichtfchlot aus Thonrohren, w'elcher in 
dem betreffenden Gefchofs endigt, in Fig. 194 ein durchgehender 
gemauerter Schlot (im Verticalfchnitt) dargeftellt. Gemauerte Schlote 
füllten nicht unter 40cm Weite erhalten; fie find aus glattem, gut aus­
gefugtem Backfteinmauerwerk forgfältig herzuftellen.

Die etwa 80 cm über dem Fufsboden gelegenen Einwurföffnungen 
werden am beften mit Winkelklappen 70 ausgerüftet; letztere werden 1 
entweder aus Gufseifen oder ftarkem Eifenblech hergeftellt. Eine 
folche Winkelklappe (welche Fig. 193 u. 194 punktirt im geöffneten, 
in vollen Linien im gefchloffenen Zuflande darftellen) geftattet, den in 
diefelbe gefchütteten Kehricht etc. nochmals zu überfehen, bevor er in 
den Schlot fällt ; hierdurch können durch Unachtfamkeit in den 
Kehricht gelangte werthvolle Gegenftände (Geldftücke, Ringe, Schlüffel 
etc.) noch gerettet werden. Solche Einwurföffnungen werden etwa 
40 cm breit und 30cm hoch gemacht. Bisweilen erheifchen es locale 
Verhältniffe, die Einwurföffnung im Fufsboden anzubringen.

Geht der Kehrichtfchlot durch mehrere Gefchoffe hindurch , fo 
werden im Inneren Fallklappen f (Fig. 194) angeordnet, welche den 
Zweck haben, eine etwa gleichzeitig in einem höher gelegenen Ge­
fchofs aufgegebene Schüttung von der unteren geöffneten Einwurföffnung 
abzulenken.

Fig- 193-
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Kehrichtfchlot aus Thonrohr126). 
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Fig. 194.
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Die Abortrohre als Kehrichtfchlote zu benutzen, wie leider oft 
gefchieht, ift aus den in Art. 145, S. 130 angegebenen Gründen nicht 
zu empfehlen, es fei denn, dafs man, wie z. B. bei der in Manchefter 
üblichen Methode der Fäcal-Abfuhr, den Kehricht zur Desinfection der 
Excremente benutzen will.

Gemauerter Kehrichtfchlot126). 

140 n> Gr.

b) Abfuhr der Fäcalftoffe.
(Gruben- und Tonnenfyftem.)

182.
Syfteme.Wie in Art. 144, S. 129 zum Theile bereits angedeutet worden ift, find für 

die Abfuhr der Fäcalftoffe zwei Syfteme zu unterfcheiden :
1) Die Fäcalien werden in gröfseren, nicht transportabeln Behältern, den fog. 

Abortgruben und Fäcal-Refervoiren, einige Zeit aufgefpeichert; wenn diefe Behälter 
nahezu gefüllt find, werden fie entleert und ihr Inhalt in geeigneter Weife mittels 
Rollfuhrwerk abgefahren — Grubenfyftem.

2) Die Auffpeicherung der Fäces gefchieht in kleineren transportablen Behäl- 
den fog. Tonnen (fofj'es mobiles); die gefüllten Tonnen werden abgefahrentern,

und durch leere erfetzt — To nneąfyftem,
Die technifchen Einzelnheiten über Abortgruben, Fäcal-Refervoire und Fäcal-Tonnen werden in den 

Kapiteln 25 und 26 eine eingehende Betrachtung finden; auch die verfchiedenen Entleerungsmethoden der 
Gruben, die Durchführung und der Betrieb des Tonnenfyflemes, fo wie die Art und Weife, wie die auf- 
gefpeicherten Fäcalftoffe der Landwirthfchaft zugeführt werden, follen dafelbft in Kürze befprochen werden.
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Vergleicht man die beiden genannten Abfuhrfyfteme mit der Fortfchaffung 
der Fäcalftofife mittels unterirdifcher Canäle, fo gelangt man zu folgenden Er- 
gebniffen.

*83.
Vergleich 

mit der 

Canalifation.

1) Die Abfuhr der Fäcalien bedingt eine kürzere oder längere Zeit dauernde Auffpeicherung diefer 
Stoffe innerhalb der Gebäude; die Entfernung derfelben gefchieht nicht rafch genug, und

2) ift die Fortfchaffung der Fäces von der Willkür, von der gröfseren oder geringeren Aufmerk- 
famkeit und Zuverlâffigkéit Einzelner abhängig , fo dafs die beiden Hauptanforderungen , welche an die 
Befeitigung der Excremente zu Hellen find (vergl. Art. 144, S. 128) , hier nicht erfüllt werden, dagegen 
bei der Canalifation erreichbar find.

3) Die Verwerthung der Fäcalftofife für die Landwirthfchaft ift, fobald man von Li er nur’ s Syftem 
abfieht, bei den Abfuhrfyftemen in leichterer und einfacherer Weife möglich, als bei der Canalifation ; 
insbefondere ift das Tonnenfyftem in diefer Beziehung fehr günftig.

4) Die Abfuhrfyfteme erfordern (insbefondere bei öffentlicher Abfuhr , welche in Städten allein zu 
empfehlen ift) eine grofse Zahl von Betriebsperfonal, eine viel gröfsere, als bei der Canalifation.

5) Vom äfthetifchen Standpunkte aus find die Abfuhrmethoden gering zu achten, da die Entfer­
nung der unreinen, unangenehme Vorftellungen erregenden Gegenftände vor Aller Augen gefchieht.

6) In grofsen Städten wird der ohnedies fchon läftige und übermäfsige Wagenverkehr durch die 
Abfuhrwagen noch vermehrt.

7) Abortgruben find nur fchwer dicht herzuftellen und zu erhalten ; das Einfickern des Gruben­
inhaltes in den Boden, das Verunreinigen des letzteren und des Grundwaffers ift ftets zu befürchten. Ein 
gut durchgeführtes Tonnenfyftem fchliefst die Inficirung des Bodens aus; es wird in diefer Beziehung nur 
von Liernur's Canalifationsfyftem übertroffen.

8) Man hat betreff der Fortfchaffung der Fäcalftofife mittels unterirdifcher Canäle, insbefonders 
mittels der Schwemmcanäle, behauptet, es fei bei Epidemien etc. eine directe Anfteckung der Bewohner 
eines Haufes durch inficirte Excremente eines anderen Haufes möglich, ja fchon vorgekommen. Die Ab­
fuhrmethoden fchliefsen allerdings ein folches Fortpflanzen von Krankheitskeimen aus; allein in neuerer 
Zeit wird auch in Betreff der Canäle von competenter Seite 128) diefer Mifsftand nicht zugegeben , fobald 
man die Häufer vor dem Eindringen der Canalluft fchützt und die Verdünnung diefer Luft durch Begün- 
ftigung des nach abwärts gerichteten Luftzuges herbeiführt.

Fafft man das'Gefagte zufammen, fo ergiebt fich, dafs die Fortfchaffung der 
Fäcalftoffe mittels unterirdifcher Canäle den bezüglichen Anforderungen beffer ent- 
fpricht, als die Befeitigung mittels Abfuhr 129 130 131). Der Vorzug des erfteren Verfahrens 
vor dem letzteren wird noch augenfcheinlicher, wenn man erwägt, dafs zur Befeiti­
gung der Hauswaffer etc. Canäle ohnedies nothwendig find und dafs deren Profile 
kaum vergröfsert zu werden brauchen, wenn fie auch die Fäcalftoffe aufzunehmen 
haben (vergl. Art. 159, S. 139

Durch das im vorhergehenden Artikel Gefagte, befonders durch die Erwä­
gungen unter 1, 3, 5 und 7 ift auch fchon eine gegenfeitige Werthfehätzung des 

Abfuhrfyfteme. Gruben- und Tonnenfyftemes gegeben. Nimmt man noch hinzu, dafs beim Gruben- 
fyftem die Fäcalftoffe eine noch längere Zeit in den Gebäuden aufgefpeichert wer­
den, als beim Tonnenfyftem, fo ift dem letzteren unbedingt der Vorzug vor dem 
erfteren einzuräumen 13 !). Auf der anderen Seite läfft fich nicht läugnen, dafs in 
grofsen Städten die Tonnenabfuhr nicht leicht durchführbar ift und dafs ihr Be­
trieb, in der Regel auch ihre Einrichtung, theuerer zu flehen kommt, wie beim 
Grubenfyftem.

130

184.
Vergleich

der

128) yon J)r. Soyka auf der 9. Verfammlung des »Deutfchen Vereins für öffentliche Gefundheitspflege« (15. Sept. 1881).

129) Siehe auch: Pettenkofer, M. v. Vorträge über Canalifation und Abfuhr. 2. Aufl. München 1880.

130) Virchow ftellte 1883 die Thefe auf: »Jede längere Magazinirung von Abtrittsftoffen, fei es in Abtritts- und Senk­

gruben, fei es in Kalten oder Tonnen, ift verwerflich.«

131) Virchow ftellte 1883 folgende Thefe auf: »Für die Entfernung der Stoffe aus 
Verhältniffen die directe Abfuhr in Tonnen oder die Ableitung in gefchloffenen Canälen gewählt werden.« Die Thefe fowohl, 

als auch die in der Fufsnote 130 angeführte wurden vom »Deutfchen Verein für öffentliche Gefundheitspflege« angenommen.

den Häufern kann je nach örtlichen
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Literatur
über »Abfuhr-Syfteme« 

fiehe am Schlufs des 25. und 26. Kapitels.

10. Kapitel.

Gefammtanordnung des Haus-Rohrnetzes.
Von M. Knauff.

Bei dem Rohrfyftem, welches zur vollftändigen Entwäfferung eines Gebäudes 
angelegt wird und das demzufolge das gefammte Haus- und Gewerbewaffer, den 
Regen, fo wie in vielen Fällen auch die menfchlichen Excremente abführen foll, 
unterfcheidet man zweckmäfsig die im Inneren des Haufes anzubringenden Leitungen 
von denen, die aufserhalb des Haufes, unterirdifch, zu verlegen find. Die Binnen­
leitungenwerden ganz allgemein als Fallftränge bezeichnet, in fo fern die Abwaffer 
der verfchiedenen Gefchoffe meift lothrechten Fallrohren übergeben werden; ihnen 
können die am Gebäude angebrachten Regenrohre (vergl. Theil III, Bd. 2 diefes 
»Handbuches«, Abth. III, Abfchn. 2, G, Kap. über »Entwäfferung der Dachflächen«) 
zugezählt werden. Dagegen gehören die unter Terrain zu verlegenden Rohre zur 
Grundleitung; in letztere werden die Fallftränge unter Vermittelung mehr oder 
weniger kurzer Verbindungsrohre, Zweigleitungen genannt, eingeführt. Es liegt 
auf der Hand, dafs die Zweigleitungen theils im Haufe, theils aufserhalb deffelben unter 
Terrain fleh befinden müffen ; im letzteren Falle find fie der Grundleitung zuzuzählen.

Die Grundleitungen vereinigen fich im fog. Hausrohr (auch Hauscanal 
genannt). Das Hausrohr führt die Abwaffer entweder :

1) vermittels der fog. Anfchlufsleitung von der Strafsenfront des betreffen­
den Gebäudes in den Strafsencanal der öffentlichen Entwäfferungs-Anlage, oder

2) in eine Grube (Hauswaffergrube, Senkgrube etc.) odereinen anderen 
geeigneten Recipienten.

Das Material, welches bei Hausleitungen vornehmlich zur Verwendung kommt, 
ift Gufseifen — Gufsrohr, Blei — Bleirohr und gebrannter Thon — Thonrohr.

Im Hausinneren find Blei- und Gufsrohr, unter Terrain ift Thonrohr zu verlegen. 
Gufsrohr ift auch durch die Fundamente zu ftrecken wegen der leichteren Wieder­
vermauerung der ausgebrochenen Rohrlöcher.

Gufsrohr mufs im Bruch dicht, feinkörnig und von gleichmäfsiger Wandftärke 
fein; um es den chemifchen Einwirkungen der Effluvien, fo wie äufserlich dem 
Verroften möglichft lange zu entziehen, mufs es allfeitig afphaltirt werden. Das 
Blei der Bleirohre mufs chemifch rein fein.

Thonrohr mufs im Bruch dicht und feinkörnig erfcheinen und darf keinesfalls 
von blätterigem Gefüge fein. Thonrohr, das dicht ift, aber mufcheligen Bruch zeigt, 
ift an fich vorzüglich, läfft fich jedoch fchwer verhauen (viel Bruch). Thonrohr 
mufs allfeitig glafirt fein und in Folge deffen glänzen, darf alfo nirgendwo matt 
(ohne Glafur) erfcheinen. Glafirtes, hart gebranntes Thonrohr ift in Bezug auf die 
Einwirkungen der Canaljauche als unverwüftlich anzufehen und daher bei Weitem 
dem Gufsrohr vorzuziehen. Wo es eine gegen Stofs und Druck geficherte Lage 
erhalten kann, in der Erde, ift es unbedingt zu verlegen. Nicht geplatzte und keine

185.
Benennung

der
Leitungen.

186.
Material

der
Rohre-
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Riffe zeigende Gufs- und Thonrohre müffen unter mäfsigen Hammerfchlägen hell 
und fcharf klingen.

Für Verzweigungen, Richtungsänderungen, Reinigungs- und Einflufsöfifnungen, 
welche bei Hausleitungen nothwendig werden, find befondere Façonflücke käuflich 
zu haben, wie fie fich durch die praktifche Erfahrung bei Rohrlegungs-Arbeiten als 
zweckmäfsig ergeben haben. Nur Façonftücke aus Bleirohr werden von den Rohr­
legern (Plumbern) an Ort und Stelle aus geradem Bleirohr gefertigt.

Während Bleirohr132) meift in Längen von 3,om geprefft und mit der Säge 
nach Bedarf zerfchnitten wird, erhält man die geraden Gufsrohre 133) in Baulängen 
von 30, 60, 100, 150 und 200 cm. Thonrohre 134) kommen gewöhnlich in Längen 
von (60 und) 100cm zur Verwendung.

Die Rohrenden werden nach Bedarf verlegt unter Einfchaltung * der erforder­
lichen Façonftücke; Rohre, die zu lang befunden werden, kreuzt der Rohrleger 
mittels eines Meifsels ab. Zu diefem Zweck wird das betreffende Gufs- oder Thon­
rohr auf eine elaftifche Unterlage (Sand) gebettet, und während ein Arbeiter das- 
felbe wiederholt öfters umdreht, lockert der Rohrleger durch mäfsig ftarke Hammer- 
fchläge, die mit Vermittelung des Meifsels das Rohr treffen, die Structur des letz­
teren an der gewünfchten Stelle, bis das überflüflige Rohrftück plötzlich abfpringt. 
Zerfpringen oder Platzen (Aufreifsen) des Rohres felbft bei diefer Operation beweist 
nur die Ungefchicklichkeit des Rohrlegers, wo fern das Rohr von tadellofer Be- 
fchafifenheit war.

Die üblichen Façonftücke von Rohrleitungen find neben flehend (Fig. 195)187.
Façonftücke

und

Rohrweiten.

fkizzirt.
Die Bogen I bis IV dienen zur Aenderung der Richtung gerader Rohrleitungen, deren einzelne

Rohre zu diefem Zweck nicht etwa winkelig verlegt (ge­
zogen) werden dürfen. Je nach Bedarf kommt der 
rechte (I), der Mittel- (II) oder der fchlanke Bogen (III) 
zur Verwendung. Der rechte Bogen ift in der Grund- 

JY leitung zu vermeiden; er findet vornehmlich Anwendung, 
wenn ein Fallftrang (im Kellergefchofs) in eine mehr 

\ horizontale Richtung überzuführen ift. Der Etagenbogen 
(IV) wird im Fallftrang an Stelle zweier fchlanken Bogen 
verfetzt, z. B. da, wo die (Giebel-) Wand des unteren 

j IX Gefchoffes gegen die des höheren um 12 cm abfetzt. Aufser 
etwa in lothrechten Strängen ift übrigens das Verlegen 
von zwei auf einander folgenden Bogen zu vermeiden, 
weil dadurch leicht Abflufshemmungen und Verftopfungen 
entliehen können. Zwifchen zwei Bogen der Grundleitung 
ift ftets ein gerades Rohr einzufchalten.

Das Gully-Knie oder der Gully-Bogen (V) 
wird in der Wand des Gully (vergl. Art. 220) oder eines 
anderen Behälters vermauert, aus welchem der Abflufs 
zum Rohrnetz nur unter Vermittelung eines Wafferver- 
fchluffes erfolgen darf.

Die Rohre mit Abzweigungen (VI bis VIII) 
heifsen Gabelrohre oder Abzweige. Man unter-

Fig- r95-
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Façonftücke von Rohrleitungen.

132) Das über Weite und Gewicht der Bleirohre in Theil III, Bd. 4, S. 293 Gefugte gilt nur für Waffer-Zuflufsrohre ; 

•die Abflufsrohre, welche nicht unter Druck ftehen, lind bedeutend dünnwandiger (1 bis 3mra).
133) Die »Normal-Tabelle für gufseiferne Flanfchen- und Muffenrohre« (in Theil I, Bd. 1, S. 187) gilt nur für Zuflufs- 

Leitungen ; die keinen Druck aushaltenden Abflufsrohre erhalten viel geringere Wandftärken (5 bis 7 mm).

131) Siehe das über Steinzeug-Rohre in Theil T, Bd. r, S. 108 Gefagte.
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fcheidet fchräge (VI) und halb fchräge (VII) Abzweige, fo wie Doppelabzweige (VIII). Die Abzweigungen 
felbft haben nicht nur die lichte Weite des Hauptrohres, fondera auch engere Weiten, fo dafs auf fchick- 
liche Weife eine engere Zweigleitung einem weiteren Hauptrohr zugeführt werden kann. Die halb 
fchrägen Gufsrohr-Abzweige kommen in einer Weite von 100mm vor und dienen nur zur Aufnahme der 
Wafferverfchlüffe von Spülaborten der Obergefchoffe. Es werden auch Doppelabzweige fabricirt, deren 
Verzweigungen verfchiedene Weiten haben und um 90, 185 oder 180 Grad von einander abftehen. In 
der Grundleitung ift die Verlegung von Doppelabzweigen jedoch flets zu vermeiden.

Die Abzweige dienen zur Verzweigung des Rohrfyftemes, bezw. zum Einführen einer Zweigleitung 
in ein Hauptrohr. Rechtwinkelige Einmündungen von Zweigrohren in Hauptrohre werden auf diefe 
Weife umgangen, find auch bei Entwäfferungsleitungen durchaus unftatthaft.

Das Flanfchrohr (IX) giebt Gelegenheit, die Leitungen zu controliren und etwaige Verftopfungen 
in denfelben zu befeitigen. Die Scheibe , welche die Reinigungsöffnung verfchliefst, wird mittels vier 
meffingener Flanfchfchrauben an den Flanfch angezogen, nachdem zwifchen Flanfch und Scheibe Kitt zur 
Dichtung der Fuge gebracht war. Es ift wefentlich, von vornherein derartige Flanfchrohre in die (inneren) 
Leitungen einzufchalten, und zwar in Entfernungen von etwa 6 bis 8m, namentlich aber auch unmittelbar 
unterhalb von Bogen und am Eintritt einer Leitung in das Fundament, damit auch ein Theil der an- 
fchliefsenden Grundleitung nöthigen Falles infpicirt werden kann. An Stelle der Flanfchrohre kann 
man auch (nach Herausnahme der Klappe) den in Fig. 227, S. 188 dargeftellten Hauskaften verwenden. 
Uebrigens werden neuerdings Rohre, welche an Stelle des Flanfches einen kaftenähnlichen mit einem 
Deckel zu verfchliefsenden weiten Anffatz haben, fabricirt, wodurch die Infpection der anfchliefsenden 
Rohrleitungen erheblich erleichtert wird.

Ein Uebergangsrohr (X, engl, taper') wird verfetzt, wenn ein weites Rohr in feiner Richtung 
aufwärts verlängert ein enges Rohr aufnehmen foll. Ein Taper findet nur auf einem Abzweige (vergl. 
Fig. VII und X) Verwendung , da die Erweiterung eines Abflufsrohres nur durch vermehrten Zuflufs von 
einem Abzweige her begründet werden kann.

Uebergangs- oder Thonrohr-Muffen (XI) find zu verlegen, wenn Thonrohr mit feiner gröfseren 
Wandftärke in Gufsrohr von gleicher innerer Weite überzuführen ift. Dies kommt beifpielsweife vor, 
wenn das eiferne, im Keller des Frontgebäudes liegende Hausrohr das Fundament der Gebäude-Hoffront 
paffirt hat und in das Thonrohr der Grundleitung übergeht.

Gufsrohr kommt mit 150, 125) 100, 65 lichter Weite, Bleirohr mit 100, 50, 40 und 30 mm, 
Thonrohr mit 150, 125, 100 und 75mm lichter Weite bei Hausentwäfferungs-Anlagen zur Verwendung. 
Natürlich find fämmtliche Façonftücke in Einklang mit diefen Weiten, insbefondere find die Abzweige für 
alle Verhältniffe paffend gemacht. Es giebt fonach Abzweige von 150 
leitung etc., oder Abzweige von
Weite. Auch die Taper find von 150/125, 150/100, 125/100, 125/65, 100/65mm Weite zu haben, 
hat auch Bogen, die eine weitere Ausflufs- als Einflufsöffnung haben; unter diefen kommt vornehmlich der 
Taper-Bogen von 125/100mm zur Verwendung (Fig. I mit der punktirten Linie ; vergl. auch Art. 188).

mm

Zweig-mm Hauptrohr auf 125
150/150, 150/125, 150/100, 150/65 und 125/125, 125/100™-" etc.

mm

Man

Die Weite der zu verlegenden Rohre hängt von dem Zweck ab, dem fie die- 18S.
Anzuwendende

Rohrweiten.nen follen.
Fallftränge, welche das Abwaßer von Wafch-Toiletten, Bade-Einrichtungen und 

Küchen aufnehmen, erhalten 50mm Weite und beftehen aus Bleirohr. Fallftränge, 
die Abflüße von Spülaborten aufnehmen, erhalten 100mm Weite und beftehen aus 
Bleirohr oder Gufsrohr.

Die beim Bleirohr erwähnten Weiten von 30 und 40mm kommen nur bei Ab­
flüßen von einzelnen Wafchbecken, bei Wafch-Toiletten und bei in höheren Ge- 
fchoflen gelegenen Einzel-Piffoirs zur Verwendung.

In horizontalen Leitungen ift Bleirohr fonft nicht zu verwenden ; nur genannte 
und andere ganz kurze Verzweigungen des Fallftranges in den oberen Gefchoßen 
können daraus beftehen, müffen dann aber in den Stofsfugen verlöthet werden.

Küchen-Fallftränge werden bei ihrem Uebergange in die horizontale Lage 
unter Vermittelung eines Gufsbogens in 65mm weite Gufsrohr-Leitungen übergeführt.

Der Fallftrang eines Spülabortes aus 
eines Bogens in Gufsrohr übergeführt. Ein 100

Blei wird gleichfalls unter Vermittelung 
weiter Fallftrang genügt für einenun
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unbefchränkte Zahl über einander gelegener Spülaborte. Geht folcher aber in die 
mehr horizontale Lage über und nahm mehr als 5 Spülaborte auf, fo ift er unter 
Vermittelung eines Taper-Bogens, bezw. Bogens und Tapers auf 125mm zu erweitern.

Ein Fallftrang kann natürlich mehreren Zwecken dienen ; ein 100mm-Spülabort- 
Fallftrang nimmt Küchen- und Badewannen-Waffer fogar mit grofsem Vortheil auf, 
oder es kann ein Badewannen-Abflufsrohr fich einem Küchenftrang anfchliefsen. 
Dann ift aber für jeden Zuflufs ein befonderer Abzweig im Fallftrang vorzufehen, 
fo dafs, wenn ein Wafferausgufs und ein Spülabort in denfelben Fallftrang münden, 
beifpielsweife in letzteren ein Abzweig 100/100mm für den Abort und unmittelbar 
darüber ein Abzweig 100/65 mm für den Wafferausgufs einzufchalten ift, wenn nicht 
die Verlegung eines entfprechenden Doppelabzweiges 100/100/65 vorgezogen wer­
den mufs.

Eine Grundleitung aus 75 weitem Thonrohr genügt vollkommen zur Ab­
führung der Abwaffer aus 8 bis 10 Küchen oder zur Entwäfferung kleinerer Dach­
flächen. Thonrohre von 100mm Weite genügen zur Entwäfferung einer unbefchränk- 
ten Zahl Wafferausgüffe, fo wie von 1 bis 5 (Hof-) Spülaborten ; desgleichen für die 
Regenrohre und in den allermeiften Fällen zur Ableitung des Hofwaffers. Thon­
rohre von 125mm Weite finden zur Entwäfferung von 5 bis 20 Spülaborten Anwen­
dung, werden gleich wie 150mm weite Rohre, fonft aber nur verlegt, wenn die Menge 
des abzuführenden Regenwaffers es erheifcht.

mm

Bei Hausentwäfferungs-Anlagen ift der Grundfatz ganz irrig, dafs bei Vereini­
gung einiger Rohre in ein Zweigrohr die innere Weite des letzteren unbedingt ent- 
fprechend vergröfsert werden mufs. Denn wenn einem Spülabort-Abflufsrohr von 
100 mm Weite (flehe Fig. 196) noch die Abflufsrohre von mehreren Wafferausgüffen, 
Wafch-Toiletten und einer Badewanne, fo wie fogar ein Regenrohr angefchloffen 
werden, fo kann es eben ohne Weiteres allen diefen Zwecken dienen; die Haus- 
waffer werden das 100mm weite Rohr niemals füllen und felbft das hinzukommende
Regenwaffer einer Dachfläche wird folches nicht bewirken. (Vergl. die Rechnungen 
in Art. 193.)

Die Concentrirung der Abwaffer des Haufes auf möglichft wenige Fallftränge 
und Grundleitungs-Rohre gereicht der Hausentwäfferungs-Anlage zum ganz er­
heblichen Vortheil, wie derfelben das Gegentheil, fo wie die Verlegung von Rohren 
mit unnütz grofsen Weiten zum ganz befonderen Nachtheil gereicht. Je öfter ein 
Rohr von Abwaffern durcheilt wird, um fo reiner bleibt es in Folge der periodi- 
fchen Durchfpülung, und je enger dabei das Rohr unter Beriickfichtigung fonft in 
Betracht kommender Umftände ift, um fo mehr wird das Waffer zufammengehalten, 
um fo gröfser ift deffen Abflufsgefchwindigkeit und um fo wirkfamer folglich auch 
feine Stofskraft auf etwa vorhandene Ablagerungen. Auch diefe der Natur der 
Dinge entfprechenden Erfahrungen find beim Projectiren einer Hausentwäfferungs- 
Anlage wohl zu beachten, und fie follten auf die Dispofltion der Nebenräume eines 
Neubau-Projectes erheblich einwirken. Eine folche Rückfichtnahme auf die Grundfätze 
der Canalifationstechnik empfiehlt fich übrigens aus finanziellen Gründen; denn es 
wird ftets billiger fein, ein Zweigrohr, das mehrere Fallftränge aufnimmt, dem Haus­
rohr zuzuführen, als jeden Fallftrang mittels eines befonderen Zweigrohres. Am 
beften wird es^ daher fein, fchon im Hausinneren, fo weit als fchicklich, Abwaffer in 
eine Leitung, die zum Hofe austritt, zu vereinigen. Ein Beifpiel hierfür bietet 
Fig. 196, Nebenräume und Hofwohnung im Seitenflügel eines ftädtifchen Wohn-

189.
Concentrirung

der
Abwaffer.



gebäudes im Grundrifs darftellend135). Ein 
Wafch-Toiletten-Fallftrang, dem noch eine 
Bade-Einrichtung fich anfchliefst, verbindet 
fich mit dem Spülabort-Fallftrang, welcher 
auch Wafferausgüffe aufnimmt. Der 65 
weite Toiletten-Abflufs, fo wie der horizontale 
Theil des Abortrohres liegen in der Nähe 
der Kellerdecke, da die Rohre wegen der 
Höhe des Hausrohres im Hofe unter Keller­
fohle nicht verlegt werden können. Das 
Abortrohr fällt (fiehe das Profil in Fig. 204,
S. 174) in etwa 80cm Entfernung von der 
Hoffront lothrecht hinab und wendet fich 
dann in richtiger Tiefe wieder zur Front­
wand hin, die es paffirt; unmittelbar vor 
derfelben ift noch ein Flanfch angeordnet.
Unterhalb des Flanfches nimmt das Rohr 
noch den Abflufs eines Küchen-Fallftranges 
auf; in letzteren mündet auch der Ausgufs
der im Keller liegenden Wafchküche ein. Der Zweigleitung auf dem Hofe fchliefst 
fich ein Regenrohr an. Die Erweiterung des Hausrohres auf 13cm ift nur defswegen 
nöthig, um mehr als 5 Spülaborte (3 Hofaborte und 3 Aborte der Obergefchoffe) 
wegen der Natur ihrer Abwaffer facbgemäfs zu entwäffern. Jede Zweigleitung ift 
natürlich auf dem kiirzeften Wege dem Hausrohre zuzuführen. (Vergl. auch den 
Schlufs des vorhergehenden Artikels.)

Zur Gefammtanordnung des Rohrnetzes wären auch noch diejenigen Rohran­
lagen zu zählen, welche zu deffen Lüftung dienen. Von diefen wird noch im 
nächften Kapitel (unter c, S. 173) die Rede fein.

Bei der in Deutfchland üblichen Benutzung der Kellergefchoffe wird das Prin- 
cip nordamerikanifcher Ingenieure, Abflufsleitungen, insbefondere das Hausrohr felbft, 
über Kellerfohle zu verlegen, nicht gern durchgeführt werden, wenn nicht die Ver­
legung des Hausrohres etwa längs der Giebelwand des Frontgebäudes und Seiten­
flügels oder an undurchbrochenen langen Scheidewänden möglich ift. Empfehlens- 
werth aber ift es, wie es in Nordamerika gefchieht, fämmtliche frei liegende Rohre 
mit weifser Kalkfarbe anzuftreichen, wodurch etwaige Leckagen der Rohrmuffen 
fehr leicht bemerkt werden können. Verlegt man das Rohr unter Kellerfohle, was 
vorzuziehen ift und auch bei fachgemäfsen Muffendichtungen zu (fanitären) Be­
denken keinen Anlafs giebt, fo kann man fich des Vortheiles vorgedachter Con­
trôle einfach dadurch verfichern, dafs der Rohrgraben in geeigneter Weife durch 
Bohlen offen gehalten und nur oben abgedeckt wird.

Die Beachtung der im Vorftehenden vorgeführten Regeln bei Verlegung von 
Rohrleitungen kann, unter Vorausfetzung möglichfter Sicherung ihrer Einlafsftellen 
gegen Einbringen ungehöriger Dinge, nur dann ein vollkommen zufriedenftellendes Rohrleitungen. 

Functioniren derfelben befördern helfen, wenn die Leitungen felbft mit genügender

Fig. 196.

ID .fTotlZi
mmm

1 Bad, E

6S"'m
3 A.Erll

I3AhEn
Fl ri ho

yra lOOWTTY//////A
ITfiFi1 IOOmTft

Ekü
HicommiRr.

-Lj° 3 Hof-AlAK.E-n
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Rohrleitungen 

im Keller.

191.
Prakt. Gefälle 

für die

135) In Fig. 196 (ähnlich wie auf der Tafel bei S. 160) : A = Ausgufs, Toil = Toilette, Ab = Abort, Rr = Regen-Fall­

rohr, Fl = Reinigungsflanfch, Tp = Taper-ßogen, E, I = Erd- und I. Obergefchofs, E - II = Erd-, I. und II. Obergefchofs, 

K. E - II = Keller-, Erd-, I. und II. Obergefchofs.
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Neigung zum tiefften Punkte hin verlegt find, d. h. wenn fie zweckmafsiges Gefälle 
erhalten haben. Falfch ift es, zu glauben, dafs durch die bekannte tieffte und 
höchfte Stelle der Grundleitung oder des Hausrohres das Gefälle des letzteren 
fich ohne Weiteres ergebe. Dies gilt nur für den Fall, dafs Excremente (und Pa­
pier) von den Leitungen fern gehalten werden. Werden jedoch Fäces in die Rohre 
für Hauswaffer aufgenommen, fo ift allzu ftarkes Gefälle, d. h. Gefälle über ^20, ge­
eignet, Ablagerungen im Rohrnetz zu begünftigen, da Excremente und Papier der 
Gefchwindigkeit des abfliefsenden Spülwaffers oft nicht folgen, vielmehr nach Ab- 
flufs des Waffers in der Leitung, namentlich in deren Richtungsänderungen, liegen 
bleiben. Als, geringftes Gefälle für Hausleitungen mit Excrement-Abfchwemmung 
hat die Erfahrung x/ö0 fett geftellt; doch kann man ihnen ohne Bedenken auch nur 
J/ioo Gefälle geben, im Falle der Nothwendigkeit oder wenn man befondere Vor- 

TheiTe, wie Anlage von Ausgüffen in Kellern, Entwäfferung der Kellerfohle (in der 
Wafchküche) etc. erreichen will. Ein fehr gutes mittleres Gefälle für folche Lei­
tungen ift 1ls3.

Nun kann es Vorkommen, dafs der tieffte Punkt der Hausleitung, d. h. 
der öffentliche Canal fehr tief liegt, während das Hausrohr bei geringer Tiefe 
des Grundftückes nur kurz fein kann; unter diefen Umftänden müffte das Hausrohr 
oft mehr Gefälle als x/ao erhalten. Diefem Uebelftande wird dann nach Fig. 197 aus

dem Wege gegangen. Das Haus­
rohr erhält bis zur Hoffront des 
Hauptgebäudes ^33 Gefälle, fteigt 
an letzterer lothrecht in die Höhe 
und fetzt fich in genügender Tiefe 
mit demfelben Gefälle im Hofe 
fort.

Fig. 197.

pjmnjö
□ □ □ i □ □

4 w0 r
Kann das Hausrohr im Keller

Vermeidung allzu Harken Gefälles im Hausrohr.

■V500 n- Gr. Deckung erhal-wenigftens 30 
ten, fo darf es aus Thonrohr be-

cm

ftehen. Es empfiehlt fich jedoch, im Hausinneren nur metallene Leitungen zu ver­
legen, zumal bei Anwendung von Thonrohr in die zu paffirenden Mauern und 
Fundamente doch Gufsrohr nebft Uebergangsmuffe gelegt werden mufs.

Nothwendig für den Betrieb der Entwäfferungs-Anlage ift ferner, dafs das Haus­
rohr mit ftetigem Gefälle zum tiefften Punkte hin verlegt wird. Abgefehen von dem 
in Fig. 197 vorgeführten Falle find Gefällwechfel, d. h. Uebergänge befferen Ge­
fälles in fchlechteres durchaus, Uebergänge fchlechteren Gefälles in befferes Gefälle 
nach Möglichkeit zu vermeiden. Im erfteren Falle ftofsen die vom Waffer ange- 
fchwemmten Stoffe, die mit gröfserer Gefchwindigkeit ankommen, auf die Sohle des 
mit fchwächerem Gefälle verlegten Rohrtheiles auf und lagern an diefer Stelle zu- 
meift ab, da das Waffer feine Bewegung nicht unterbricht, vielmehr allein weiter 
fliefst; im zweiten Fall nimmt das Waffer beim Eintritt in befferes Gefälle eher eine 
gröfsere Gefchwindigkeit an, als die mitgeführten Schwimmftoffe, die fonach Zurück­
bleiben und auf die Rohrfohle finken.

Die bisher vorgeführten Grundfätze in Betreff des Materials, der Weite, des 
Gefälles und der Anordnung eines Haus-Rohrnetzes find in der auf der neben 
flehenden Doppeltafel vorgeführten Entwäfferungs-Anlage eines gewöhnlichen ftädti- 
fchen Miethhaufes zur Anwendung gekommen; die genauere Betrachtung diefes

152.
Anwendung 

auf ein 
Beifpiel.
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Hausentwäfferungs-Projectes wird dies ergeben. Zugleich geht aus diefer Tafel 
hervor, wie derartige Entwäfferungs-Anlagen klar und deutlich zur Darftellung ge­
bracht werden.

In letzterer Hinficht mag hier befonders hervorgehoben werden, dafs ein 
Hausentwäfferungs-Project die Höhenlage des Terrains und der Kellerfohlen, fo 
wie der Sohlen des Hausrohres am öffentlichen Canal (Anfchlufs-Ordinate) und an 
feinem Kopfende im Vergleich mit dem der Canalifation zu Grunde gelegten 
Horizont (Nullpunkt eines Pegels) unbedingt enthalten mufs. Im Uebrigen mufs es, 
unter Hinweis auf Art. 220, S. 186 und Art. 224, S. 189, fo wie auf die beiden 
folgenden Kapitel, bei nachftehenden Bemerkungen fein Bewenden behalten.

Ein Balcon-Regenrohr an der Vorderfront von 30mm Weite ift nicht unterirdifch angefchloffen, foll 
vielmehr oberirdifch über den Bürgerfteig entwäffern. Diefe Anordnung empfiehlt fich für den vorliegenden 
Fall, da man auf dem Balcon weder etwaige übel riechende Canalgafe der öffentlichen Leitung haben 
will, noch die öffentliche Leitung mit etwaigen Sinkftoffen vom Balcon her belaßen darf. Die Einlegung 
eines Wafferverfchluffes, refp. eines Gully macht hier aber mehr Umftände, als die Sache werth ift.

Das Hausrohr im Einfahrtskeller ift von der einen zur anderen Scheidewand übergeführt, um jeden 
der Kellereingänge frei zu halten.

Die rechts am Hausrohr anfchliefsende Abortleitung hat 100mm Weite erhalten , obwohl mehr als 
5 Aborte am betreffenden Fallftrang liegen. Die Spülwaffer des nahe gelegenen Küchen-Fallftranges 
bieten hier genügende Garantie gegen etwaige Verftopfungen der Zweigleitung.

Die Wafchküche hat eine Bodenentwäfferung erhalten. (Vergl. Art. 200, S. 186 und Art. 232, S. 194.)
Die beiden Ausgufs-Fallftränge des Seitenflügels konnten im Hausinneren dem Abort-Fallftrang 

nicht angefchloffen werden, weil fie über Kellerfohle hätten verlegt werden müffen.
Die frühere Abort- und Kehrichtgrube ift durch eine 25cm ftarke Wand (Klinker in Cementmörtel) 

getheilt. Der vordere Theil der Grube dient wfle früher zur Aufnahme des Stalldüngers, der hintere Theil 
zur froftficheren Anlage der Hähne und Wafferverfchlüffe der Hof-Aborte, fo wie des Hof-Piffoirs.

Das Entwäfferungsrohr des am Garten gelegenen Hofgebäudes (und Schlachthaufes) ift nicht in der 
Verlängerung des Hausrohres, alfo bei -f- 13,67™ a. P. letzterem angefchloffen, fondera bei --j- 13,70, damit 
die Spülwaffer diefes Rohres die Richtungsänderung des Hofabort-Abflufsrohres bei 13,67 frei von Ab­
lagerungen halten.

Bei Lr an der Hinterfront des Hauptgebäudes und Hoffront des Seitenflügels find Luftrohre , je 
100mm weit angeordnet, wodurch erft dem Rohrnetz genügend frifche Luft zugeführt wird. (Vergl. 
Art. 208, S. 176.)

Im Hausrohr nahe der Gebäude-Strafsenfront befindet fich der in Fig. 227, S. 188 dargeftellte 
Hauskaften mit Klappe gegen Rückftau. Diefe u. a. bei der Berliner Canalifation in Anwendung kom­
mende Einrichtung ift beffer durch die in Kap. 24 noch vorzuführende zu erfetzen oder, falls Rückftau 
nicht zu gewärtigen fleht, durch den einfachen unterbrechenden Verfchlufs (fiehe gleichfalls Kap. 24).

Der Roft der Stallentwäfferung befteht am einfachften aus einem emaillirten Muffenfiebe (vergl. 
Art. 233, S. 195), welches in die Muffe des Abflufsbogens gefleckt und dafelbft verkittet ift.

Das Hof-Piffoir hat eine Bodenentwäfferung (emaillirtes Muffenfieb) erhalten, daher einen (eckigen) 
Schlammfang im Abflufsrohr, welcher, weniger gut, durch einen 65 mm weiten halben CO - Verfchlufs mit 
Reinigungsöffnung erfetzt werden kann.

In den Fontainen-Gully ift mit Rückficht auf den Schlachthausbetrieb ein horizontaler Roft (vergl. 
Fig. 234, S. 194) eingelegt.

Der Fontainen-Abflufs befteht im Garten aus Gufsrohr, da Thonrohr nicht wenigftens 80 
Deckung erhalten kann.

Der Schlachthaus-Vorgully kann zweckmäfsigft durch die in Fig. 235 , S. 194 dargeftellte Clarli- 
fche Bodenentwäfferung erfetzt werden.

Die beiden Regenrohre des Wohnhäuschens am Garten haben Schlammfänge (theils Siphon, theils 
Gully) erhalten, da das zu entwäffernde Dach ein in Verwitterung begriffenes, böhmifches Ziegel-Doppeldach ift.

Das Regenrohr des Schlachthaufes, welch letzteres mit Dachpappe gedeckt ift 
Grunde und weil vom Nachbargrundftück oft ungehörige Dinge (Papier, Obftfchalen , Lappen etc.) auf 
daffelbe geworfen werden, in das Fontainen-Gully geführt. Aus ähnlichen Gründen (abbröckelnder Putz 
der Remifen-Giebelwand) hat das Aborthäuschen-Regenrohr einen Siphon erhalten.

Handbuch der Architektur. III. 5.
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Schlammfänge in den anderen Regenrohren find überflüffig, da die Dächer der Hauptgebäude mit 
Schiefer gedeckt find. (Vergl. betreff der Gullies Art. 220, S. 186, betreff des Siphons Art. 224, S. 189.)

Aus dem Projecte geht noch hervor, dafs daffelbe eine Hausentwäfferungs- 
Anlage im Anfchlufs an eine ftädtifche Schwemmcanalifation (fiehe Art. 158, 
S. 137) darftellt, da auch das Regenwaffer dem Hauswaffer-Abflufsrohr zugeführt 
ift. Diefes Project gilt aber auch für den Anfchlufs der Grundflücks-Entwäfferung 
an das Rohrnetz eines Separate-Syftemes (fiehe Art. 160, S. 139), natürlich mit der 
Aenderung, dafs die Regenrohre entweder oberirdifch auf den Hof ausmünden und 
mit diefem oberirdifch auf die Strafse hin entwäffern (fiehe Art. 147, S. 130) oder 
dafs fie unterirdifch zufammen mit dem Hofe durch ein befonderes Rohrnetz in die 
etwa vorhandene Strafsen-Regenleitung entwäffern.

Immerhin ift es für die eigentliche Bauausführung von Leitungen zur Ent- 
wäfferung von Gebäuden gleichgiltig, ob fie den Anforderungen des Schwemm-, 
Separate-, Liernur- (fiehe Art. 163, S. 140) oder eines der in Art. 155 u. 156, 
S. 136 u. 137 mit I und II bezeichneten Canalifationsfyfteme entfprechen follen: die 
für Hausleitungen bisher vorgeführten oder noch vorzuführenden Grundfätze kom­
men ftets zur Anwendung.

Die Weiten, welche praktifchen Erfahrungen entfprechend zur Ableitung der 
Hauswaffer und der Abflüffe von Spülaborten den Rohren zu geben find, wurden 
zwar in Art. 188 angegeben. Es kann jedoch, insbefondere in gröfseren Gebäuden 
und Gebäude-Complexen, nothwendig werden, fich auf dem Wege der Rechnung zu 
überzeugen, dafs ein zur Entwäfferung des Grundftückes projectirtes Rohrnetz, 
bezw. das Hausrohr thatfächlich im Stande ift, unter allen Umftänden (Fälle höherer 
Gewalt ausgenommen) im erwarteten Sinne functionire. Die Rechnung wird alsdann 
vornehmlich im Hinblick auf die Menge des abzuführenden Regenwaffers vorge­
nommen, da diefes das binnen derfelben Zeiteinheit abzuführende Hauswaffer oft 
vielmals übertrifft. Beifpielsweife ift das Verhältnifs der Excremente, des Haus- 
waffers und des Regenwaffers wie 1:68:913 bei »fehr dichter« Bevölkerung (800 
Einwohner pro 1ha) und wie 1:68:2921 bei »dichter« Bevölkerung (250 Einwohner 
pro 1ha). Diefe Verhältniffe ergeben fich aus den weiteren Annahmen, dafs pro 
Kopf und Tag (incl. Spülwaffers der Strafsencanäle) 127,51 abzuführen find, wovon 
binnen einer Stunde der 18. Theil zum Abflufs kommen kann; dafs ein Regenfall 
von 23mm Höhe binnen einer Stunde eintritt, von dem jedoch nur der dritte Theil 
thatfächlich in die Canäle gelange ; dafs pro Tag und Kopf einer gemifchten Stadt­
bevölkerung (37 Procent Männer, 35 Procent Frauen, je 14 Procent Knaben und 
Mädchen) l,i7kg Harn und 0,o9kg Fäces, zufammen alfo 1,2 6 kg Excremente abzu­
führen find, wovon binnen einer Stunde der zwölfte Theil zur Wegbeförderung ge­
langt. Diefe Verhältniffe treffen in ihrer Anwendung auf eine ganze Stadt (Berlin) 
zu, können fich im einzelnen Falle jedoch erheblich ändern.

Zur Veranfchaulichung des Weges, der zur Berechnung von Hausrohren ein- 
gefchlagen werden kann, diene im Anfchlufs an die auf der Tafel bei S. 160 dar- 
geftellte Hausentwäfferungs-Anlage folgendes Beifpiel.

Ein ftädtifches Grundftück hat excl. des Gartens eine bebaute und gepflafterte, demnach zu ent- 
wäffernde Fläche von 700 e!111 und ift von 96 Perfonen bewohnt. Es findet pro Kopf und Tag ein Waffer- 
verbrauch von 1001 ftatt (die Excremente felbft bleiben aufser Acht, zumal fie, insbesondere der Harn, 
vornehmlich ein Product der flüffigen Speifen, d. h. des Waffers find). Auf dem Grundftück wird ein 
Gewerbe (Schweinefchlächterei) betrieben, das event. binnen einer Stunde 1801 Waffer abgeben kann. 
Der Regenfall betrage 25mm, wovon binnen der einftiindigen Zeit des Zufluffes oder überhaupt (wegen
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Beifpielsweife ift hiernach für eine Gefchwindigkeit von 2,som das entfprechende ç = 0>o20i«
Für die Berechnung des Hausrohres hat man im vorliegenden Falle folgende Betrachtungen 

zultellen. Im Falle die Haus-Anfchlufsleitung eine beflimmte Rohrweite erhalten mufs (vergl. Kap. 24), 
etwa 0,15 m

an­

kann es Vorkommen, dafs eine derartige Rohrweite für den Hausrohrtheil -f- 12,95 bis
Es kommt aber vornehmlich darauf an , nur diefen Theil des+ 13,34 möglicher Weife unnütz grofs ift.

Hausrohres zu berechnen, da bei -j- 13,34 das gefammte Regenwaffer der hinteren Dach- und Hofflächen 
aufgenommen wird und einzig von diefem Rohrtheile die Entwäfferung des Grundftückes abhängig ift. 
Fraglicher Rohrtheil ift 13m lang; nehmen wir als genügende Weite zunächft 0,iom, fo wie als Reibungs- 
Coefficienten 0,023 an, fo haben wir für Formel 1. zunächft die Werthe <A—0,io, 4 — 0,023 und l— lo-

Von der zu entwäffemden Fläche von 700 ümDas Wafferquantum Q ergiebt fich wie folgt, 
kommt die 107 grofse Fläche des Vorderdaches 
leitung entwäffert, nicht in Betracht. Sonach beträgt die Regenwaffermenge Qr pro Secunde

welche mit zwei Regenrohren direct in die Strafsen-

1
= (700-107) . 0,023 . ——- — 0,00379 cbm.Qr 60 ‘ 60

Die pro Secunde event. abzuführende Hauswaffermenge Qh beträgt den 18. Theil der Gefammt-
menge, fonach

196 . 0,ioo . i — —— = 0,0U015cbm,Qh = 18 ‘ 60 ' 60
wozu noch die Gewerbewaffermenge Q7U hinzukommt mit

11Qw = 0,180 . — . — = 0,00005 cbm.
60 60

Demnach ift das im ungünftigften Falle gleichzeitig, d. i. pro Secunde abzuführende Wafferquantum 
Q = Qr + Qh + Q-w = 0,00399 cbm.

Die Sohle des Hausrohres an der Hausfront liegt + 12,95m

Grunde gelegten Horizontes, bezw. Flufspegels, folglich Mitte Rohr

= 13,oo m am Pegel. In 13m Entfernung von diefer Stelle liegt die Sohle des mit (33 Steigung zu
verlegenden Rohres 0,39 m höher, fonach auf 12.95 4- 0,39 = 13,34 a. P., wozu noch die angenommene

über Null des der Canalifation zu 

diefer Stelle auf 12,95 H-----^an

T63

Verdunftung, Verfickerung etc.) nur 90 Procent, d. h. 23mm Regenhöhe (eine äufserft hohe Annahme) 
abzuführen find. (Hinfichtlich des Regens vergl. noch Art. 245, S. 199.)

Zur Berechnung der Capacität eines Abflufsrohres können folgende von Weisbach aufgeftellte Formeln 
benutzt werden :

\y (1,505 dx -f- e2d — 0)6075 1.
4,429 \J hQ 2.V —

VF l
1,505 + 4 ——

0,0094711
4 = 0,01439 -f- 3-

\j V
In diefen Formeln bedeutet: d die zu fuchende Rohrweite (in Met.); d\ eine vor der Hand an­

zunehmende Rohrweite ; v die Gefchwindigkeit des abfliefsenden Waffers (in Met.) pro Secunde ; 4 den 
von der Gefchwindigkeit des abfliefsenden Waffers abhängigen Reibungs-Coefficienten, der zunächft auch 
anzunehmen ift (gewöhnlich mit 0,02); Q die pro Secunde abzuführende Waffermenge (in Cub.-Met.); 
/ die Länge des Rohres (in Met.); h die vorhandene Druckhöhe (in Met.), d. h. der Höhenunterfchied 
zwifchen der Mitte der Ausflufsöffnung (Rohrende) und dem bei gefülltem Rohre am Rohranfang herr- 
fchenden (conftanten) Wafferfpiegel, und F den Rohrquerfchnitt == 0,7854 d<l {d in Met. ausgedrückt).

Zur leichteren Schätzung der Werthe von 4 hei verfchiedenen Gefchwindigkeiten dient folgende
Tabelle :
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Rohrweite mit 0,iom kommt, um die Oberwaffer-Spiegelhöhe für den Moment zu erhalten, in welchem das 
abfliefsende Waffer den 13m langen Hausrohrtheil anfüllt (darin aufftaut). Das Oberwaffer liegt demnach 
auf 13)34 -f- 0,i° = + 13;44m a. P. Die Druckhöhe ergiebt fich daher auf

h — 13)44 — 13)00 = 0)44m.
Sämmtliche Werthe in Formel i. eingefetzt, giebt vorläufig

|/ (1)505 0)00399 2
. 0)10 + 0)023 • 13)d — 0)6075 = 0>07011 2 m.

0)44
Nach Formel 2. ift

Q 0)00399

à'd 0)7834 • 0)0701122

Diefem Werth von v entfpricht nach Formel 3. ein 4 = 0,0237.

Wiederholt man die Rechnung unter Einfetzung der als Näherungswerthe gefundenen Gröfsen d 
und 4 in Formel 1. unter Beachtung der entfprechenden Aenderung von h, welches fich mit (13,34 -f- 0,07)

= 1,03 ™.

( (12,95 + - 0,425 ergiebt, fo erhält man
5 /- - - - - - - - - - - - -

]/' (1,505 O,003992d = 0,6075 • 0,07 + 0,0237 • 13) = 0,06634™.
0,425

Diefer Werth von d ift, wie die Ermittelung der zugehörigen Werthe von v und | ergeben wird
nunmehr hinreichend genau; man fieht, dafs ein Thonrohr von 0,075m Weite zur Ableitung der Haus-Effluvien 
felbft bei denkbar gröfstem Zuflufs genügen würde. Das wegen der Spülabort-Anlagen mit 0,i25m Durch- 
meffer projectirte Abflufsrohr genügt fonach unbedingt zur Entwäfferung des Grundftückes.

Zur Beftimmung der Druckhöhe h kann in vielen Fällen in der Abficht, ein Hausrohr von mög- 
lichft geringer Weite zu erhalten, noch anders als angegeben verfahren werden. Je gröfser h nämlich ift,
um fo gröfser wird die Gefchwindigkeit v im Hausrohr fein und um fo geringer wird die Weite d des-
felben ausfallen. h wird aber um fo gröfser werden, je höher man den Oberwaffer-Spiegel annimmt. Es 
ift nicht überall nöthig, diefen als eine Folge der Rohrneigung zu ermitteln, wie im vorliegenden Beifpiel. 
Vielmehr wird oftmals ein Aufftau des (Regen-) Waflers in den Grundleitungs-Rohren darüber hinaus 
flattfinden können, etwa bis in die Gegend der bewohnten Kellerfohlen hin. Beifpielsweife kann für das 
Hausrohr in Fig. 197 (S. 160) als Druckhöhe h fehr wohl derjenige Höhenunterfchied angenommen werden, 
der zwifchen a und c, bezw. zwifchen b und c vorhanden ift. Auf diefe Weife hätte man für den Hausrohr­
theil zwifchen b und c die Druckhöhe h — cb, wodurch natürlich das Rohr bc erheblich geringere
Weite erhalten mufs, als wenn man als Druckhöhe nur den Höhenunterfchied zwifchen b und dem Flanfch 
in Nähe der Gebäude-Hoffront annimmt136). Vorausfetzung bei derartiger Rechnung ift natürlich, dafs ein 
Aufftau des Waffers bis c nirgendwo Unzuträglichkeiten (Ueberfchwemmung eines Kellers) ergeben kann.

Es mag hier noch die Frage beantwortet werden, welche Waffermenge pro Secunde jenes 
0,i25m weite und 13™ lange Rohr abzuführen im Stande ift, um den betreffenden Rechnungsgang zu 
zeigen , zumal überdies diefe Unterfuchung oft für den Fall nicht umgangen werden kann , wenn einem 
vorhandenen Hausrohr in Folge Mehrbebauung, Pflafterung auf dem Grundftück etc. mehr Waffer zuge­
führt werden foll, als urfprünglich in Ausficht genommen war. Für diefe Rechnung dient die Formel 2.

4,429 \j h
V —

~\/1)505 + ?

Im vorliegenden Fall geftaltet fie fich, für h den Werth (13,34 -j- 0,125) — ^ 12,95 + j = 0,4525

gefetzt und 4 mit 0,023 angenommen, wie folgt :
4,429 \/0,4525

= 1,54™.V —

1/ 131,505 -f- 0,023 .
0,125

Diefer Gefchwindigkeit entfpricht nach Formel 3. ein Werth von 4 = 0,022o , wodurch fich ein
richtigeres v ergiebt mit

4,429 0,4525
= 1,53™.V —

1,505 -f- 0,022 13
0,125

136) Eine folche Rechnung ift zu finden in: Gefundh.-Ing. 1881, S. 213.



i65

Da diefem v ein Werth von £ — 0,o22o wie zuletzt angenommen entfpricht, fo ift es das richtige.
Die Waffermenge, welche das 0,i25m weite und 13m lange Hausrohr pro Secunde abführen kann, 

findet man nun mit
Q — Fv — 0,7854 . 0,1252 • 1,53 = 0,O1877cbm,

d. h. das Rohr kann anftatt der erforderlichen 0,00399cbm fünfmal mehr Waffer ableiten, und es kann 
fonach eine fall fünfmal gröfsere Fläche (ca. 2790 üm) mit dem 0,125m weiten Rohr entwäffert werden, 
als es im vorliegenden Fall (700 — 107 = 593 üm) gefchieht.

Noch kann das Bedenken entftehen, dafs die beiden in der Mitte des Frontgebäudes im Hausrohr 
befindlichen Krümmungen erhebliche Reibungswiderftände hervorbringen dürften, fo dafs die genauere 
Feftftellung derfelben wünfchenswerth fei. Zu diefem Zwecke bedient man fich der Formel

(ff£l = 0,131 + 1,847 4
worin 4i den Widerftandscoefficienten für einen Bogen von der Weite d und R den Radius der Bogenaxe

C ,1_ qj0625 un(j jg etwa 0,2i m ; fonach
u

, H f 0,0625 V^2
+ 1'*4’Vö^r) =

dbedeutet. Im vorliegenden Fall ifh — —

£l = 0,131 0,158
für den einzelnen Bogen.

Setzt man diefen wegen zweier Bogen zu verdoppelnden Werth in den Nenner der Formel 2. ein,
fo erhält man

4,129 \/0, 452 5 = 1,47 m und Q = 0,01804 cbm.V —

1/ 131,505 -j- 2 . 0,158 + 0,022 . 0,125
Einen nennenswerthen Einflufs haben derartige Richtungsänderungen in Hausentwäfferungs-Rohren 

alfo nicht; man kann fie ohne Weiteres vernachläffigen.
Nachdem man auf die angegebene Weife denjenigen Theil des Hausrohres berechnet hat, der das 

gefammte Haus- und Regenwaffer im Fall des Maximalzufluffes unbedingt abzuleiten im Stande fein mufs, 
genügt es bei Hausentwäfferungen, die Weiten der anderen Grundleitungsrohre fchätzungsweife zu beftimmen, 
wozu die in Art. 188, S. 157 angegebenen Rohrweiten für beftimmte Zwecke, fo wie das Hausentwäffe- 
rungs-Project auf der Tafel bei S. 160 genügenden Anhalt gewähren.
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C. Ableitung des Haus-, Daeh- und Hofwaffers.
Von M. Knauff.

ii. Kapitel.

Leitungen innerhalb der Gebäude,

a) Dichten und Verlegen der Rohre.
Das Abdichten der gufseifernen Leitungen gefchieht auf folgende Weife. Das 

Schwanzende eines mit trockenem Hanfftrick umwundenen Rohres wird in die Muffe 
des vorhergehenden Gufsrohres gefleckt und noch fo viel Hanfftrick mit dem Strick- 
eifen nachgetrieben, bis der Strick 2 bis 3 cm vom Muffenrande abfteht, fonft aber 
den Zwifchenraum zwifchen Muffe und Rohrende ganz und feft ausfüllt. Der oben 
in der Muffe verbleibende Raum wird mit gefchmolzenem Blei ausgegoffen, das

fodann mittels Hammer und Setzeifen feft verftemmt, d. h. 
gegen die Rohr- und Muffenwandungen dicht angeprefft 
werden mufs, da es beim Erkalten fein Volum verringert. 
Von diefer foliden Abdichtung gufseiferner Muffen kann 
nur abgefehen werden, wenn es fich um einen Fallftrang 
handelt. Die Muffen eines folchen können nach Verftrickung 
mit Mennige- oder einem anderen guten Eifenkitt abge­
dichtet werden. Neben flehende Fig. 198 zeigt die beiden 
Dichtungsarten an derfelben Muffe des Hauptrohres, links 
verbleit, rechts verkittet.

Ift in die Leitung ein Abzweig verlegt, in den even­
tuell erft in fpäterer Zeit eine Zweigleitung eingeführt wer­
den foll, fo wird derfelbe dadurch proviforifch verfchloffen, 
dafs ein im Handel zu habender Endftöpfel (Block) in die 
Muffe gefleckt und dafelbfl mit Strick und Kitt abgedichtet 
wird. Ein Endftöpfel ift weiter nichts, als ein gufseiferner 
(voller) Cylinder von geringerer Weite, als die Muffe des zu 
verfchliefsenden Abzweiges (vergl. Fig. 225). Das Einfetzen 
und Abdichten von Bleikapfeln in einen folchen Abzweig 
ift wegen der damit verknüpften Gefahr des Eindriickens 
des Bleideckels durchaus verwerflich.

Ift Bleirohr in Eifenrohr zu führen, fo ift an erfteres ein Meffingring anzu- 
löthen. Diefer wird dann in die Muffe des Gufsrohres gefleckt, und es erfolgt dafelbfl 
feine Abdichtung mittels Strickes und eingegoffenen und verftemmten Bleis (vergl. 
den Abzweig an Fig. 198). Bei minderwerther Arbeit wird das Bleirohr einfach in
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die Muffe des Gufsrohres gefleckt und diefe mit Strick und Mennigekitt abgedichtet. 
Damit dann das Bleirohr nicht deformirt wird, mufs der einzudrückende Kitt be- 
fonders weich fein.

Die Bleirohre felbft werden bei folider Arbeit in ihren Stöfsen am beften ver- 
löthet. Indefs ift in Fallfträngen die Abdichtung mit Mennige zuläffig, wenn dabei mit 
Sorgfalt verfahren wird. In diefem Falle wird das vorhergehende Rohrende mittels 
des Auftreibers, eines kurzen Holzcylinders von etwas gröfserem Durchmeffer als das 
Bleirohr, erweitert, fo dafs eine kleine Muffe von der Tiefe der Rohrweite entlieht. 
Die Innenfläche der Muffe und die Aufsenfläche des einzufteckenden Rohrtheiles 
werden fodann mit Mennigekitt beftrichen, worauf das Eindrehen des neuen Rohres 
erfolgt. Damit der Kitt auf den Flächen (auch denen von Eifen) völlig anhafte, 
find diefelben vorher allemal mit Firnifs zu ölen ; der Kitt felbft ift darauf völlig 
zu verreiben, nicht nur in einer Schicht umzulegen oder nachzudrücken.

Zum Abdichten von Eifen- und Bleirohrmuffen darf Cement keinesfalls ge­
nommen werden.

Fallftränge find ftets fehr forgfältig mittels Rohrhaken zu befeftigen, und zwar 
nur an maffive tragende Wände des Gebäudes, damit eine Bewegung (ein Hinunter­
gleiten) des Stranges vermieden werde.

Ein 100mm weiter Fallftrang von 16m Länge hat beifpielsweife ein Gewicht 
von über 190k§. Die Rohrhaken, mindeftens in Entfernungen von 2 m auf einander 
folgend, find unmittelbar unter die Muffen der Rohre einzutreiben, müffen unbedingt 
feft anziehen und das Rohr tragen und, um Reibungswiderftände zu erzeugen, gegen 
die Wand drücken.

196.
Verlegen

der
Fallftränge.

Auch Bleirohr wird mittels (breiter) Rohrhaken beteiligt (fanft an die Wand
gedrückt).

Auf keinen Fall dürfen die Fallftränge nebft den gewöhnlich dicht dabei 
befindlichen Zuflufsrohren in die Wand verputzt oder überhaupt unzugänglich ge­
macht werden. Müffen Bleirohre aber durch Mauerwerk geführt werden (durch 
Scheidemauern), fo find fie vorher mit Filz zu umwickeln, damit der Mörtel (Cement) 
fie nicht angreife. (Vergl. den vorhergehenden Band diefes »Handbuches«, Art. 343, 
S. 300.) Bei Neubauten ift für die Rohre zweckmäfsig ein entfprechend weiter 
Schlitz in der Wand auszufparen, in dem Zu- und Abflufsrohr verlegt werden 
können. Bei der Bemeffung der Tiefe des Schlitzes (der Nifche) ift darauf Rück­
ficht zu nehmen, dafs ein Brett, bündig mit der Wandfläche liegend, in demfelben 
Platz hat, welches von Bankeifen, beffer von Riegeln (an Dübeln zu befeftigen) ge­
halten wird und die Rohre verdeckt. Sollte die Hausentwäfferungs-Anlage fo vor­
züglich eingerichtet werden, dafs von den einzelnen Wafferverfchlüffen befondere 
Lüftungsrohre ausgehen (vergl. Art. 203), die fich an ein Lüftungsrohr II. Ordnung 
anfchliefsen, fo ift gedachter Schlitz auch für die Aufnahme letzteren Rohres zu be- 
meffen. Bel derartiger Unterbringung der Rohre ift auf gute Ausfütterung der 
Schlitze in der Gegend der Balkenlagen zu halten, damit der Schall aus einem 
Gefchofs nicht in das andere gelange. — Können die Fallftränge nicht anders, als 
frei liegend an der Wand angebracht werden, fo find fie fchon des guten An- 
fehens wegen durch Holz (Eck- oder einfeitige, zwei-, drei- und vierfeitige Ver­
kleidungen) zu verdecken; dies mufs bei den leichter zu befchädigenden Bleirohren 
auf jeden Fall gefchehen.

Regenrohre als Fallftränge für Hauswaffer zu benutzen, ift gänzlich unftatthaft.
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Alle Rohre find an Stellen anzuordnen, deren Temperatur niemals unter 0 Grad 
finken kann. Diefe Rückficht ift eigentlich auf die Rohre nicht zu nehmen; ein 
Abflufsrohr allein darf auch kalte Räume paffiren, da es nicht einfrieren kann, weil 
in ihm ja kein Waffer verbleibt. Indefs befindet fich neben dem Abflufsrohr (Fall- 
ftrang) meift auch das Zuflufsrohr, und wenn auch letzteres durch Entleerung mittels 
eines Privathaupthahnes einigermafsen, durch befondere Schutzvorkehrungen fogar 
im gefüllten Zuftande vollftändig gefichert werden kann, fo bleiben die an das kalt 
liegende Rohr anfchliefsenden Wafferverfchlüffe von Spülaborten und Ausgüßen 
übrig, welche gegen Kälte durch Verpackung (Deckel auf dem Abortfitz) fchwer 
zu fichern find. Hierauf ift fchon beim Projectiren des Gebäudes oder der 
Nebenräume deffelben Rückficht zu nehmen, um von vornherein eine Quelle fpäterer 
endlofer Verlegenheiten zu verftopfen. Die Verlegung der Rohre hat dem zufolge 
möglichft an und in der Nähe von Mittelwänden, nicht aber an Wänden der 
Wetterfeite des Haufes, an frei ftehenden Giebel wänden, an Wandflächen des 
Treppenhaufes zu erfolgen. Können Zu- und Abflufsrohr aus dem Keller in die oberen 
Gefchoffe nur unter Paffiren eines zugigen Flurs oder einer Durchfahrt hoch geführt 
werden, fo verlegt man die Rohre in einen in der Wand ausgeftemmten, vorn mit 
Steinen auf hoher Kante vermauerten Schlitz, oder man ummauert fie gänzlich, 
jedoch fo, dafs zwifchen Stein und Rohr ein Hohlraum (Luftcanal) verbleibt. Die 
Luft des letzteren fteht durch zwei Oeffnungen mit der atmofphärifchen Luft in 
Verbindung: eine fehr kleine obere und eine untere mit Thür von folcher Gröfse, 
dafs eine Lampe in den Luftcanal gefleckt werden kann. Die Flamme der Lampe, 
welche entfprechend auch im Keller angeordnet werden kann, genügt, die Tem­
peratur über 0 Grad zu erhalten137).

Es kann Vorkommen, dafs in eine vorhandene Gufsrohrleitung ein Abzweig 
nachträglich eingefchaltet werden mufs. Hierbei kann in ähnlicher Weife, wie noch 
im nächften Artikel für die nachträgliche Einfchaltung eines Abzweiges in eine 
Thonrohrleitung gezeigt werden wird, verfahren werden. Wenn indefs der Abzweig 
in einen Fallftrang einzufchalten ift, kann man auch auf folgende Weife Vorgehen, 
die als durchaus zuläffig gelten darf, fleh übrigens in der Praxis auch vollkommen 
bewährt hat. In das Fallrohr wird vorfichtig eine (elliptifche) Oeflhung von der 
nothwendigen Weite ausgekreuzt. Ueber diefelbe wird eine Scheibe Walzblei von 
gehöriger Gröfse gelegt, in der fich eine Oeffnung gleich der ausgekreuzten befindet, 
an welche jedoch der erforderliche Bleiabzweig bereits angelöthet ift. Oberhalb und 
unterhalb des letzteren werden um das Rohr und über die Walzblei-Scheibe Rohr- 
fchellen feft angezogen, nachdem man zwifchen Gussrohr und Bleiplatte Mennig­
kitt gerieben hatte. In den Bleiabzweig kann nunmehr die neue Zweigleitung ein­
geführt werden.

Thonrohre werden entweder mit fettem blauen (plaftifchem) Thon abgedichtet 
oder beffer mit Cement.

Soll mit Thon abgedichtet werden , fo ftellt der Arbeiter das Rohr lothrecht hin , mit der Muffe 
auf den Boden und fchmiert um deffen Schwanzende eine etwa 2cm ftarke und 10cm breite Schicht des 
vorher eingeweichten und forgfältig durchgearbeiteten (gekneteten) Thones. In diefe Thonfchicht wird 
der Theerftrick in einzelnen fingerftarken Zöpfen gewürgt, welche dicht neben einander liegen müflen. 
Ueber den Theerftrick wird wieder eine Schicht Thon gefchmiert und das fo präparirte Rohr dem Rohr­

i97.
Dichten

von
Thonrohr­
leitungen.

137) Siehe auch- The art of laying drain-fiipes. Building news, Bd. 32, S. 631.
Das hefte Material für Hauswaffer-Ableitungsröhren. Rohrleger 1878, S. 384. 

Das Verlegen von Hausentwäfferungs-Rohren. Rohrleger 1878, S. 335.
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leger in den Rohrgraben hinunter gereicht. Diefer dreht es in die Muffe des bereits verlegten Rohres 
ein, treibt den etwa abrutfchenden Strick mit dem Strickeifen feft nach, fchmiert die Muffenfuge feft mit 

1 hon aus und umgiebt diefelbe, fo wie einen Theil der Muffe und des Schwanzendes der zu verbindenden 
Rohre mit einem Wulft Thon, der feft anzudrücken und forgfältig glatt zu ftreichen ift (Thonplombe). 
Damit in der Gegend der Rohrfohle die Abdichtung der Muffe auf die angegebene Weife ordnungsgemäfs

Fig. 199.

d

b

Muffenabdichtung von Thonrohr-Leitungen ; Doppelmuffen. — I/30 n. Gr.

erfolgen kann, ift an diefer Stelle vorher mehr Erde auszuheben, während das Thonrohr felbft durchaus 
aut gewachfenen Boden zu verlegen ift, d. h. es darf der Rohrgraben nur fo tief ausgefchachtet werden, 
als die Tiefenlage des Rohres es erfordert. (Vergl. den folgenden Artikel und Fig. 200.)

Wird Cement als Dichtungsmaterial verwendet, fo ift die Muffe mit Strick, der in Cement getränkt 
ift, auszufüttern. Um den Muffenrand wird ein Cementftreifen gelegt. In Fig. 199 find Muffendichtungen 
in Cement (a, b) und Thon (c, d) dargeftellt, und zwar in Schnitt und Anficht.

Der Vortheil einer guten Thonabdichtung befteht darin, dafs fämmtliche Rohre 
fpäter wieder herausgenommen und anderswo verwendet werden können, dafs der 
ganze Rohrftrang elaftifch ift und geringe Bewegungen (Sackungen) bei Wieder­
auffüllen des Bodens ertragen kann. Die Vortheile der Cementdichtung beftehen 
darin, dafs der Strang felbft bei grofsem innerem Druck von Stau- und Regen- 
waffer unbedingt wafferdicht ift und bleibt, vorausgefetzt, dafs jedes Rohr un­
bedingt feft gelagert ift, da nach dem Abbinden des Cementes etwaige Sackungen 
des ftarren Stranges Rohr und Muffen fprengen müffen. Befonders ift in letzterer 
Hinficht noch darauf zu achten, dafs der Cement nicht treibt; eventuell ift dem- 
felben entfprechend viel Sand zuzufetzen. Eben fo viel Sand wie Cement mufs 
überhaupt in der Mörtelmaffe vorhanden fein. Solide Arbeit nach jeder Richtung 
hin vorausgefetzt, find Thonrohr-Leitungen mit Cement abgedichtet anders ge­
dichteten vorzuziehen. Mit Cement ift immer zu dichten, wenn Thonrohr in eine 
gufseiferne Uebergangsmuffe (vergl. Fig. 195, XI, S. 156) gefleckt wird.

Es kann Vorkommen, dafs für zukünftige Eventualitäten durch Einfchaltung 
von Abzweigen unzweckmäfsiger Weife nicht geforgt ift, fo dafs beifpielsweife in 
eine vorhandene Thonrohrleitung ein Abzweig zur Einführung eines neuen Ab- 
flufsrohres nachträglich eingefchaltet werden mufs. Dann verfährt man folgender- 
mafsen. Das Rohr cd (fiehe Fig. 199) der vorhandenen Leitung ad wird zer- 
fchlagen, und zwar am Muffenende, da das Schwanzende bei den folgenden 
Arbeiten (bei b e) Verwendung finden kann. Das Rohr a c kann fonach heraus­
genommen werden. Nunmehr wird der Abzweig an feine Stelle gebracht, und 
in die Lücke zwifchen Abzweig und verbliebener Rohrleitung werden zwei Rohrftücke 
be und ef eingefchaltet. Die entfliehenden Stofsfugen e und f werden unter An­
wendung fog. Ueberfchieber oder Doppelmuffen abgedichtet (Strick, Cement). 
Die Doppelmuffen find kurze Rohrcylinder von gröfserem Durchmeffer als das aus-
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zuwechfelnde Rohr und werden vor Einbringung des letzten Rohrftiickes ef über die 
Leitung gefchoben.

Beim Verlegen von Thonrohrleitungen ift daher zur Vermeidung der eben 
befchriebenen, feiten tadellos auszuführenden Arbeit an den erforderlichen Stellen 
das Einfetzen der Façonftücke (Abzweige) nicht zu vergeffen, desgleichen auch nicht, 
diefe Stellen durch genaues Mafs feft zu legen, damit fie bei fpäterer Einführung der 
Zweigleitung mit unfehlbarer Sicherheit auch wieder gefunden werden. Später zu 
verwendende Abzweige werden vorläufig durch einen Thondeckel (Scheibe aus ge­
branntem Thon) und Thon proviforifch verfchloffen.

Das Verlegen der Thonrohrleitungen felbft hat vom tiefften zum höchften 
Punkt hin zu erfolgen. Bei fehr langen Leitungen ift es nothwendig, durch Nivelle­
ment die Tiefenlage der Rohre im Vergleich zum Terrain genau zu ermitteln, da­
mit der Rohrleger Stichmafse erhalte, wie tief er den Rohrgraben auszufchachten 
habe. Die Breite des Aushubes ift auf 80cm zu bemeffen.

Ift der Rohrgraben auf 60 bis80cm Tiefe ausgefchachtet, fo ift derfelbe nach Fig. 200 abzufteifen. 
Zwei oder drei Längsbohlen (Steifbretter) von 4cm Stärke und etwa 2,5m Länge werden der Länge nach an

jeder Seite des Grabens über einander aufgeltellt und von 
Arbeitern gehalten. Darauf werden an die Enden der 
Steifbretter 6 bis 8 cm ftarke und 20 cm breite Brufthölzer 
einander gegenüber gelehnt und durch einen Riegel (Steif­
holz) , der ca. 3 bis 5cm länger ift, als die lichte Ent­
fernung der Brufthölzer, feft gegen einander abgefteift 
(verfpreizt). Natürlich kann mit einem Bruftholz auch 
die Stofsfuge von Längsbohlen überdeckt werden (vergl. 
die Abb. oben und unten rechts). Nach je 50cm Tiefe 
des Aushubes fteift man fofort ab, bis die nöthige Tiefe 
erreicht ift. Nicht eindringlich genug kann ermahnt 
werden, das Abfteifen der Grabenwände unter allen Um- 
ftänden auf das Sorgfamfte vorzunehmen. Abgefehen 

der den Erdarbeitern zu gewährenden Sicherheit 
wird durch die Verhinderung des Nachfallens von Boden 
und des Verfchüttens des Rohrgrabens ganz aufserordent- 
lich an Koften gefpart.

Damit das Rohr auf der Sohle des
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M Rohrgrabens genau mit dem vorgefchriebenen 

Gefälle verlegt werden kann und das Ab­
wiegen der Neigung jedes einzelnen Rohres 
mit der Setzwage vermieden werde, find in 
den Rohrgraben Pflöcke einzufchlagen, deren 

Oberkanten im Gefälle mit der Rohrfohle liegen. Ift Seitens des Bauleitenden der 
tieffte und höchfte Punkt der Rohrfohle angegeben, fo fpannt der Rohrleger eine 
Schnur über diefe durch Pflöcke markirten Punkte und fchlägt eine Anzahl anderer

Diefe Arbeit vorweg gethan, fördert die

mft
'-'•AS

Abfteifung der Rohrgräben.

Pflöcke neben gedachter Schnur ein.
Rohrverlegung ungemein. In Fig. 200 ift neben dem erften Pflock noch ein 
Erdloch verzeichnet, das für die Thonplombe einer Muffe Platz gewährt (vergl.
Art. 197).

Ift das Rohr verlegt und gut unterftopft, fo wird die Erde in Lagen 
je 30cra Stärke aufgebracht, die zur Vermeidung fpäterer Senkungen (Sackungen) 
dann fofort mit Erdftampfern feft abzurammen find. Steht Leitungswaffer zur Ver­
fügung, fo kann mittels deffelben die Erde jeder Lage eingefchlemmt werden. Das

von



einfache Aufgiefsen von Waffer, obwohl nicht zu unterlaffen, ift weniger gut, als 
der Strahl der Wafferleitung, der die Erdtheilchen mitreifst und gegen einander 
prefft (einfchlemmt). Die Erde darf nicht in den Rohrgraben gefchürft werden; 
die Arbeiter müffen vielmehr die auf dem Spaten befindliche Erdmenge auf einmal 
hinunterfallen laßen, fo dafs fie mit dumpfem Klange auffällt (Pionierwurf).

Findet fich bei Ausfchachtung des Rohrgrabens, dafs der Untergrund, in den 
die Rohrleitungen verlegt werden follen, nachgiebig ift und fonach erhebliche 
Sackungen der Rohrleitung zu gewärtigen ftänden, fo kann diefem Uebelftande in 
vielen Fällen dadurch begegnet werden, dafs auf die Sohle des Rohrgrabens eichene 
Bohlen von 4 bis 5cm Stärke verlegt werden, die an ihren Stöfsen auf anderen 
kurzen, quer gelegten Bohlftücken aufruhen. Auf die Längsbohlen wird das Thon­
rohr verlegt, das aber mit aufsergewöhnlicher Sorgfalt zu betten und feft zu unter- 
ftopfen ift (fcharfer Maurerfand).

Steht nach Verlegung von Thonrohrleitungen die Ausführung anderer Erdarbeiten in deren Nähe 
fpäter zu gewärtigen und damit bei unbedachtem Ausheben der Erde Zerftofsen der Rohre durch Spaten 
und Picken, fo ift es gut, nach Aufbringung von 20 bis 30cm Erde oberhalb der Rohre Bretter zu ver­
legen , deren Auffinden andere Arbeiter zur Vorficht mahnt. Liegen Rohrleitungen verhältnifsmäfsig flach 
(1 bis 1,30 m) tief, fo ift die letztere Vorficht ganz befonders angebracht.

Das Verlegen von Gufsrohren im Freien gefchieht nur dann, wenn Thonrohr I9?-
• _ . Gufseiferne

nicht wenigftens 80cm Deckung erhalten kann, fonft aber in ähnlicher Weife, wie Grundleitung, 
jenes der Thonrohre. Liegt im Hausinneren die Grundleitung über Kellerfohle oder 
kann fie nicht unter Kellerfohle auf gewachfenen Boden verlegt werden, fo find die 
Gufsrohre entweder auf kleine, ca. 2m von einander entfernte Pfeiler zu legen oder 
mittels Rohrhaken an die Wände zu befeftigen oder mittels Rohrfchellen an die 
Decken (Gewölbe) aufzuhängen.

Es kann Vorkommen, dafs die Grundleitung (eventuell auch das Hausrohr) 
oder eine derfelben zuzuführende Zweigleitung nothwendiger Weife an einer Thür­
öffnung (im Keller des Frontgebäudes) vor­
beigeführt werden müffte, und zwar in etwa 
20 bis 50cm Höhe über der Kellerfohle, dafs 
die dadurch entftehende unbequeme Paffage 
im befonderen Falle nicht geduldet werden 
kann und dafs eine Anordnung der Grund- ! 
leitung nach Art des Hausrohres im Vorder­
haufe auf der Tafel bei S. 160 nicht möglich 
ift. Alsdann führt man das Abflufsrohr ab j 
(Fig. 201) dükerartig unterhalb der Thür 
vorbei; der Düker ift mit Gefälle in der 
Abflufsrichtung zu verlegen. Das Anbringen 
von wenigftens zwei Flanfchrohren nach 
Mafsgabe der neben flehenden Abbildung 
darf dabei nicht vergeffen werden.

Im Falle der Noth wird erft der Flanfch b geöffnet und mittels eines Rohrftabes oder ftärkeren 
Drahtes die Befeitigung der Verftopfung, die jedenfalls im auffteigenden Bogen unterhalb des Flanfches c 
entftanden fein wird, verflicht; fie wird in den meiften Fällen gelingen. Das bei a etwa befindliche Stau- 
waffer wird alsdann, ohne die Kellerfohle zu überfchwemmen, bei b abfliefsen.

Fig. 201.
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Düker im Hausrohr zur Freihaltung der Paffage 

im Keller. — Vs0 n- Gr-
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b) Befondere Anlagen mit Rückficht auf den Betrieb.
Auch in Thonrohrleitungen find an gefährdeten Stellen — dicht unterhalb200.

Reinigungs- 

Öffnungen und von Abzweigen oder Richtungsänderungen — Reinigungsöffnungen vorzufehen. 
infections- Man fchaltet zu diefem Zwecke in die Leitung ein Stutzrohr (Rohr mit lothrecht
fchachte. darauf befeftigter Muffe) ein und verfchliefst deffen 

Reinigungsöfifnung mittels Thondeckel und Thon. 
Im Falle der Noth wird alsdann zunächft an fol-

Fig. 202.

mm chen Stellen aufgegraben.
Um letzterer Unannehmlichkeit zu entgehen, 

ift es äufserft zweckmäfsig, namentlich in längere 
Thonrohrleitungen Infpections- oder Revifions- 
fchachte einzulegen, durch welche alsdann die 
Grundleitung hindurchgeführt wird. Letztere be- 
fteht auf die Länge des Schachtes aus Gufsrohr. 
An Stelle des darin anzubringenden Flanfches wird 
beffer der in Fig. 227, S. 188 dargeftellte Haus- 

kaften gegen Rückftau verfetzt, deffen 
Klappe jedoch mit Rückficht auf den 

j|||p vorliegenden Zweck herausgenommen 
werden kann (vergl. Art. 187, S. 157).

Fig. 202 ftellt den Querfchnitt eines 
folchen Schachtes dar.

Derfeibe, l,om lang, 65cm breit, hat i Stein

F 1.

Infpectionsfchacht. — t/ßs n. Gr.

Fig. 203.
m

■m

S4m.wM

/X.m Schacht wafferclicht (Klinker in Cementmörtel) 
herzuftellen. (Vergl. auch Kap. 24.)

Die zwilchen zwei derartigen Infpections- 
fchächten anzuordnende Rohrleitung von höchftens 
30 m Länge erhält keine Richtungsänderung.

Mufs man, etwa wegen der Höhen- 
Üf läge der Strafsenleitung im Vergleich 

mit der Tiefe des zu entwäffernden 
Grundftückes, den Grundrohren und 
namentlich dem Hausrohr ein geringeres 
Gefälle als ^ioo geben, fo wird es an­
gebracht fein, befondere Hilfsmittel in 
Anwendung zu bringen, um ungeftör- 
ten Betrieb in der Gri 
halten, da der fonft 
gegen Verftopfungen keine Gewähr 
bietet.
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Field und Shone, theils auf den Gefetzen des Gleichgewichtes, wie die von Mc 
Farland und Shone138). Im erfteren Falle nehmen gröfsere (gemauerte) Behälter 
ein beftimmtes Jauchequantum auf und entleeren fich unter Vorhandenfein des 
höchften Wafferftandes bei Hinzutritt einer weiteren Waffermenge mittels eines 
Hebers. Im zweiten Falle nehmen Kippkaften eine beftimmte Jauchemenge auf, 
die fich nach erfolgter Füllung überfchlagen, ihren Inhalt einem Abflufsrohr über­
geben und hierauf die urfprüngliche Stellung behufs Aufnahme neuer Jauche wieder 
einnehmen. Eine derartige Spülvorrichtung ift in Fig. 203 dargeftellt.

Dicht unterhalb eines Küchen-Fallftranges, und zwar da, wo diefer aus der Gebäudefront tritt, ift 
ein Kippkaften aus Zinkblech (Nr. 18 bis 16) in einem gemauerten Schacht angebracht. Ein folcher 
Kalten enthält, bevor er fich überfchlägt, 15 bis 25 1 Waffer, fo dafs, da er täglich mehrere Male in 
Thätigkeit tritt, das Zweig- und Hausrohr entfprechend oft von einer gröfseren Waffermenge durchflolfen 
werden, deren Stofskraft etwaige Ablagerungen verhindert. — Es liegt auf der Hand, dafs das Abflufsrohr 
des Kaftenfchachtes fofort demjenigen Abflufsrohr zuzuführen ift, welches wegen fchwachen Gefälles 
der Spülung befonders bedarf (Abort-, Wafchkiichen-, Stall-Abflufsrohr).

Die Koften diefer Einrichtung, welche andern Falles täglich durch Menfchenhand erfetzt werden 
mufs, flehen in keinem Vergleich zu den für die Hausentwäfferungs-Anlage erlangten Betriebsvortheilen.

Im Uebrigen aber mufs hervorgehoben werden, dafs periodifche Durchfpülung 
(wöchentlich zweimal mittels Brunnenwaffer etc.) auch folchen Grund- und Hausrohren 
zum befonderen Vortheile gereicht, welche gutes Gefälle hatten erhalten können.

c) Lüftung des Rohrnetzes.

Das zur Entwäfferung eines Gebäudes dienende Rohrnetz mufs in ausreichender 
Weife gelüftet werden.

Sind Fallftränge über dem höchften Einflufs verfchloffen, fo nimmt die in 
denfelben befindliche Canalluft je länger je üblere Eigenfchaften an und tritt, da 
das Waffer Gafe begierig abforbirt, bald durch die Wafferverfchlüffe (der Ausgüffe 
und Spülaborte) in die Binnenräume des Haufes, diefelben verpeftend. Ein weiterer 
Uebelftand oben gefchloffener Fallftränge ift der, dafs eine gröfsere, in einem höheren 
Gefchofs ausgegoffene Waffermaffe, den Querfchnitt des Fallftranges füllend, hinter 
fich einen luftverdünnten Raum erzeugt, den die äufsere Luft, in diefem Falle die 
der Küche, des Abortraumes etc. auszufüllen das Beftreben hat und dies dadurch thut, 
dafs fie auf die oberen Wafferfchlüffe (fiehe Art. 212) drückt, diefelben bricht und 
in den Fallftrang tritt. Beiden Uebelftänden hilft man in ziemlich befriedigender 
Weife dadurch ab, dafs der Fallftrang nach oben hin verlängert und über Dach 
geführt wird. Doch mufs die Fallftrang-Verlängerung, das Lüftungsrohr (erfter 
Ordnung) die gleiche Weite, wie der Fallftrang haben.

Höher ausgegoffenes, den Querfchnitt des Fallftranges ausfüllendes Abwaffer j ..ft “°3srohr 
treibt Luft vor fich her, diefelbę comprimirend, wenn diefelbe nicht fchnell genug n. Ordnung, 
entweichen kann. Letzteres trifft aber fehr häufig zu; die comprimirte Luft tritt 
daher in eines der Fallftrang-Zweigrohre und durchbricht den dort anfchliefsenden 
Wafferverfchlufs, fo dafs auch auf diefe Weife der Binnenraum des Haufes in offene 
Verbindung mit dem Fallftrang tritt. Gegen diefe Eventualität nutzt die Verlänge­
rung des Fallftranges bis über Dach nichts. Daher mufs jeder Wafferverfchlufs für 
fich ventilirt werden, d. h. es ift auf feine höchfte Stelle ein (engeres) Rohr auf­
zufetzen, das in ein neben dem Fallftrang hoch geführtes Lüftungsrohr (zweiter

202.
Lüftungsrohre 

I. Ordnung.

138) Siehe: Gerhard, W. P. Houfe drainage a?id faniiary filumbing. Providence 1882. 
Gefundh.-Ing. 1882, S. 452; 1883, S. 175.
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Fig. 204. Ordnung) einmündet139). Das letztere wird über Dach geführt 
oder auf dem Boden mit dem Lüftungsrohr erfter Ordnung 
bunden. Fig. 204 zeigt letztere Anordnung, fo wie auch das 
Lüftungsrohr des Fallftranges. Durch die Lüftungsrohre zweiter 
Ordnung wird nicht nur das Brechen der Verfchlüffe unmög­
lich gemacht, fondern fie erfüllen den weiteren wefentlichen 
Zweck, dafs die im Zweigrohr des Fallftranges und im Waffer- 
verfchlufs-Raum ftagnirende Luft nach oben entweichen kann. 
Dadurch erft wird jede Einwirkung übler Gafe auf die Verfchlüffe 
genügend paralyfirt.

Das Lüftungsrohr zweiter Ordnung erhält eine Weite von 
20 bis 50 mm; feine Verzweigungen auf den höchften Stellen der 
Ausgufs- und Abortverfchlüffe erhalten 20, bezw. 40mm Weite 
(vergl. Fig. 204).

ver-

100

h'o

4<

50

Macht die Verlegung von Lüftungsrohren zweiter 
Ordnung im einzelnen Falle Schwierigkeiten, fo ift min- 
deftens der Wafferverfchlufs des betreffenden Fallftrang- 
Zweigrohres mit einer auch gegen Rückftau von (com- 

primirter) Luft fichernden Sperrvorrichtung 
zu verfehen (vergl. Fig. 208 bis 212). 
Oefters wird die Lüftung eines einzelnen 
Fallftrang-Zweigrohres auch in ein Rauch­
rohr erfolgen können (fiehe Art. 207).

Da im 22. Kapitel von der Lüftung 
der Aborte, der zugehörigen Fallftränge 
und Siphons noch befonders die Rede fein 

wird, fo foll im Folgenden diefer Gegenftand nur in fo fern berückfichtigt werden, 
als dies des Zufammenhanges wegen nothwendig ift.

Das Material der Lüftungsrohre I. Ordnung ift bei folider Ausführung das­
jenige der Fallftränge, oder man verwendet zur Fertigung der Ventilationsrohre 
dünnes Kupferblech. Meift kommt jedoch Zinkblech zur Anwendung, das freilich 
den chemifchen Einwirkungen der Canalgafe (Kohlenoxyd-, Kohlenfaure-, Ammoniak-, 
Schwefelwafferftofifgas etc.) auf die Dauer nicht widerfteht. Im Falle feiner 
Verwendung find daher mindeftens Bleche Nr. 14 zu nehmen, wovon 1 <lm 5,7 4 kS 
wiegt.

m
J4[

1
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Fallftrang mit Lüftungsrohren I. u. II. Ordnung. 
1il200 n- Gr.

...........Entwäfferungsrohre.
===== Lüftungsrohre.

804.

Material
der

Lüftungs­
rohre.

Zu Lüftungsrohren II. Ordnung, bezw. wenigftens zu den Verzweigungen ver­
wendet man am beften Blei- (Abflufs-) Rohr, welches fich leicht biegen und 
löthen läfft.

Lüftungsrohre müffen in den Muffen genau fo gut abgedichtet werden, wie 
die Fallftränge. Werden Zinkblech-Rohre verlegt, die in Baulängen von 2,o m 
fabrikmäfsig hergeftellt werden, fo ift der folgende Rohrfchufs in den etwas er­
weiterten unteren einzuftecken und die Fuge ringsherum zu verlöthen, niemals zu 
verkitten. Richtungsänderungen werden durch Bogen bewirkt; auch diefe werden 
fabrikmäfsig hergeftellt (geprefft), können eventuell von einem gefchickten Klempner 
durch Hämmern des Bleches auf einem entfprechenden Holzkern hergeftellt werden.

205.
Verlegen

der
Lüftungs­

rohre.

139) Siehe auch: Lissauer. Ueber das Eindringen von Canalgafen in die Wohnräume. Deutfche Viert, f. öff. Ge- 

fundheitspflege. 1881, S. 341.
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Eckige Knie find nicht zu verwenden. Lüftungs­
rohre müffen ftets lothrecht in die Höhe geführt 
werden; winkelige oder gar horizontale Lage 
derfelben machen jede Luftcirculation unmöglich.

Führt man das Zinkblechrohr über Dach, 
fo erfetzt man nach Fig. 205 den durchflofsenen 
Dachziegel durch eine Dachfcheibe aus Zink­
blech oder beffer Walzblei, durch welche das 
Lüftungsrohr gefleckt und an welcher es ange- 
löthet wird. Wegen diefer einfachen Wiederein­
deckung des Daches läfft man ein gufseifernes 
Lüftungsrohr 0,5 m unter dem Dach enden, und 
nimmt zu dem durch das Dach zu führenden 
oberften Theil Zinkblechrohr. Damit bei Be­
wegungen des Zinkrohres in Folge von Tempe- 
raturunterfchieden die verlöthete Fuge zwifchen 
Rohr und Dachfcheibe nicht aufreifst, ift die 
dem Dach zunächfl gelegene Stofsfuge des 
Lüftungsrohres nicht zu verlöthen. Soll, was 
räthlich ift, das Austreten von Gafen in den Bodenraum durch diefe Fuge unbedingt 
vermieden werden, fo verfährt man, wie Fig. 205 zeigt. Das bewegliche Rohrende 
ift in einen, um das fefte Rohrende angelötheten, mit Glycerin gefüllten Behälter 
geführt.

Fig. 205.

5
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Oberer Abfchlufs eines Lüftungsrohres 

I. Ordnung. — I/20 n- Gr.

Die über Dach befindlichen, etwa 30 bis 50cm langen Theile der Lüftungs­
rohre find mit Regenkappen (nach Art der im vorhergehenden Bande diefes »Hand­
buches«, Art. 195, S. 160 vorgeführten Schornfteinkappen conftruirt; fiehe auch 
Fig. 205 bei W), beffer mit Luftfaugern (fiehe a. a. O. Art. 136 bis 138, S. 109 
bis 113 und Fig. 205) abzufchliefsen.

Die Kappen werden durch drei fchmale Zinkblech-Streifen an ein kurzes Rohr­
ende gelöthet, das in das Lüftungsrohr gefleckt und daran angelöthet (geheftet) 
wird. Durch Wind kann die Lüftung eines mit Regenkappe abgedeckten Fall- 
ftranges ganz gehindert werden; ja es kann der Wind in das Fallrohr treten und 
rückläufige Luftflrömungen im Rohrnetz (Druck auf die Wafferverfchltiffe) erzeugen. 
Gute Luftfauger dagegen verwehren in vielen Fällen derartige ungünftige Einwirkungen 
auf das Rohrnetz und befördern überdies bei günftigen Windrichtungen den Aus­
tritt der Canalluft.

206.
Abfchlufs

der

Lüftungs­
rohre.

Die Lüftung, d. h. das Auffleigen der Luft aus dem Fallflrang wird ferner 
dadurch fehr befördert, dafs das über Dach tretende Rohrende nebft dem Sauger 
oder der Regenkappe dauerhaft gefchwärzt wird, da die Sonnenftrahlen bekannt­
lich fchwarze Gegenftände fchneller, als helle erwärmen.

Dafs Ventilationsrohre möglichft warm zu legen find, etwa dicht am Rauch­
rohr-Kaflen, dafs fie gegen Befchädigung (auf dem Dachboden) durch Holzverklei­
dungen gefchützt werden müffen, dafs fie nicht in der Nähe von Fenftern (Dach­
wohnungen) ausmünden dürfen, möchte fich von felbfl verliehen.

Nicht immer wird die Führung der Lüftungsrohre bis über Dach leicht möglich 
fein, fo z. B. dann nicht, wenn der höchfle Einflufs in einen Fallflrang im Erd- 
gefchofs oder im erften Obergefchofs eines etwa vier Gefchoffe hohen Gebäudes

207.

Lüftung

in
Rauchrohre.
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fich befindet. In diefem Falle ift es angängig, das Lüftungsrohr in ein Küchen- 
Rauchrohr ausmtinden zu laffen und es dafelbft zu vermauern. Es darf dazu nicht 
ein Rauchrohr gewählt werden, das zur Abführung der Verbrennungsproducte von 
Zimmeröfen dient, da dann die Canalluft nebft etwaigen Infectionsftoffen (Spaltpilzen) 
bei gewiffen Witterungsverhältniffen im Sommer leicht in die Wohnräume des 
Kaufes gelangen kann. Zweckmäfsig ift in folchem Falle, die Einführung des Lüf­
tungsrohres in ein zwifchen Küchen-Rauchrohren liegendes befonderes gemauertes 
Rohr zu bewirken, das im Haufe überall verfchloffen fein mufs, alfo auch im Keller 
keine Reinigungsthür haben darf. Bei Neubauten ift es räthlich, derartige Züge in 
den Mauern vorzufehen, zumal diefelben auch Zwecken der Raumventilation (Abort­
räume, fiehe Kap. 22) dienen können.

Dafs nicht etwa Lüftungsrohre der Entwäfferungsleitungen in folche Canäle 
und Züge geführt werden, die zur Zu- oder Abführung von Luft behufs Lüftung 
des Gebäudes dienen, und umgekehrt, ift wohl felbftverftändlich, kommt in der 
Praxis jedoch häufig genug vor in Folge mangelhafter Contrôle der Rohrlegungs­
arbeiten.

Regenrohre als Lüftungsrohre zu benutzen, ift in allen Fällen unftatthaft.
Trotz Beachtung aller für die Lüftung der Haus-Rohrleitungen gegebenen 

Anweifungen kann von einer wirkfamen Aufwärtsbewegung der in den Rohren 
(Fallfträngen) befindlichen Canalluft nur die Rede fein, wenn kältere (dichtere und 
fchwerere) Luft in den unteren Theil des Rohrnetzes nachdringen und die warme 
Luft heben kann. Vorausgefetzt, dafs das Hausrohr ohne Wafferverfchlufs (ohne 
Siphon) in die Strafsenleitung oder einen anderen Recipienten ausmündet, fo wird 
durch daffelbe, namentlich bei vielen Fallfträngen im Haufe, nicht in genügendem 
Mafse Luft zugeführt, da die Fallftränge zufammen einen gröfseren Querfchnitt 
haben, als das Hausrohr. Es mufs daher und insbefondere, wenn das Hausrohr 
an der Gebäudefront einen Wafferverfchlufs (vergl. Kap. 24) erhält, dem Rohrnetz 
frifche Luft in feinen unteren Theilen durch befondere Luft-Zuflufsrohre, Lu ft rohre 
genannt, zugeführt werden. Dann erft findet eine ftete Aufwärtsbewegung der Rohr­
luft, fo wie eine vollkommene Unfchädlichmachung der Canalgafe durch Verdün­
nung mit reiner Luft ftatt, und jeder Fäulnifs- und Gährungsprocefs im Inneren 
der Haus-Rohrleitungen wird verhindert. Da die Fallftränge im Hausinneren 
wenigftens der gröfseren Zahl nach wärmer als die Grundleitungsrohre (Keller­
leitungen) liegen, fo fteht ein Austreten von Canalluft durch die Luftröhre nicht 
zu befürchten, vielmehr wird die kältere Luft des Hofes in die Luftrohre und 
weiterhin unten in die Fallftränge treten, während die in letzteren befindliche 
warme Luft entfprechend nach oben entweicht.

Luftrohre werden mittels eines Abzweiges an das Rohrnetz angefchloffen und 
nehmen ihren Anfang in Nähe des Terrains (Hofpflafters). Ihre Zahl ift derart zu 
bemeffen, dafs jedem Fallftränge ein genügendes Quantum frifcher Luft zugeführt 
wird. Ihre Weite hängt fonach von den örtlichen Verhältniffen ab. — Die Luft­
röhre find an der Stelle des Luftbezuges gegen Eindringen fremder Körper durch 
Rofte zu verfichern und erhalten behufs etwa nöthiger Regulirung der paffirenden 
Luftmenge zweckmäfsiger Weife Droffelklappen. (Siehe auch das im vorhergehen­
den Bande diefes »Handbuches« über Luft-Zuleitungen Gefagte.)

Fig. 204 ftellt den Fallftrang eines Spülabortes mit feinen Lüftungsrohren erfter und zweiter Ord­
nung nebft feinem Luftrohr dar in Anwendung auf die Verhältniffe der Fig. 196. Der gröfseren Deut-

208.
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lichkeit halber find die Wafferausgiiffe jedoch an der rechten Seite des Fallftranges angeordnet. Während 
der einzeln liegende Kiichen-Fallftrang (vergl. Fig. 196) genügend frifche Luft aus den Grundleitungsrohren 
beziehen wird, ift dem Abort-Fallftrang neblb feinen Verzweigungen frifche Luft zugeführt. Die Zahlen 
bei den Rohren bedeuten ihre lichten Weiten in Millim. (Vergl. auch Vr, Lr auf der Tafel bei S. 160.)

dafs bei a am Hausrohr unbedingt ein Luft­
rohr angebracht werden mufs, ohne welches eine Lufterneuerung im Rohrnetz gar nicht ftattfinden würde, 
felbft bei fonft gut gelüfteten Fallflrängen.

Auch einen finanziellen Vortheil erreicht man durch Lüftung des Rohrnetzes, nämlich den, dafs die 
metallenen Leitungen fich um wenigftens den dritten Theil der Zeit länger intact erhalten, als dies bei 
fchlecht oder gar nicht gelüfteten Rohren der Fall zu fein pflegt.

An diefer Stelle ift zu Fig. 201 noch zu bemerken

d) Prüfung des Rohrnetzes.
Nach Fertigftellung des gefammten Haus-Rohrnetzes ift in vielen Fällen (in 

Paläften, Krankenhäufern etc.) deffen Prüfung auf Dichtigkeit und gute Lüftung 
ganz befonders geboten. Diefe anfcheinend ohne erhebliche Umftände kaum mög­
liche Prüfung kann indefs leicht erfolgen. Nachdem fämmtliche Wafferverfchlüffe des 
Rohrnetzes durch Eingiefsen von Waffer verfchloffen find, desgleichen auch die Luft­
röhre, wird in die oberfte Einflufsöffnung jedes Fallftranges eine Flüffigkeit von 
durchdringendem Geruch, als welche Pfefferminz-Oel zu empfehlen ift, ausgegoffen. 
Nirgends darf diefelbe in den unteren Stockwerken und Kellereien, wo Abflufsrohre 
liegen, wahrgenommen werden, anderen Falles eine undichte Stelle in den Rohren 
oder deren Muffen vorhanden ift.

Auch zur Prüfung der im Rohrnetz herrfchenden Luftftrömungen werden die 
Wafferverfchlüffe fämmtlich verfchloffen, die Luftrohre jedoch geöffnet. Sodann werden 
Lämpchen mit ftark ruffender Flamme oder ein in Kerofinfäure getauchter brennender 
Lappen fowohl in die Luftrohre, als in das Abflufsrohr felbft gebracht. In letzteres 
bringt man die rauchentwickelnden Körper durch dieFlanfche, die man mit einer Glas- 
fcheibe feft abdeckt. An der Richtung der Flammen und deren Verbrennungs- 
producte kann man über Richtung und Stärke der Luftcirculation im Rohrnetz ein 
genaues Urtheil gewinnen. Nothwendig ift es, dafs die letztere Prüfung während 
des auf die Inbetriebnahme der Entwäfferungs-Anlagen folgenden Sommers, und 
zwar bei recht hoher Temperatur der äufseren Luft wiederholt wird, da alsdann 
die zur guten Lüftung des Haus-Rohrnetzes erforderlichen Bedingungen am un- 
günftigften find.

209.
Prüfung

auf
Dichtheit.

210.
Prüfung

der
Luftftrömung.

12. Kapitel.

Ableitung des Waffers von den einzelnen Zuflufsftellen 

innerhalb der Gebäude.

Damit das Haus-Rohrnetz und befonders die Grundleitung vor dem Hineinge­
langen von Sinkftoffen nach Möglichkeit gefchützt werden, find die Einflufsöffnungen 
zum Rohrnetz mit engen Roften oder Sieben zu verfehen, welche gröbere Stoffe nicht 
paffiren laffen. Damit durch die Einflufsöffnungen nicht Canalluft in die Binnenräume 
des Haufes trete, ift unmittelbar unterhalb jeder Oeffnung, bevor alfo an diefelbe die 
zum Fallftrang führende Zweigleitung anfchliefst, ein Wafferverfchlufs {trap, water- 
feal trap) anzubringen. Damit ferner jede Zweigleitung unter Waffer-Controle 
ftehe und leicht durchfpült werden kann, damit jeder Verfchlufs von dem reinen

Handbuch der Architektur. III. 5.

211.
Schutz­

vorkehrungen.
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Waiïerverfchlufs von Zeitler. 
y7 n. Gr.

Gewöhnlicher Blei-Siphon. 

Ve n. Gr.

Flafchenverfchlufs von 

Brandeis. — 1/7 n- Gr.

Fig. 21I.Fig. 209. Fig. 210.

t E Er^/ _ \

Wafferverfchlufs mit Gummi­

kugel. — l/e n. G.
Wafferverfchlufs mit 

Schwimmerventil. — l/6 n. Gr. W afferverfchlufs 

von Bower. — 1/7 n. Gr.

und Piffoir-Becken 40 bis 30mm. Die Verfchlüffe werden unten mit Reinigungs- 
Öffnungen verfehen, die bei Badewannen überflüffig und fchädlich find, weil deren 
Verfchlüffe meift in der Balkenlage angeordnet werden müffen. Die Tiefe des Ver- 
fchluffes t (Fig. 206) mufs wenigftens 50 
gleich der Weite w des Verfchluffes fein, damit derfelbe fich felbft rein erhalte und 
keine Ablagerungen in ihm fich anfammeln können.

Von den zahlreichen Formen derartiger Verfchlüffe mögen hier die folgenden 
vorgeführt und kurz befchrieben werden.

betragen; die Tiefe i' mufs allemalmm
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Tropfwaffer undichter Hähne profitire und das vor der Abflufsöffnung befindliche 
Becken ftets leicht rein gehalten werden kann, ift über jeder Einflufsöffnung ein 
Zapfhahn anzubringen. Das Becken felbft mufs vollftändig undurchläffig fein.

Zu einer guten Einflufs- oder allgemein gefagt, Ausgufs-Conftruction bei Haus- 
entwäfferungs-Anlagen gehören fonach drei Schutz Vorkehrungen:

1) ein Wafferverfchlufs unmittelbar unterhalb der Abflufsöffnung;
2) ein unabhebbarer enger Roft oder ein Sieb an der Abflufsöffnung, und
3) ein jederzeit Waffer gebender Zapfhahn über der Abflufsöffnung.
Die Verfchlüffe werden zumeift aus Bleiplatten hergeftellt, die bei ganz folider 

Ausführung vom Rohrleger felbft in die fchickliche Form gebracht, zumeift aber 
fabrikmäfsig hergeftellt (geprefft) werden und dann meift ungenügende Wandftärke 
erhalten. Die Verfchlüffe haben gewöhnlich die halbe CÆ-Form (Siphon), wie 
Fig. 206, 208, 209 u. 210 zeigen. Ihre Weite beträgt 50 mm, bei Wafch-Toiletten

312.
Waffer-
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Fig. 208.Fig. 206. Fig. 207.
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Der Verfchlufs Fig. 206 follte nie, allenfalls nur dann zur Anwendung kommen, wenn die Länge 
des betreffenden Fallftrang-Zweigrohres 1“ nicht überfteigt.

Fig. 207 {teilt den in Amerika öfter angewendeten Flafchenverfchlufs von Brandeis dar, der ein 
befferes äufseres Anfehen, als der C/3-Verfchlufs haben dürfte. Fig. 208 bis 210 {teilen Verfchlüffe dar, die 
bei der Berliner Canalifation Verwendung finden in der Abficht, tief gelegene (Keller-) Ausgüffe gegen 
Rückftau zu fichern. Da indefs die Rückltauvorrichtungen einfach in dem fchwachen und dünnwandigen Blei- 
verfchlufs angebracht find, fo geht der Zweck verloren , wie die Erfahrung gezeigt hat. Immerhin find 
diefe Verfchlüffe empfehlenswerth, um das Durchbrechen der Verfchlüffe durch comprimirte Canalluft zu 
verhindern; fie müffen angebracht werden, wenn der Verfchlufs ein Lüftungsrohr II. Ordnung (fiehe 
Art. 203) nicht erhalten kann.

Fig. 208 {teilt den Verfchlufs von Zeltler dar, in welchem eine kleine längliche Klappe die ge- 
wiinfchte Sicherung bewirkt, welche zufolge Fig. 209 auch durch ein Schwimmerventil (Metall-Halbkugel), 
zufolge Fig. 210 auch durch eine Gummikugel bewirkt werden kann. Der Zeltler’fche Verfchlufs follte, 
weil einfach und belanglos theuerer, als der Verfchlufs in Fig. 206, vorzugsweife Itets Verwendung finden. 
Verfchlüffe mit Gummikugeln find nicht zu verfetzen, wenn fie öfters von heifsen Waffern oder (ver­
dünnten) Säuren durchzogen werden müffen.

Fig. 211 {teilt den Verfchlufs von B. P. Bo wer Co. in Cleveland dar, der fehr empfehlens werth 
ilt, da er, gleich wie der Verfchlufs nach Fig. 209, das Verdunften des Waffers faft unmöglich macht, dem 
letzteren aber noch defswegen vorzuziehen ilt, weil die elaftifche Gummi­
kugel ficherer den Verfchlufs bildet, als die Metallflächen des Schwim­
merventils. Ueberdies kann der Bower - Verfchlufs gelegentlich auch 
einfrieren, ohne dafs das Metall gefprengt wird, da eher die elaftifche 
Kugel vom Eife zufammengedrückt wird.

Einen Itets vorhandenen Verfchlufs gegen das Austreten von 
Canalluft gewährt Queckfilber (mercury-feal trap). Fig. 212 ftellt den 
Verfchlufs von Nichol/on dar, bei dem eine Glocke in Queckfilber 
taucht. Diefer Verfchlufs ift dem von Cohen 140), der das Queckfilber 
in eine fackartige Erweiterung des einen Rohrfchenkels austreten läfft, 
vorzuziehen, da er weniger Queckfilber braucht und gegen Rückftau 
fichert.

Fig. 212.

H
Die Befeftigung der Bleiverfchlüffe an die Abflufs- 

ftutzen von Wafferausgüffen erfolgt durch Verkittung 
und Rohrfchelle (fiehe Fig. 214); Verfchraubungen (fiehe 
Fig. 105 u. 161) kommen bei Toiletten-Abflüffen in Anwendung141).

Wie oben angegeben, genügen die Verfchlüffe der Fig. 208 bis 210 nicht, 
um Stauwaffer, das mit bedeutendem Druck auftreten kann, vom Eintritt in Keller 
oder andere tief gelegene Räume abzuhalten. Zu diefem Zwecke ift es am beften, 
in die betreffende Zweigleitung, dicht unterhalb des einfachen Wafferverfchluffes, 
entweder eine Rückftauklappe einzufchalten, welche nebft dem zugehörigen Kaften 
(vergl. Fig. 227, S. 188, wofelbft die Klappe einen tief liegenden Spülabort vor 
Rückftau fichert) auch für Rohrweiten von 65mm zu haben ift, oder eine durch 
Menfchenhand zu bedienende Sperrvorrichtung in die Zweigleitung einzufchalten.

Queckfilberverfchlufs nach Nichol/on. 
n. Gr.

213.

Schutz

gegen

Rückflau.

HO) D. R.-P. Nr. 18254.

Hl) Siehe auch :
Patentirter Geruch-Verfchlufs von Zeitler. Deutfche Bauz. 1878, S. 144- 

Geruch-Verfchlufs etc. Romberg’s Zeitfchr. f. prakt. Bauk. 1878, S. 150, 427, 447.
Geruch-Verfchlufs für Wafferabflufsrohre von C. Abicht in Berlin. Rohrleger 1879, S. 231.

Selbftfchliefsender Geruch-Verfchlufs. Schweiz. Gwbl. 1880, S. 178.

Wirkung der Geruch-Verfchlüffe. Gefundh.-Ing. 1881, S. 499.

Davis, P. J. A bi-centarian —□ - trap. Building news, Bd. 41, S. 87.

Hagen’s patent duplex ce/spool trap and clean/er. Building news, Bd. 41, S. 198.

Emptage’s patent ßpho?i-trap. Building news, Bd. 41, S. 559.
Renk. Apparate zur Sicherung des Abfchluffes der Syphons und Wafferclofets gegen das Eindringen von Canalgafen in die 

Häufer. Deutfche Viert, f. öff. Gefundheitspflege. 1882, S. 78.
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Fig. 2x3. Zu diefem Zweck empfiehlt fich das Abfperrventil 
von Betche (Fig. 213).

Bei diefem kann die Ventilfeheibe durch eine excentrifche 
Welle gegen den Ventilfitz feil geprefft werden. Auf der Ventil­
feheibe befinden fich drei Führungen. Das Metallgehäufe (Gufs- 
eifen) wird in die Leitung verbleit. Eine derartige Sperrvorrich­
tung , richtig eingeftellt, ift unbedingt ficher und daher be- 
fonders für folche Räume geeignet, in denen Waaren lagern, die 
durch Näffe gänzlich verdorben werden können.

Selbftthätige Abfperrvorrichtungen lafifen faft 
ftets zu wünfehen übrig, können in Augenblicken 
der Gefahr auch nicht verbeffert (richtig eingeftellt) 
werden.

r Jl 
Iffl

u
Abfperrventil von Betche. 

Vl n. Gr.

Rofte und Siebe müffen aus nahe liegenden Gründen derart vor der Abflufs- 
öffnung von Ausgüffen etc. befeftigt werden, dafs fie für die Hausbewohner unent- 
fernbar find. Aus diefem Grunde und weiterhin defswegen, weil der Verfchlufs zu 
häufig aufgehoben wird, find die fog. Glockenverfchlüffe (fiehe Art. 66, 
S. 49) gänzlich zu verwerfen ; bei Hausentwäfferungen dürfen fie keine Anwendung 
mehr finden. Am einfachften ift es, wenn, wie es bei den gufseifernen, innen 
emaillirten Wafferausgüffen vorkommt, der Ausgufsboden siebartig durchlöchert ift. 
Fig. 214 ftellt den (bei Schwemm-Canalifationen) meift zur Verwendung kommenden 
Wandausgufs vor.

Derfelbe wird mittels Schrauben an eichene Dübel befeftigt, die in die Wand eingegypst find. Die 
Becken werden auch als Eckbecken hergeftellt, um in Ecken angebracht zu werden (fiehe Fig. 63, S. 47). 
Je höher die Rückwand derartiger Becken ift , um fo mehr wird die Wand vor Spritzwaffer und Näffe 
gefchiitzt werden. Solche Rückwände füllten daher nicht unter 25cm Höhe haben.

Da die Sieblöcher diefer Becken 3 bis 5

214.
Wand-

ausgiiffe.

Weite haben, fo kann der gefammte, 
zur Reinigung der Gefäfse dienende Scheuerfand in die Leitungen gelangen, und 
auch Fäces, mifsbräuchlicher Weife in den Ausgufs gefchüttet, können mit leichter 
Mühe abgefchwemmt werden. Beides wird verhindert durch den in Fig. 215 dar- 
geftellten, zum Liernur-Syftem (fiehe Art. 163, S. 140) paffenden Ausgufs von 
Knauff.

mm

Vor deffen Abflufsöffnung befindet fich ein faft lothrecht flehender Roft, deffen Stäbe höchftens 1mm 
von einander entfernt find. In diefem Ausgufs verbleiben felbft kleine Sandkörner und das Ausfchütten 
von Fäces wird in Folge der ekelhaften Arbeit, felbige zum gröfsten Theil doch wieder mit dem fich an- 
gefammelt habenden Sand entfernen zu müffen, fofort unterbleiben. Will man im Uebrigen für befondere 
Fälle befonders feine Siebe in Anwendung bringen, fo kann an Stelle des Roftes in den Ausgufs ein Metall­
gewebe eingefetzt werden, das über einen eifernen Rahmen gefpannt ift. Solche Siebe find fehr ftark und 
in beliebiger Mafchenweite zu haben.

Aehnliche Ausgufsbecken, wie die eben befchriebenen, find unter jeder Zapf- 
ftelle der Haus-Wafferleitung anzubringen (fiehe den vorhergehenden Band diefes 
* Handbuches«, Art. 341, S. 300, unter 5).

Ueber Küchenausgüffe und die Abflüffe derfelben wurde bereits in Kap. 3 
(unter a) das Erforderliche gefagt.

Anftatt der Ausgufsbecken, deren Beckenrand 70 cm über dem Fufsboden215-
Abflufs von
Spültifchen, anzuordnen ift, werden mitunter die fog. Spülfteine oder WalTerfteine in den Küchen 

gebraucht. Ueber deren Conftruction, fo wie über die Einrichtung gröfserer Spiil- 
tifche, eben fo über die Waffer-Abfiihrung aus denfelben ift das Nöthige aus Kap. 3 
(unter b) zu erfehen.

Wafch- u. Bade- 
Einrichtungen.
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Abflufs aus Waflerbehältern. — bl5 n. Gr.

ift befondere Vorftcht geboten, um vom Waffer, wo fern es auch zum Trinken be­
nutzt wird, fo wie vom Inneren des Eisfpindes jede üble Einwirkung der Canalluft

182

Fig. 216. Wafchftände können mit der gleichen 
Abflufseinrichtung wie die Spülfteine verfehen 
werden, erhalten aber beffer an Stelle des 
Ventils ein Standrohr mit Ueberlauf. Das 
(kupferne) Ueberlaufrohr wird oben in einem 
Ringe geführt und erhält einen Handgriff. 
Die Abflufsöfifnung ift durch einen lothrech- 
ten Roft gefichert, deffen oberer Bügel zur 
unteren Führung des Ueberlaufrohres dient. 
Das Weitere geht aus Fig. 216 hervor.

Ueber die Abflufseinrichtungen bei den 
Becken der Wafch-Toiletten wurde bereits in 
Kap. 5 (Art. 93), über jene der Badewannen 
in Kap. 6 (unter d) gefprochen ; an den 
gleichen Stellen ift auch fchon der in beiden 
Fällen erforderlichen Ueberlaufrohre gedacht 
worden. Die Weite der letzteren, d. h. 
deren Ueberlauföfifnung ift ganz erheblich 
gröfser zu bemeffen, als die Weite der 

Waffer-Zuflufsrohre. Strömt aus letzteren Waffer aus, fo hat es die dem Druck 
in der Wafferleitung entfprechende grofse Gefchwindigkeit, fo dafs die Ueberlauf­
öfifnung, durch welche das Waffer mit viel geringerer Gefchwindigkeit abfliefst, bei 
gleicher Weite, wie die des Zapfhahnes, zum Abflufs nicht genügt. Auf diefen 
Vorgang legen felbft die Fabrikanten von Becken für Wafch-Toiletten und von 
Badewannen fall nie Gewicht. Solche Ueberlaufrohre müffen felbftredend ober­
halb der Wafferverfchlüffe dem Abflufs zugeführt werden.

Den eben und vorerwähnten Ueberlaufrohren können die von Waflerbehältern

mI

m
%Jis 1m%%

Abflufs von Wafchftänden. — Vs n. Gr.

216.

Refervoiren' (Refervoiren, Cifternen etc.) und Eisfehränken zugezählt werden. In beiden Fällen
Eisfehränken

etc. Fig. 217.
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(etwaiger Infectionsftoffe) fern zu halten. Liegt ein Wafferbehälter, in welchen zum 
täglichen Gebrauche Nutz- und Trinkwaffer mittels Mafchinenkraft gehoben wirdr 
im Dachgefchofs des betreffenden Gebäudes (herrfchaftlichen Landhaufes, Fabrik- 
Etabliffements etc.), fo ift der Ab- und Ueberlauf 
deffelben in den Fallftrang nach Fig. 217 einzu­
richten. Um jede Gefahr der Verderbung des 
Waffers im Refervoir vom Fallftrang her auszu- 
fchliefsen, mufs am Refervoir ein fog. unter­
brechender Verfchlufs angebracht werden, 
d. h. zwei Verfchlüffe mit zwifchenbefindlichem 
Lüftungsrohr (vergl. Art. 203), das über Dach 
zu führen ift. Eventuell kann der Refervoir-Ab- 
und Ueberlauf der Dachrinne des Gebäudes zu­
geführt werden.

Die Abflüffe von Eisfehränken werden, wenn 
nöthig, zweckmäfsig nach Fig. 218 mit dem 
Fallftrang in Verbindung gebracht, d. h. gleich­
falls unter Anwendung des Princips des unter­
brechenden Verfchluffes.

Fig. 218.

_______ . . —

W,Éllsflislllte

Das im Fufsboden Abflufs aus Eisfehränken. — 1/5 n. Gr.

liegende Sieb ift dem Wafferverfchlufs angelöthet.
Die vorbefprochenen Einrichtungen genügen allen Anforderungen, die bei den 

als normal anzufehenden Hausentwäfferungs-Anlagen zu berückfichtigen find. Es 
kommen indefs für ungewöhnliche Fälle noch einige befondere Conftructionen in

217.
Aufsergewöhnl.

Conftructionen.

Betracht, wo fern in einem Grundftück Scheuerfand (Kupferfchmieden, Stein- 
fchleifereien etc.), Fett (Reftaurants, Hotels etc.), Seife (Wafch-Anftalten), Säuren 
(Gewerbewaffer), Waffer von hoher Temperatur (Fabriken) erzeugt werden und 
zum Abflufs kommen.

Abwaffer, die Sand, Fett, Seife und fonftige Sink-, Schwimm- und Klebftoffe 
enthalten, werden am beften einem Gully übergeben, welches der Ausgufsftelle 
möglichft nahe anzuord­
nen ift. Je nach den 
Verhältniffen ift eine der 
in Kap. 13 dargeftellten 
Gully - Conftructionen zu 
wählen; ein Vorgully wird 
in vielen Fällen wünfehens- 
werthe Dienfte leiften.
Das Ausgufs-Abflufsrohr 
mufs immer über dem 
Gully- Wafferfpiegel aus­
münden. Das Gully felbft 
ift mit undurchbrochener

Fig. 219.

3Bli
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Fettfang. — l/î0 n. Gr.

Platte abzudecken, und es ift, wenn irgend möglich, für den oberen Gully-Raum
ein befonderes Lüftungsrohr anzulegen. Um den Abflufs möglichft zu verlangfamen, 
ift die Weite des Gully oft auf mehr als 40 bemeffen (50 bis 65cm imcm

Quadrat).
Soll Fett allein abgefangen werden, das in einer Küche mit Schmutz- und
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Spülwaffer zum Abflufs gebracht wird, fo ift das Ausgufs- 
oder Spültifch-Abflufsrohr zunächft in einen Fettfang zu 
bringen. Ein folcher ift in Fig. 219 dargeftellt.

Es ift dies ein gufseiferner, innen emaillirter Kaften mit entfern­
barem Verfchlufs, damit das zum Fallftrang führende Zweigrohr nöthigen 
Falles gereinigt werden kann. Der Deckel des Fettfanges wird mit 
mefftngenen Schrauben an den Kaften befeftigt, wodurch die Herausnahme 
des Fettes und Sandes ermöglicht wird. Der Fettfang ift 35cm lang 
und hoch, fo wie 25cm breit.

In Kap. 13 find übrigens einige Conftructionen vorgeführt, die ftch 
zu Fettfängen eignen; wie dafelbft angegeben, kommen diefelben zunächft 
als Sand- und Seifenfänge für Bodenentwäfferungen von Wafchküchen zur 
Verwendung. (Siehe auch Fig. 79, S. 54.)

Sind Säuren abzuführen, fo müffen fowohl die Aus-

Fig. 220.

! \

güffe, als auch die Fallftränge aus gebranntem Thon, 
Steingut oder Porzellan gefertigt werden, wo fern auch 
nur die geringfte Wahrfcheinlichkeit vorhanden ift, dafs der 
Afphalttiberzug die Gufsrohre nicht zu fchützen vermag. 
Die Ausgüffe werden auf Grund befonderer Zeichnungen 
und nöthigen Falles mit künftlerifcher Durchbildung von 
Thonwaaren-Fabriken geliefert; folche Beftellungen find 
dann geboten, wenn Inftitute, wie chemifche Laboratorien 

an Hochfchulen etc. mit zahlreichen Ausgüffen zu verfehen find. Fig. 220 zeigt 
den Querfchnitt eines derartigen Ausguffes.

Li_Ll
Ausgufs für Säuren. — !'io n. Gr.

Die obere Siebplatte ift ohne Weiteres ab­
hebbar; fie fchützt zunächft das Abflufsfieb vor Zer- 
ftörung und gewährt die Annehmlichkeit, dafs etwa 
zu reinigende Gefäfse (Gläfer etc.) auf diefelbe ge- 
ftellt werden können. Das untere Sieb mufs erforder­
lichen Falles neu eingekittet werden können, damit, 
wenn es zerftört werden follte, nicht der ganze Aus­
gufs verworfen werden darf. Hinfichtlich des Materials 
der Fallftränge ift übrigens im einzelnen Falle am 
beften das Gutachten von Chemikern einzuholen.

Fig. 221.

Y//////////A
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Säure- und falzhaltige Abwaffer find 
geeignet, die öffentlichen Leitungen, d. h. 
deren gemauerte Canäle zu fchädigen, 
woher gewöhnlich behördlicherfeits vor- 
gefchrieben wird, welchen Anforderungen 
die abzulaffenden Chemikalien zu ent- 
fprechen haben. Zumeift wird es auf Ver­
dünnung der Abwaffer bis zum Grade der 
Unfchädlichkeit ankommen. Diefer Anfor­
derung wird dann dadurch entfprochen, 
dafs die zu verdünnenden Abwaffer einem 
wafferdicht gemauerten, beffer afphaltirten 
Schacht (Gully) von entfprechender Gröfse 
zugeführt werden, in den periodifch Brun- 
nenwaffer gepumpt wird oder in den ver­
mittels eines entfprechend lange geöffneten

1

Wafferfack im Hausrohr oder in der Anfchlufsleitung. 

115 n. Gr.
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Zapfhahnes Leitungswaffer in genügendem Mafse zugelaffen wird. Soll eine Vor­
kehrung getroffen werden, dafs die Behörde jeder Zeit eine Probe des abfliefsenden 
(Fabrik-) Waffers dem Hausrohr entnehmen und daffelbe auf feine Unfchädlichkeit 
prüfen kann, fo fchaltet man nach Fig. 221 einen Wafferfack ein, deffen Standrohr 
im Terrain (Bürgerfteige) in bekannter Weife (Hahnkappe) abgedeckt ift.

Eine Kühlung von heifsen P'abrikwaffern wird gleichfalls durch Zuführung 
kalten Waffers bewirkt, ift jedoch koftfpielig. Das Kühlungsverfahren wird fehr 
erleichtert, wenn man das fonft reine Heifswaffer oberirdifch dem Kühl-Gully zu- 
fliefsen läfft142). Die Ermäfsigung der Temperatur des den öffentlichen Leitungen 
zufliefsenden Abwaffers ift übrigens nur nöthig, um in denfelben örtliche Fäulnifs- 
proceffe nicht unnütz zu begünftigen. Sind daher von den Leitungen Excremente 
ausgefchloffen, fo ift die Kühlung von Fabrikwaffern gegenftandlos.

13. Kapitel.

Entwäfferung der Höfe, Gärten, Dächer und Nebenräume
der Gebäude.

An die Ableitung des eigentlichen Hauswraffers fchliefst fich nunmehr die Be­
trachtung derjenigen Anlagen an, welche zur Abführung des Regenwaffers von Höfen, 
Gärten und fonftigen unbebauten Theilen des Grundftückes, des Ueberlaufwaffers 
von Regentonnen, Cifternen, Fontainen etc. (vergl. Art. 147, S. 130), des auf die 
Höfe gelangenden Dach- und Hauswaffers, fo wie der Abwaffer aus Wafchküchen, 
Stallungen, Schlächtereien und fonftigen Nebenräumen der Gebäude (vergl. Art. 141 
bis 143, S. 126 bis 128) dienen.

a) Ableitung des auf die Hof- und Gartenflächen fallenden Regenwaffers.

Die nicht bebauten Grundftücksflächen find entweder gepflaftert oder unge- 
pflaftert. Ungepflafterte Flächen von Höfen und Gärten find hier aufser Betracht 
zu laffen. Denn das auf fie gelangende Waffer verfickert entweder durch die durch- 
läffigen Bodenfchichten in den Untergrund, fo dafs es befonderer Entwäfferungs- 
Anlagen nicht bedarf; oder es werden diefe Flächen im Falle zwingender Nothwen- 
digkeit gerade fo entwäffert, wie gepflafterte Flächen. Letzteres wird meift nur 
dann zu gefchehen haben, wenn die ungepflafterte Fläche eine fo grofse Neigung 
nach einer tief gelegenen Stelle hat, dafs das hierhin abfliefsende Waffer, bevor es 
verfickert (oder verdunftet), fich irgend wie unangenehm bemerkbar machen würde.

Die oberirdifche Ableitung des Waffers von dem mit Feld- oder Mofaikfteinen
^ . Oberirdifche

gepflafterten Hofe (vergl. Abth. V, Abfchn. 3, Kap. 2 : Behandlung der Trottoirs Entwäfferung 
und Hofflächen) erfolgt durch flache, muldenförmige, nicht tief eingefchnittene 
Rinnen, deren Sohle zweckmäfsiger Weife aus hochkantig ohne Mörtel an einander 
geflehten, feft gebetteten Hartbrand-Steinen gebildet wird (Fig. 222). Dadurch kann 
das vorhandene Gefälle mit grofser Genauigkeit vollftändig ausgenutzt werden.
Weniger als ^200 follte das Gefälle folcher Hofrinnen nicht betragen.

218.
Ungepflafterte

Flächen.

befeftigter
Flächen.

112) jje; der Berliner Canalifation dürfen Abwaffer mit mehr als 0,i Procent Säure-, Alkali-, refp. Salzgehalt und 

gröfserer Temperatur als 37,5 Grad C. den öffentlichen Leitungen nicht zugefiihrt werden.



186

Für kleine Höfe genügt eine folche Rinne in der Mitte oder an einer Seite 
des Hofes. Ift der Hof grofs, fo führt man von der Mitte deffelben das Regen- 
waffer nach den Seiten hin folchen Rinnen zu, die 1,5 bis 2,o m von den Gebäude- 
Hoffronten entfernt zu halten find, wobei das Quergefälle des Hofes wenigftens

Fig. 222. Fig. 223.

"F' "V
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1/l0 n. Gr.

Hofrinne. Hofrinne längs einer Bordfchwelle.

x/i 00 betragen follte. Die 1,5 bis 2,0 m breite Fläche längs der Hofgebäude ent- 
wäffert gleichfalls nach diefen Rinnen. Bei vorhandenen Mitteln kann diefelbe als 
Bürgerfteig entwickelt werden. Derfelbe erhält dann ein fteinernes Bord von ent- 
fprechend langen Pflafterfteinen oder von Granitfchwellen, welch letztere etwa 25 cm 
breit und hoch find (Fig. 223).

Gegen diefe Bordfchwelle werden die Steine des Hofpflafters unmittelbar ge­
fetzt, jedoch derart, dafs längs der Bordfchwelle in gewünfchter Richtung Gefälle 
vorhanden ifb. Zur befferen Abwäfferung können längs der Bordfchwelle an Stelle 
der Pflafterfteine Klinker in Cement oder Sandftein-Platten mit Mulde verlegt werden. 
(Vergl. auch Art. 138, S. 124.)

Rinnen kommen nicht zur Anwendung, wenn die oberirdifch zu entwäffernden 
Flächen mit Klinkern (flach oder hochkantig) oder Afphalt abgedeckt werden. In 
diefem Palle pflegt man die Hoffläche in Dreiecksflächen zu zerlegen, deren Ecken 
einerfeits vom tiefften Punkte des Hofes, andererfeits von Ecken und Winkeln des 
Gebäudes gebildet werden, und läfft jede Fläche für fleh mit entfprechender Nei­
gung zum tiefften Punkt (Gully) hin entwäffern.

Wird das Regenwaffer einem unterirdifchen Rohrnetz übergeben, fo gefchieht 
dies unter Vermittelung eines Gully143). Ein Gully ifb ein in Klinkern und Cement 
gemauerter oder fonft wafferdicht hergeftellter Behälter (Eifen, Béton), welcher be­
zweckt, die vom Waffer mitgeführten Sinkftoffe abzufangen und von den Rohrlei­
tungen fern zu halten. Die Sinkftoffe fallen bei einiger Ruhe des Waffers zu Boden, 
wefshalb der Gully-Querfchnitt eine gewiffe Gröfse haben mufs, damit das hineinge­
langende, Sinkftoffe mitführende Waffer eine fo geringe Gefchwindigkeit annimmt, 
dafs vor feinem Abzüge in das Gully-Abflufsrohr die Sinkftoffe niederfallen können. 
Den Erfahrungen zufolge genügt für Hof-Gullies ein Querfchnitt von etwa 16<ldm, 
für Strafsen-Gullies oder Gullies fehr grofser Flächen ein folcher von 25qdm.

Der Abfluis aus dem Gully findet nur unter Vermittelung eines Wafferver- 
fchluffes ftatt, der in folcher Tiefe anzuordnen ift, dafs der Wafferfpiegel im Gully 
in froftficherer Tiefe, d. h. 0,8o bis 1,20m unter Terrain verbleibt. Die Tiefe des 
Waffers im Gully, bezw. der Schlammfang beträgt 50 bis 80cm; erfteres Mafs gilt 
für Hof-Gullies, letzteres für Strafsen-Gullies.

220.
Gullies.

]43) w;r haben die englifche Bezeichnung gully hier beibehalten, da es leider noch immer an einer geeigneten deutfehen 
Bezeichnung für-folche Conftructionen fehlt. Die Namen Wafferkaften, Sinkkaften, Schlammfang etc. find nicht 

bezeichnend genug, fchliefsen auch Mifsverftändniffe nicht aus. D. Red.
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Abzudecken ift ein Gully mit einem Roft, deffen Stäbe höchftens 1cm von 
einander entfernt find. Fig. 224 zeigt ein Hof-Gully. Die Gully-Wangen find bis 
2 Schichten über dem Wafferfpiegel 25cm ftark, fodann, wenn das Gully nicht über­
fahren wird, im oberen Theil 12cm ftark. Der Wafferverfchlufs wird durch den 
bereits in Art. 187, S. 156 vorgeführten Gully-Bogen bewirkt.

Fig. 224. Fig. 225.
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Gully-Bogen mit Reinigungsftutzen.

V30 n- Gr-
Hof- oder Brunnen-Gully. 

%0 n- Gr.

Damit der in das Gully geführte Schlamm leicht entfernt werden kann, wird 
in daffelbe ein 60cm hoher Schlammkorb aus verzinktem Eifenblech, deffen Wan­
dungen im mittleren Theil durchlocht find (die Löcher höchftens 3mm weit), eingefetzt 
und damit der Schlamm auch in diefen Schlammkorb gelange, wird das Gully mit 
einem Trichter abgedeckt. Der Trichter hat zweckmäfsiger Weife ein in das Waffer 
tauchendes Fallrohr, welches demfelben entweder angegoffen ift oder das an den 
Trichter angefchraubt werden kann. Letztere Anordnung ift vorzuziehen, da, falls 
einer der Theile befchädigt ift, nicht auch der andere verworfen werden mufs. Dem 
Trichter ift ein enger Roft angenietet. Trichter nebft Roft und Fallrohr werden 
entweder auf die Gully-Rollfchicht, deren Steine entfprechend ausgeklinkt werden 
müffen, aufgelegt oder aber in eine gufseiferne Zarge, um welche die Rollfchicht 
gemauert wird, eingehängt (vergl. Fig. 225).

Schlammkorb, Trichter und Fallrohr werden bei weniger folider Gully-Con- 
ftruction einfach fortgelaffen. Die Reinigung des Gully wird dann mittels eines 
Handbaggers bewirkt. Bei folcher Einrichtung ift Verfchlammung des Gully-Bogens 
fehr leicht möglich und deffen Reinigung fodann fehr fchwierig. Dann empfiehlt es 
fich, an Stelle des einfachen Gully-Bogens einen folchen mit Reinigungsftutzen nach 
Fig. 225 zu verfetzen. Der Stutzen wird entweder mittels eines Verfchlufsftöpfels 
verfchloffen, oder es wird in denfelben ein etwa 60cm langes Standrohr verbleit, 
deffen Muffe dann mit dem Stöpfel verfchloffen wird. Es ift angezeigt, diefes Stand­
rohr unter dem Hofpflafter enden zu laffen und letzteres bei vorkommender 
Verftopfung des Gully-Bogens lieber aufzureifsen, als fich der fteten Gefahr mifs-
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Fig. 226. bräuchlicher Benutzung 
des Standrohres aus­
zufetzen, welche zu be­
fürchten fleht, wenn 
deffen Verfchlufs bün­
dig mit dem Hofpflafter 
angelegt wird.

Fig. 226 ftellt ein 
(Berliner) Strafsen-Gully 
dar.
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1
1 Der Wafferverfchlufs 

wird durch eine in die 
Gully - Wände eingemauerte 
Schürze mit Reinigungsthür 
bewirkt. Den Abflufs ver­
mittelt ein befonderes Façon- 
ftück mit weiter Einflufs- 
öffnung. Die Gully-Sohle 
befteht aus einer Granit­
platte , welche nicht feiten 
auf zwei Wangen ruht, 
zwifchen denen das Strafsen- 
rohr verlegt ift.

à

Berliner Strafsen-Gully. — 1,35 n. Gr.

Fig. 227. Sind Höfe un­
terkellert, fo ift

___ die Aufführung
ppv eines gemauerten 

Gully zwar an- 
||jj gängig 
Rp platzraubend und 

auch unconftruc- 
tiv. Hier empfiehlt fich 
die Anwendung des in 
Fig. 227 dargeftellten 
gufseifernen Regenein- 
laffes nebft Schlamm- 
fang von Knauff,

Der Regeneinlais ift 
ein 25 cm weiter, viereckiger, 
kaftenähnlicher Behälter, mit 
engem Roft abgedeckt und 
mit Abflufsftutzen verfehen. 
Er wird in das Kellergewölbe 
eingefpannt und unter Ver­
mittelung einer gewöhnlichen 
Rohrleitung mit dem Schlamm­
fang in Verbindung gefetzt. 
Der letztere, an geeigneter 
Stelle des Kellers angebracht, 
ift ein gufseiferner Kalten 

lang, 25cm breit,

221.
Entwäfferung

unterkellerter
Höfe.
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Regeneinlafs mit Schlammfang; Rückftauklappe in einem Grundrohr. 

1,20 n. Gr. (40 cm
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35cm hoch) mit Reinigungsdeckel und Wafferverfchlufs. Die Abbildung zeigt, wie das Schlammfang- 
Abflufsrohr auf dem Wege zum Hausrohr noch ein Regenrohr aufnimmt.

b) Ableitung des nach den Höfen gelangenden Dachwaffers.
Von den nach den Höfen zu gewendeten Dachflächen des Gebäudes gelangt 

das Meteorwaffer mittels der an den Hoffronten angebrachten Regenrohre nach ab­
wärts. Wird eine oberirdifche Abführung diefes Regenwaffers beabfichtigt, fo wird 
dalTelbe nach dem Verlaffen des Regenrohres entweder mit dem auf die Hofflächen 
fallenden Waffer gemeinfchaftlich abgeführt, oder es wird das Waffer der Regen­
rohre in befonderen Rinnen (vergl. Art. 219, S. 186) der tiefften Stelle des Hofes 
zu geleitet.

222.
Oberirdifche

Ableitung.

Findet eine unterirdifche Ableitung des in Rede flehenden Regenwaffers flatt, 
fo erfolgt der Anfchlufs der Regenrohre an die betreffende Grundleitung. Zu diefem 
Zwecke wird das Regenrohr in ein gufseifernes Fufsrohr von 1,5 bis 2,om Länge 
eingeführt; von letzterem wird die Hälfte unter Terrain angeordnet und dafelbft 
unmittelbar in den zur Grundleitung führenden Thonrohrbogen gefleckt (flehe 
Fig. 224). Ueber den Mufifenrand der oberen Hälfte des Fufsrohres wird nach 
erfolgter Muffendichtung mit Strick und Kitt, des befferen Ausfeliens wegen, ein 
profilirter Kappring (Manchette) gelegt, der an das Regenrohr angelöthet wird.

Fundamentmauerwerk, welches das Verlegen des Fufsrohres hindert, wird ent­
weder weggeftemmt oder (die Fundamentabfätze) mittels Etagenbogen überfprungen.

Es kann indefs Vorkommen, dafs das Regenwaffer von einem Dache Sink­
oder Schwimmftofife mit fleh führt, fei es, 
dafs das Dach alt und in Verwitterung be­
griffen ift und fomit Dachdeckungsmaterialien 
in die Dachrinne gelangen, oder dafs der 
abbröckelnde Putz einer höheren nachbar-

223.
Einführung 

d. Regenrohre 

in die

Grundleitung.

224.
Regen­

rohr-
Siphons.

Fig. 228.

liehen Hauswand Mörteltheilchen auf das 
Dach fallen läfft, fei es, dafs auf niedrig 
gelegene Dächer unnützer Weife Papierbal­
len, Schalen und Kerne von Obft, Holz, 
Lappen und dergl. von Bewohnern höherer 
Gefchoffe geworfen werden oder geworfen 
werden können. In jedem Pralle find die 
Grundrohre vor folchen Stoffen zu bewah­
ren. Am einfachften führt man zu diefem 
Zweck die Regenrohr-Abflufsleitung in ein 
nahe gelegenes Gully ein, und zwar ober­
halb des Wafferfpiegels (vergl. Fig. 224); 
anderen Falles benutzt man Specialcon- 
ftructionen. Eine derartige Conftruction, 
die oberirdifch angebracht wird, ift der in 
Fig. 228 dargeftellte fog. Regenrohr-Siphon.

Diefer ift ein länglicher, im Querfchnitt recht­
eckiger (7 X 10, 12 X 15 oder 13 X 18cm), etwa 60 
hoher eiferner Kalten, deffen Abflufsftutzen in die 
Muffe des gufseifernen Fufsrohres gefleckt wird und 
der oben, im abhebbaren Deckel, bezw. deffen Muffe das

1
uim

mcm
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Regenrohr-Siphon. — Vio n- Gr.
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Regenrohr aufnimmt. In der Richtung der Diagonalfläche des Kaftens ift ein enger Roft angebracht, der 
gröbere Stoffe zurückhält. Eine Reinigungsöffnung am Kalten, wenigflens 50cm über Terrain anzuordnen, 
ermöglicht die Herausnahme diefer Sinkftoffe. Aus den angegebenen Weiten des Siphon - Querfchnittes 
geht hervor, dafs für 125 und 100mm, wie auch für 65mm weite Regenrohre, welch letztere u. A. an 
Aborthäuschen Verwendung finden, folche Siphons in den Giefsereien hergeftellt werden.

Diefer, feiner Einfachheit und Billigkeit wegen vielfach angewendete Regen­
rohr-Siphon hat jedoch folgende Uebelftände. In architektonifcher Hinficht verun­
ziert er die Plinthen fchöner Gebäude, während er in praktifcher Hinficht fich in fo fern 
nicht bewährt, als bei nicht feft aufgefchraubtem und abgedichtetem Reinigungsdeckel 
Regen- und Thauwaffer herausquillt, welches das Fundamentmauerwerk nafs macht, 
und als bei nicht rechtzeitig erfolgter Herausnahme der Sinkftoffe der Querfchnitt 
des Siphons derart verengt wird, dafs bei Gewitterregen das Regenwaffer keinen 
Abzug findet, fondern fich zum Schaden der Façade an den Stöfsen der Regenrohr- 
fchüffe Bahn bricht. Dazu kommt noch, dafs im Winter, wenn aus dem Siphon 
die abgelagerten Sinkftoffe nicht rechtzeitig entfernt werden, diefelben fo viel Waffer 
zurückbehalten, dafs daffelbe, wenn gefroren, den Kaften zerfprengt.

Beffer ift es defshalb, unterirdifche Regenrohr-Schlammfänge anzuwenden. 
Fig. 229 zeigt einen folchen, ähnlich dem Betche in Berlin patentirt gewefenen 
Schlammfang mit Wafferverfchlufs.

225.
Regen-

rohr-
Schlamm-

fiinge.

Fig. 230.Fig. 229.
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Regenrohr-Schlammfang 
(ohne Wafferverfchlufs). — V20 n- Gr.

Regenrohr-Schlammfang mit Wafferverfchlufs.

Vio n- Gr.

dafs der Wafferfpiegel in froftficherer TiefeDiefer Schlammfang wird unterirdifch verfetzt, derart, 
fich befindet. In die Muffe des Schlammfanges wird ein Standrohr mit Abzweig (gufseifemer Abzweig) 
verbleit, deffen Muffe bündig mit dem Hofterrain liegt und dafelbft mit einem Verfchlufsftöpfel oder Deckel 
entfprechend verfchloffen wird. Der Abzweig diefes Standrohres nimmt unter Vermittelung eines Bogens

Im Schlammfang fleht ein Schlammkorb aus durchlochtem verzinktemdas Regenrohr-Fufsrohr auf.
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Eifenblech. Die Löcher find Schlitze von 2mm Breite und 20mm Höhe. Zweckmäfsiger Weife ift die 
Muffe des Schlammfanges zur Aufnahme eines 150mm weiten Standrohres (ein Abzweig 150 X 100mm) 
eingerichtet, während der Abflufsftutzen 100mm Weite erhält. In kaum denkbaren Fällen der Noth kann
nach Aufgrabung der Wafferverfchlufs mittels Oeffnung des Reinigungsflanfches (Meffingfchrauben) zugänglich 
gemacht werden.

Befonders empfehlenswerth ift der in Fig. 230 dargeftellte, in Erfurt öfter 
gebrauchte Regenrohr-Schlammfang nach Panfe.

Der Dachfchutt etc. fällt in einen Schlammeimer, der auf kleinen Confolen mit Führungen in 
Mitten eines gröfseren , fich nach unten verjüngenden Behälters fleht. Die Wände des Schlammeimers 
bilden einen engen Roft. Etwaiger Zerfprengung des Eimers durch den gefrorenen feuchten Schutt wird 
durch die fchrägen Eimerwände vorgebeugt; auch kann dem Froft durch entfprechende Verpackung unter­
halb der Abdeckplatte begegnet werden.

Die zuletzt vorgeführten Regenrohr-Schlammfänge haben einen Wafferverfchlufs 
oder können einen folchen leicht erhalten. Sie find daher geeignet, in folchen 
Fällen Anwendung zu finden, in denen durch das Regenrohr den Fenftern von 
Dachwohnungen oder den über der Dachrinne gelegenen Fenftern von Nachbar- 
Grundftücken üble Canalluft oder Infectionsftoffe zugeführt werden könnten. Ueber- 
haupt ift diefes Ereignifs hinfichtlich unterirdifcher Entwäfferung von Regenrohren 
in ernften Betracht zu nehmen. Bei allfeitig umfichtiger Bauausführung dürfen 
jedenfalls nur wenige Regenrohre ohne Wafferverfchlufs Hausrohren angefchloffen 
werden, fo dafs, wenn die Anlage eines Schlammfanges (mit Verfchlufs) unterbleiben 
kann, die Regenrohr-Fufsrohre anftatt in den zur Grundleitung führenden Bogen 
in einen halb- 00 - förmigen, liegenden Wafferverfchlufs (fiehe in Fig. 217 den Ver­
fchlufs rechts, fo wie Fig. 231 u. 232) geführt werden müffen.

226.
W a fferverfchlufs

in

Regenrohren.

c) Ableitung des Ueberlaufwaflers von Brunnen, Regentonnen,
Cifternen etc.

Um im Winter das Gefrieren des oberirdifch von Brunnen abfliefsenden oder 
verfpritzten Waffers auf das thunlichft geringfte Mafs zu befchränken, ift^die Anlage 
von Brunnen-Gullies oder doch mindeftens einfachen, mit Roft abgedeckten Vor­
gruben mit Abflufsrohr (ohne Verfchlufs) zum Hof-Gully hin zu empfehlen.

Es wurde bereits im vorhergehenden Bande diefes »Handbuches« (Art. 325, 
S. 284) gefagt, dafs es in Berückfichtigung vernünftigen Wafferverbrauches als 
zweckmäfsig oder doch als wünfchenswerth erachtet werden kann, das Regen- 
waffer für Gebrauchszwecke anzufammeln; man hat alsdann nur den etwaigen Ueber- 
fchufs in die Grundleitung abzuführen. Zu letzterem Zwecke ift eine geeignete 
Verbindung zwifchen dem Regenwafferbehälter und den Grundleitungsrohren her- 
zuftellen.

227.
Brunnen-
Gully.

228.
Ueberlauf

von
Regentonnen.

Wird das Regenwaffer in Tonnen gefammelt, fo ordnet man die erwähnte 
Verbindung nach Fig. 231 an.

Die Tonne hat ein durch ein Sieb verfichertes kurzes Ueberlaufrohr, das in den kurzen Stutzen 
eines Zinkblech-Standrohres pafft. Diefes Standrohr wird in die Muffe des gufseifernen, zum tief liegenden 
Wafferverfchlufs führenden Abflufsrohres gefleckt; es erhält einen Deckel, der das Hineinwehen von Blättern 
u. dergl. verhindert und nach deffen Entfernung etwaiges Auffrifchen des Wafferverfchluffes leicht mög­
lich ift. Das Standrohr ift nöthigen Falles leicht zu entfernen und wieder anzubringen.

Sammelt man das Regenwaffer in wafferdichten, zur Gröfse der Auffallflächen 
in richtigem Verhältnifs flehenden Cifternen (fiehe a. a. O.), fo kann der Abflufs 
aus diefen nach Fig. 232 mittels (hölzernen) Ueberlaufrohres in einen liegenden

229.
Ueberlauf

von

Cifternen.
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Fig. 231. .Fig. 232.
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fJ Ueberlauf einer Cifterne.— I/20 n- Gr.

Wafferverfchlufs (Siphon) hin erfolgen. 
Liegt die Grundleitung hierzu nicht ge­
nügend tief, fo wird diefer Verfchlufs 
höher angeordnet und mit der be- 
abfichtigten Ueberlauföffnung in der 
Cifternenwand durch eine Rohrleitung 
verbunden. Am einfachften ift es, das 
Cifternen-Ueberlaufrohr einem Gully 
(oberhalb deffen Wafferfpiegels) zu­
zuführen.

■ô »
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Ueberlauf einer Regentonne. — 120 n. Gr.

Uebrigens darf, was nahe liegt, ein Gully- 
Bogen in die Cifternenwand nicht eingemauert werden, um durch ihn den nothwendigen Wafferverfchlufs 
zu bilden ; denn nach Herausfchöpfen des Cifternenwaffers würde der Wafferverfchlufs für mehr oder 
weniger lange Zeit aufgehoben fein.

d) Ableitung des auf die Höfe gelangenden Hauswaffers.
Aufser dem Regen- und Ueberlaufwaffer ift von Hofflächen fehr häufig auch 

Hauswafler abzuführen, das auf fie ausgegoffen wird, fei es, dafs im Haufe über­
haupt keine Ausgufs-Anlagen möglich oder nothwendig find, fei es, dafs die Keller­
bewohner Mangels genügender Tiefenlage der Grundleitung keine Ausgüffe erhalten 
können oder überhaupt keine Ausgüffe erhalten follen.

Die Einrichtungen, welche (in Art. 219, S. 186) bei oberirdifcher Ableitung 
des Regenwaffers angegeben wurden, kommen auch zur Ableitung des Hauswaffers 
in Anwendung. (Vergl. auch Art. 238, S. 196.)

Ift indefs ein unterirdifches Rohrnetz vorhanden, fo darf nicht etwa das ge­
mauerte Hof- oder Brunnen-Gully zum Ausgufs beftimmt werden, da es in einem 
folchen Falle bald zur Senkgrube werden würde; fondern es ift ftreng im Sinne 
der in Art. 211 entwickelten Anfchauungen ein befonderer Hofausgufs einzurichten.

Die Erfahrung hat gezeigt, dafs Hofausgüffe, deren Becken eben fo hoch über 
Terrain angebracht werden, als fie über den Fufsböden im Hausinneren befeftigt zu 
werden pflegen, Seitens der auf fie angewiefenen Bewohner feiten benutzt werden, 
zumal wenn fie entfernt vom Brunnen liegen. Es ift eben bequemer, Gefäfse 
(Eimer) über Terrain auszuftürzen, als fie erft in ein Ausgufsbecken zu heben. Die

230.
Hof-

ausgüffe.
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Oberkanten von Hofausgüiïen müffen daher zunächft im Terrain liegen. Sodann 
müffen folche Ausgüffe noch folgenden befonderen Anforderungen entfprechen: der 
Wafferverfchlufs mufs froftficher liegen und zugänglich fein; in ihn darf Erde etc. 
vom Hofe her nicht gelangen. Zu diefem Zwecke ift die Anlage eines befonderen 
(in gutem Kalkmörtel) gemauerten Infpectionsfchachtes nicht zu umgehen.

Eine Hofausgufs -Conftruction 
von Knauff, die allen Anforderungen 
entfpricht, zeigt Fig. 233.

Das viereckige Ausgufsbecken von 37 
lichter oberer Weite verengt fich nach unten ö| 
lyn trichterartig zu dem durch ein Sieb ge- ya 
fchützten Abflufsftutzen. Diefer wird ohne f 
weitere Dichtung in die Muffe eines Fallrohres 
gefleckt, welches in einer Ecke des unten 
40 X 65cm weiten Infpectionsfchachtes ange­
bracht ift und welches in die Muffe des tief 
liegenden Wafferverfchluffes geführt und darin 
verbleit ift. Dadurch, dafs die Ausgufs-Abflufs- 
öffnung fich in einer Ecke des fonft viereckigen 
Beckens befindet, bleibt trotz Fallrohr und 
Wafferverfchlufs genügend Platz zum bequemen 
Arbeiten im Schacht übrig. Der Beckenrand 
wird um ca. 2cm von Granitfchwellen, welche 
die obere Abdeckung oder Zarge des Infpections­
fchachtes bilden, überragt. In der Zarge hängt 
ein eiferner Rahmen, deffen 7 cm lange Wände 
bis 5cm unter dem Rande des Ausgufstrichters 
hinunterreichen. Hier hat der Rahmen ange- 
goffene Leiften, auf denen ein enger Roft lofe 
ruht. Die Granitzarge ragt einige Centimeter 
über Terrain, damit Sinkftoffe des Hofes nicht 
in den Ausgufs gelangen können. Die Fuge 
zwifchen Granitzarge und den Flanfchen des 
Rahmens kann mit Cement verftrichen werden, 
der leicht zu entfernen ift,, wenn nach Heraus­
nahme des Rahmens und Beckens der Schacht 
befliegen werden foll.

Ein derartiger Hofausgufs wird 
zweckmäfsiger Weife vor dem Hof­
brunnen angelegt, anderen Falles er 
Zuflufs durch Leitungswaffer (nach 
Art der im vorhergehenden Bande diefes »Handbuches« durch Fig. 329, S. 309 
veranfchaulichten Anlagen) haben mufs.

Ift der Hof unterkellert, fo kann ohne Weiteres die in Fig. 227 dargeftellte 
Hofentwäfferungs-Conftruction als Ausgufs benutzt werden, in welcher Abficht der 
fog. Regeneinlafs vor der Abflufsöffnung ein Sieb erhalten hat.

Schliefst das Abflufsrohr des Hofausguffes nicht an ein gelüftetes Zweigrohr 
der Grundleitung an, fo mufs es ventilirt werden. Zu diefem Zwecke wird aufser- 
halb des Schachtes in das Abflufsrohr ein Abzweig eingefchaltet, dem das an oder 
in einem Nebengebäude hoch zu führende Lüftungsrohr angefchloffen wird.

Fig. 233.
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Hofausgufs von Knauff. — 120 n. Gr.
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e) Entwäfferung von Nebenräumen.
Das in Art. 220 befchriebene Gully für Hofentwäfferungen kann ohne Weiteres 

zur Entwäfferung von Ställen, Wafch- und Spülküchen, Kellereien etc. Anwendung 
finden, mit Vortheil auch dann, wenn Subftanzen von befonders fettiger Befchaffen- 
heit abzuführen find.

Wird ein Gully behufs einer Stallentwäfferung aufserhalb des Stalles angelegt,
fo ift wegen des 
dann meift feit- 

mm»—l’chen Einflußes 
II I ',0f der Stalijauche

~ ^die Trichterab-
deckung nebft 
dem Schlamm­

korbe gegenftandslos geworden 
(Fig. 234).

Fig. 234.

»o

! iST
An Stelle der erlleren tritt eine auf

*,1 gufseiferner Zarge ruhende Abdeckplatte, 
während an Stelle des Schlammkorbes ein 
enger Roft im Gully horizontal eingelegt 
wird , und zwar möglichft tief unterhalb 
der Einmündung des Stall-Abflufsrohres. 
Der horizontale Roft ift nöthig, um die in 
der Stalljauche ftets vorhandenen fefteren 
Schlammftoffe (Fäces, Stroh, Haare etc.) 
leicht entfernbar zurückzuhalten, da fte an­

deren Falles das Gully, fo wie den Gully-Bogen in zu kurzer Zeit verfchlämmen würden. In Fig. 234 
ift diefer Roft mit feinen Handhaben dargeftellt; aus der Zeichnung geht auch hervor, dafs ein (beweg-

bl
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Stall-Gully. Go n. Gr.

licher) Roft vor dem Abflufsrohr im Stallinneren angebracht ift.
Stall-Gullies, denen übrigens auch die 

Abflufsleitungen der fog. Jauchekaften, welche 
in Pferdeftällen zur Entwäfferung der einzel­
nen Stände öfter angelegt zu werden pflegen, 
zuzuführen find, bedürfen wegen der eigen- 
thümlichen Natur der Stallabwaffer ganz be-

Fig- 235-

fonderer Ueberwachung.
Gullies mit inneren horizontalen Rotten 

oder Sieben eignen fich auch zur Aufnahme 
Schlächterei-Abwaffern, die ftets kleine 

Fett- und Fleifchtheilchen, Haare, Borften, 
Koth etc. enthalten.

In vielen Fällen empfiehlt fich übrigens 
zur Abführung von Waffern, die viele und 
eigenthiimliche Sink- oder Schwimmftoffe mit 
fich führen, die Anlegung eines Vorgully, wie 
ein folches auch in dem Schlachthaufe der 
auf der Tafel bei S. 160 dargeftellten Haus- 
entwäfferungs-Anlage projectirt ift. 
felbftverftändlich, dafs der Wafferfpiegel fol- 
cher Vorgullies oder überhaupt folcher Gullies,

vonvi

Es ift
Gully zur Boden entwäfferung ; auch Vorgully. 

Go n. Gr.
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die im Hausinneren und jeder Zeit genügend warm liegen, der Gully-Rollfchicht 
beliebig oder entfprechend näher gehalten werden kann. Zu folchem Vorgully 
eignet fich das in big. 235 dargeftellte Gully, das in feinen Grundzügen von Clark 
(in Carlisle) angegeben ift.

Daffelbe befteht aus Gufseifen, hat einen herausnehmbaren Schlammfang und doppelten Wafferver- 
fchlufs. Diefe Conftruction kann fehr gut zur 
in oberen Gefchoffen (im Dachgefchofs mancher neueren Häufer, vergl. Art. 78, S. 58) angelegt werden.

Bodenentwäfferungen von (im Erdgefchofs gelegenen) Räumlichkeiten werden *33- 
im Anfchlufs an ein auf dem Hofe liegendes Gully fehr einfach dadurch bewirkt, 
dafs an tieffter Stelle des betreffenden Raumes einfach die Muffe des oberften

Bodenentwäfferung folcher Wafchküchen benutzt werden, die

Bode ti­

en twäflerungen.

Abflufsrohrtheiles fich befindet und in derfelben eingekittet ein emaillirtes Muffenfieb, 
50 oder 100 weit. Fig. 235 zeigt auch diefe Einrichtung. (Vergl. auch Art. 240.) 

Natürlich kann ein Gully mit Vortheil mehreren Zwecken dienen. Die Haus-
mm

entwäfferungs-Anlage auf der Tafel bei S. 160 zeigt beifpielsweife, dafs ein Gully 
für Stall- und Brunnenwaffer, ein anderes für Schlachthaus- und Fontainen-Abwaffer, 
fo wie für Regenwaffer dient.

14. Kapitel.

Entfernung des Haus- und Regenwaffers aus den Gebäuden.
Von M. Knauff.

Wenn das zu entwäffernde Gebäude in einer Stadt liegt, welche mit einer 
planvollen Pmtwäfferungs-Anlage verfehen ift, fo genügt es vollkommen, für das 
Haus eine Entwäfferungs-Anlage unter Berückfichtigung der in den Kapiteln 10 
bis 13 gegebenen Anweifungen auszuführen, derfelben das Haus- und Regenwaffer 
zu übergeben und das Hausrohr mittels der Anfchlufsleitung (vergl. Kap. 24) in 
die öffentlichen Strafsenleitungen einzuführen. In diefem Falle ift über den zu 
befprechenden Gegenftand hier nichts weiter zu berichten.

In den meiften Städten find jedoch zur Zeit rationell gebaute öffentliche 
Leitungen noch nicht vorhanden ; denn die etwa vorhandenen widerfprechen in 
Bezug auf Profil, Gefälle und Bauausführung allen Grundfätzen der neueren Canali- 
fationstechnik. Aeltere ftädtifche Canäle find daher, fchon Mangels genügender 
Spülung, als lang geftreckte Abortgruben anzufehen und als übel riechende Ab­
lagerungscanäle berüchtigt. (Siehe auch Art. 158, S. 138.)

Um die übliche Verfchlammung folcher Canäle nach Möglichkeit zu ver­
hindern, fchreiben baupolizeiliche Vorfchriften in folchen Städten für das einzelne 
Gebäude die Anlage von Gruben vor, welche die gröberen und fefteren Sink- und 
Schwimmftoffe abfangen und nur geklärte Jauche in den öffentlichen Canal ablaffen 
follen. Solche Gruben werden aber auch dann zum angegebenen Zwecke erfor­
derlich oder vielmehr behördlich verlangt, wenn nicht einmal ein fchlechter Canal 
als Vorfluth vorhanden ift, als folche vielmehr einzig der Strafsenrinnftein zur Ver­
fügung fteht.

Unter letzteren Gefichtspunkten wird im Folgenden die Entfernung des Haus- 
waffers aus den Gebäuden befprochen, und es handelt fich hier alfo, kurz gefagt, 
um die Entwäfferung der Gebäude nach dem Grubenfyftem. Dafs diefes Syftem

234.
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an fich in technifcher und fanitärer Hinficht verwerflich ift, wurde bereits an 
anderer Stelle (vergl. Art. 159, S. 139 und Kap. 9, unter b, S. 153 u. ff.) nach- 
gewiefen.

Beim Grubenfyftem unterfcheidet man zweckmäfsiger Weife die eigentlichen 
(kleineren) Hauswaffergruben, welche nur Haus- und Regenwaffer aufnehmen, 
von den (gröfseren) Senkgruben, welche neben diefen Waffern auch die 
menfchlichen Excremente aufnehmen. Beide Arten von Gruben müffen unbe­
dingt wafferdicht hergeftellt werden (in Klinkern und Cement), um jede In­
filtration und Verpeftung des Bodens, fo wie des Grund-, d. h. Brunnenwaffers 
auszufchliefsen.

Hauswaffergruben erhalten 40, höchftens 50cm lichte Weite. Ihre Tiefe darf 
1,30m nicht tiberfchreiten, um abfichtlich eine häufigere Ausräumung der Grube 
mittels Handbaggers zu veranlaffen. Abgedeckt wird die Grube mit einem engen 
Roft (Entfernung der Roftftäbe höchftens lcm), welcher am beften einige Centi- 
meter unter der Gruben-Rollfchicht eingelegt wird. Ein Ausgufstrichter mit etwa 
60cm langem Fallrohr unter dem Roft (vergl. Fig. 224, S. 187) ift fehr empfehlens- 
werth, da er das Abfliefsen ungeklärter Jauche erfchwert und das Grubenwaffer im 
Winter erheblich vor den Einwirkungen der Kälte fchtitzt.

Solche Gruben werden da angelegt, wo Hauswaffer ausgegoffen werden foll. 
Gewöhnlich genügt eine einzige derartige Grube, und zwar vor dem Hofbrunnen. 
In diefem Falle ift darauf zu halten, dafs die Grube entfprechend weit (etwa 1,20 m) 
vom Brunnenrohr entfernt angelegt wird, damit der (gemauerte) Brunnenkeffel durch 
fie nicht unzugänglich (bei etwa nothwendig werdender Freilegung) gemacht werde. 
Damit ferner der Boden um die Hauswaffergrube rein bleibe, ift die Fläche um die 
Gruben-Rollfchicht auf 40cm Breite undurchläflig (Afphalt, Klinker-Flachfchicht) 
und mit Neigung zum Grubenroft abzudecken. Eine derart undurchläffige Pflafterung 
mufs namentlich zwifchen Brunnenrohr und Hauswaffergrube angeordnet werden.

Kleine, wafferdicht gemauerte Hauswaffergruben von 40 bis 50 cm Weite und 
entsprechender Tiefe, aber ohne Abflufs werden unter Umftänden auch im Haus­
inneren zur vorläufigen Aufnahme von Abwaffern erwiinfcht fein, wo fern die Keller­
fohle felbft im Anfchlufs an die (höher liegenden) Hausrohre nicht entwäffert 
werden kann. Es läfft fich auch gegen eine derartige Grubenanordnung nichts 
Erhebliches einwenden. Nur mufs, wenn deren Entleerung durch Eimer oder Hand­
pumpen in den höher gelegenen Ausgufs erfolgt, darauf gehalten werden, dafs dem 
Ausgufs und fomit dem Rohrnetz nicht auch die Gruben-Sinkftofife zugeführt 
werden.
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gruben.
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Hauswaffer-

rinnen.

Ift das Hauswaffer über den Hof zu führen, fo gefchieht dies mittels der in 
Art. 219, S. 186 befchriebenen Rinnen; doch müffen diefe alsdann wafferdicht 
fein. Zu diefem Zwecke bettet man die in der Rinnenfohle liegenden Mauerfteine

(vergl. Fig. 222, S. 186) in Cement und vergiefst mit 
letzterem auch die Fugen der anftofsenden Pflafterfteine, 
oder man ordnet nach Fig. 236 Zungen-Rinnfteine (mit 
gemauerten Wangen) an, oder man verlegt Granit­
oder Sandfteinfchwellen mit muldenförmig eingearbeiteter 
Rinne. Die Reinhaltung der offenen Rinnen ift, auch 
im Winter, leichter zu bewirken, als die der oben ab-

Fig. 236.

Zungen-Rinnftein. — I/20 n. Gr.

gedeckten, welche nur für das Auge beläftigend find.
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Die Führung des Hauswaffers über die Hoffläche zur Hauswaffergrube hin kann oft auch dann 
nöthig werden, wenn
lieh der letzteren ift dann an diefer Stelle noch

Küchen-Fallftränge (vergl. Art. 230, S. 193) im Gebäude vorhanden find. Hinficht-
zu erwähnen , dafs deren (gufseifernes) Zweigrohr wenig­

stens 5 cm aus der betreffenden Hof-Frontwand hervorragen mufs und am beften um daffelbe Mafs über
der Hoffläche (bezw. in einer Steinplatte) ausmündet.

Die Verbindung der Regenvvaffergrube, welche als zweite Klärgrube für die 
der Hauswaffergrube ankommenden Hauswaffer angefehen werden kann (vergl. 

Art. 247), oder einer einzigen Grube für Haus- und Regenwaffer mit dem Strafsen- 
rinnfteine macht nur in dem Falle einige Umftände, wenn der Flur oder die Ein­
fahrt des Haufes unterkellert find, 
vorhanden, fo fleht der Ver­
legung eines Abflufsrohres 
mit Reinigungsflanfchen un­
terhalb der Kellerdecke 
nichts entgegen. Anderen­
falls mufs bündig mit dem 
Hausflur eine Rinne längs 
der Giebelwand angelegt 
werden, welche bei einer 
Balkendecke auf ausgekrag­
ten Steinen, bei gewölbter 
Decke auf deren Hinter­
mauerung ruht, wie letzteres 
Fig. 237 zeigt. Diefe Ab­
bildung zeigt auch die an 
der Hoffront gelegene Regenwaffergrube, deren Abflufsöffnung durch eine lothrechte 
Eifenplatte, fo wie durch einen engen Roft verfichert ift und welche mit undurch­
brochener Platte abgedeckt ift.

Der quer durch den Bürgerfteig geführte Hausrinnftein wird gewöhnlich 
Zungen-Rinnftein genannt. Den Querfchnitt eines folchen ftellt Fig. 236 dar.

Die Sohle ift aus einer Klinker-Rollfchicht in Cement, die Wangen find aus Granit- oder Sand- 
ftein gebildet ; die Abdeckung gefchieht mittels eiferner Platten. Weniger folide Ausführung folcher Rinn- 
fteine gefchieht in gemauerten Wangen, in welche Rinnftein-Eifen gefpannt find, die der Bohlenabdeckung 
zum Auflager dienen.

Zungen-Rinnfteine können auch zur Ableitung des einem Front-Regenrohr ent- 
fliefsenden Dachwaffers dienen ; an vielen Orten find jedoch, wenn Abflufs diefer 
Rohre einfach über den Bürgerfteig unterfagt ift, fog. Schlitzrinnen im Gebrauch. 
Es find dies, wie Fig. 238 zeigt, eiferne Rinnen von 
kreisförmigem oder quadratifchem Querfchnitt, die oben 
einen Längsfchlitz haben, der etwaige Reinigung er­
möglicht. Solche Schlitzrinnen können in Längen bis 
zu 4,o m bezogen werden; fie haben Muffen zum fchick- 
lichen Ineinanderfügen (Abdichtung mit Mennigekitt).
Auch die nöthigen Façonftücke für Abzweigungen und 
Richtungsänderungen werden fabrikmäfsig hergeftellt.

Derlei Schlitzrinnen haben den Uebelftand, dafs fie, da die Schlitzrinne bündig 
mit dem Trottoirpflafler liegt, in Zeiten längerer Trockenheit durch Staub, Sand, 
Erde etc. rafch und vollkommen verfchlämmen, fo dafs bei Regenfall das Waffer
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doch über dem Bürgerfteige abzieht. Häufigere Reinigung diefer Rinnen ift daher 
geboten, aber läftiger als bei Zungen-Rinnfteinen. Schlitzrinnen find defshalb nicht 
empfehlenswerth, zumal fie auch dem Zerfprengen im Winter ausgefetzt find.

Am eheften eignen fich diele Rinnen für Bodenentwäfferungen (vergl. Art. 233, S. 195)1 wenn die 
zu entwäffernde Fläche fo grofs ift, dafs man es für praktifcher halten mufs, das Abwaffer in Rinnen dem 
Gully zuzuführen, welches den Raum entwäffert. Bei Anftalts-Kochküchen, Wäfchereien etc. ift die letzt­
erwähnte Einrichtung nothwendig.

Senkgruben kommen, wie erwähnt, in Anwendung, wenn neben den Haus- 
waffern auch die menfchlichen Excremente in einer Grube abgeklärt werden follen, 
fo dafs fie von den Abortgruben (vergl. Kap. 25), welche nur Excremente (auch 
den Harn) aufnehmen und auffpeichern, wohl zu unterfcheiden find. Werden Senk­
gruben nothwendig, fo ift allemal ein Rohrnetz im Haufe vorhanden, deffen flach 
liegende Zweigleitungen die Excremente aus den Spülaborten der Grube zuführen.

Die Gröfse der Senkgruben hängt vorzugsweife von der Menge der zuzu­
führenden Fäces, d. h. der feften menfchlichen Ausfeheidungen ab. Diefelben 
find pro Kopf und Tag bei einem Manne, einer Frau, einem Knaben und

einem Mädchen auf 
bezw. 0,i5, 0,05, 0,n 
und 0,025 kS, im Mit- 

! tel auf 0,09 kS zu veran­
schlagen, wobei zu be­
rücksichtigen ift, dafs 
wenigftens 40 Pro­
cent der Maffe abge-
fchwemmt werden, dafs 
alfo keineswegs alle 
Fäces in der Senkgrube 
verbleiben. Hieraus und 
felbft bei Berücksichti­
gung der Sonftigen Sink- 
ftoffe (Sand, KaffeeSatz 
etc., welche bei der 
Berliner CanaliSation 
pro Grundftiick und
Tag im Mittel ^2 1 be­
tragen) ergiebt Sich,
dafs die Senkgruben 
keineswegs bedeutende 
GröfsenverhältnifSe er­
halten dürfen, wenn Sie 
jährlich etwa dreimal 
(pneumatifch, vergl. 
Kap. 25, unter d) ent­
leert werden Sollen; dafs 
eine Seitenlange der 
quadratifchen Grube, 
fo wie eine Tiefe des
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d. h. als gröfste Mafse felbft für fehrWafferftandes von je 1,5o m als äufserfte 
grofse und eng bewohnte Gebäude und Anftalten gelten müffen.

Zweckmäfsig angelegte Senkgruben zerfallen nach Art der in Fig. 239 dar-, 
geftellten typifchen Anlage in eine Haupt- und eine Nebengrube.

Die Hauptgrube ift durch eine Wand, welche auch auf eine verkehrt eingemauerte Eifenbahnfchiene 
aufgeführt wird derart, dafs die Schiene etwa 70 cm über der Grubenfohle verbleibt, in zwei Theile ge- 
theilt, deren einer die Effluvien aufnimmt, deren anderer fchon ziemlich geklärtes Waffer enthält. Die 
Nebengrube hat 40 cm Weite ; der Einflufs zu ihr findet in der Gegend ftatt, wo die Waffer der Hauptgrube 
vorausfichtlich die wenigflen Schwebeftoffe enthalten ; überdies ift die Einflufsöffnung durch einen loth- 
rechten engen Roft verfichert. Die mit engem Roft, Trichter nebft Fallrohr abgedeckte Nebengrube dient 
zugleich zur Hofentwäfferung, nöthigenfalls auch als Hofausgufs. Der Abflufs aus der Grube findet zwar 
unter Vermittelung eines Bogens, aber keines Wafferverfchluffes ftatt, daher das Loch im Bogen.

Die Wafferdichtheit der Grube wird in genügender Weife durch Herftellung der Wände aus 
Klinkern in fettem Cementmörtel und innerem, 2 cm ftarkem glatten Cement-Wandputz erreicht. Befondere 
Aufmerkfamkeit ift der Sohle zu fchenken. Eine Afphaltfchicht, wenigftens aber eine 15 cra ftarke Lage 
aus fettem blauen Thon unter der Sohl-Rollfchicht, find unbedingt nothwendig, desgleichen die Anordnung 
von Thonfchlag um die lothrechten Grubenwände herum. Wo gröfsere Mittel zur Verfügung ftehen, den 
höchften Anforderungen in Bezug auf Wafferdichtheit entfprechen zu können , da ift die Einlegung einer 
inneren zweiten, ’h Stein ftarken Grubenwand, zwifchen welcher und der äufseren Wand Afphalt gegoffen 
wird, angebracht. (Siehe auch Kap. 25.)

Für das zu derartigen Gruben gehörige Rohrfyftem kommen alle in den 
Kapiteln 10 und 11 gegebenen Vorfchriften zur Anwendung, namentlich auch hin- 
fichtlich der Lüftung, da folche Gruben in viel höherem Grade, als es bei einem 
fyftematifchen Stadt-Rohrnetz vorkommt, üble Gafe (Kohlenfäure, Ammoniak, 
Grubengas, Schwefelwafferftoff) entwickeln. (Vergl. auch über » Lüftung der Abort­
gruben« in Kap. 25, unter a.)

Vielfach mufs, meift nur der Excremente wegen, das Abwaffer von Senk­
gruben desinficirt werden. Zu diefem Zwecke wird im Abflufs öfter noch eine 
befondere Grube angelegt. Da die Einrichtung folcher Desinfections-Gruben jedoch 
von den Desinfectionsmitteln und der Methode ihrer Anwendung abhängig ift, fo 
mufs hier auf Kap. 25 (unter c) verwiefen werden, welches hierüber alles Noth- 
wendige enthält.

Die Anlage von Schwindgruben, d. h. Gruben mit offenen Sohlen zur Auf­
nahme von Hauswaffern und Excrementen ift in Städten und Flecken unbedingt 
unftatthaft; auf welche Weife und in wie weit deren Anlage bei Einzel-Grund- 
ftücken auf dem Lande zuläffig ift, wird in Kap. 24 angegeben werden.

Liegt die Hauswaffergrube (vergl. Art. 237, S. 196) nicht an tieffter Stelle 
des Hofes, in welchem Falle fie ohne Weiteres zur Aufnahme und Klärung des 
Regenwaffers dienen würde, fo wird für letzteren Zweck eine befondere Grube, die 
Regenwaffergrube, angelegt. Diefelbe wird fleh faft ftets in unmittelbarer Nähe 
der Vordergebäude-Hoffront befinden. Ihre Gröfse beträgt 40cm Weite und 
höchftens 1,20 m Tiefe, auch wenn, wie es gewöhnlich der Fall fein wird, die Haus­
waffergrube in fie mittels einer Rinne entwäffert. (Vergl. den Schlufs des Art. 239, 
fo wie Fig. 237.)

Es ift hier der Ort, mit Wenigem des Separate-Syftemes zu gedenken, d. h. 2
Oberirdifche

derjenigen Methode, bei welcher das Regenwaffer principiell nach Möglichkeit ober- RegenwafrCr- 

irdifch abgeführt wird (liehe Art. 160, S. 139). Ableitung.

Der vorzüglichfte technifche Grund für oberirdifche Ableitung des Regen­
waffers (oder deffen unterirdifcher, aber gefonderter Abführung im Falle der Noth-
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wendigkeit) ift der, dafs in das zur Entfernung der Haus-Effluvien dienende Rohr­
netz kein Regenwaffer gelangen kann und daher Ueberfchwemmungen tief ge­
legener Kellereien etc. aus dem Haus-Rohrnetz (in Folge Aufftaues bei gewaltigen 
Gewitterregen) nicht Vorkommen können (vergl. Kap. 24). Alle Vorkehrungen, wie 
Gruben, Gullies etc., welche geeignet find, den oberflächlichen Ablauf des Regen- 
waffers zu unterbrechen, find zu vermeiden.

Eine oberirdifche Ableitung des Regenwaffers wird zunächft nöthig, wenn 
unterirdifche Leitungen zu deffen Aufnahme nicht vorhanden find ; diefer Fall kann 
eintreten, wenn die ganze Stadt nach den Principien des Separate-Syfie mes cana- 
lifirt ift.

Für oberirdifche Ableitung des Regenwaffers fpricht aber in vielen Fällen ein 
finanzieller Grund. Wenn auch ein tief liegender Récipient zur Aufnahme der 
atmofphärifchen Niederfchläge vorhanden ift, fo kann man bei oberirdifcher Ab­
leitung des Regens ganz erhebliche Koften fparen, die zur Verlegung von ausge­
dehnten Rohrleitungen aufzuwenden wären. Diefer finanzielle Grund kommt zwar 
bei Einzelgrundftücken wenig zur Geltung, da, wie fleh aus dem Zahlenbeifpiel in 
Art. 193, S. 162 ergab, das Hausrohr um der Natur der Hauswaffer (Abortwaffer) 
willen öfter eine gröfsere Weite erhalten mufs, als zur Ableitung felbft gröfster 
Niederfchläge erforderlich wäre. Bei Grundftücks-Complexen jedoch, wie Villen- 
Terrains, Fabrik-Etabliffements, ftädtifchen Viehhöfen etc., ift oberirdifche Ableitung 
des Regens, wogegen kein vernünftiger technifcher oder fanitärer Grund fpricht, 
ganz angebracht. Selbftverftändlich wird die oberirdifche Ableitung des Regen­
waffers, wie es auch das Separate-Syftem bedingt, nur dann in das Auge gefaßt 
werden können, wenn die natürliche Lage, fo wie das Gefälle des zu entwäffernden 
Terrains folches geftatten, fo dafs Aufftauungen des Waffers, die den Verkehr be­
hindern und ein rafcheres Abtrocknen der Flächen verzögern würden, oder Ueber- 
fchwemmungen von Kellern (von Lichtfchachten her etc.) völlig ausgefchloffen find.

Um ein Urtheil über die Möglichkeit derartiger Ableitung des Regenwaffers zu gewinnen , ift das 
zu bebauende oder bebaute Terrain einzunivelliren und find die Höhen-Ordinaten deffelben mindeftens für
alle Strafsen- und Wegekreuzungen zu ermitteln. Aus den Ordinaten oder, wenn grofse Sorgfalt ange­
wendet wird, aus den Horizontalcurven des Terrains gewinnt man dann leicht ein Urtheil, wohin und in 
welchem Mafse das Regenwaffer oberirdifch abgelaffen werden darf. Deffen unterirdifche Abführung läfft 
man dann geeigneten Falles nur von da ab erfolgen, wo das Gegentheil von der Natur der Verhältniffe 
unterlagt wird.

In Ermangelung genauerer Daten nehme man in Deutfchland einen Regenfall von 25 
Stunde, gleich einer Regenmenge (Qr in Art. 193, S. 162) von 0,ooooo69cb'11 pro Secunde und 1 üm 
Fläche, an. Hiervon kommt indefs wegen Verdunftung, Verfickerung etc. nur ein Theil thatfächlich zum 
Abflufs. Es gelangen zum

bei Ziegeldächern u. Flächen mit gewöhnlicher Pflafterung 
bei Metall- oder Schieferdächern u. Flächen mit undurchläffiger Abdeckung

Regenrohre, welche über Hof ausmünden, enttfräffern mit diefem zum tiefften 
Punkte. Wie Regenrohre am Strafsenbiirgerfteig abwäffern, wurde in Art. 240, 
S. 197 angegeben.

Die engen Regenrohre von Balcons, Thürbedachungen, Portalen und kleinen 
Vordächern läfft man ftets oberirdifch entwäffern, da deren unterirdifche Entwäffe- 
rung im Hinblick auf Canalluft und Sinkftoffe meift nur unnütze Mühe verurfacht.

Die unterirdifche Ableitung des Dachwaffers wurde in Kap. 11 und 13 be-

mm pro

Abflufs, je nachdem das Terrain horizontal, fchwach oder ftark geneigt ift:
. . bezw. 40, 50, 60 Procent.

50, 60, 80
246.
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D. Aborte und Piffoirs.

15. Kapitel.

Aborte im Allgemeinen.
Von Dr. Eduard Schmitt.

Die Vorkehrungen, welche in einem Gebäude zur Aufnahme der menfchlichen 
Dejecte dienen, bilden zwar räumlich ein wenig bedeutfames Object, haben jedoch 
in Betreff der Salubrität eine fehr grofse Bedeutung. Sie werden mit Recht als 
ein »noth wendiges Uebel« bezeichnet, und es ift defshalb eine Hauptaufgabe des 
Architekten, diefes »Uebel« auf ein thunlichft geringes Mafs zurückzuführen. Es 
wird dies einerfeits durch gefchicktes Arrangement in der Plandispofition des be­
treffenden Gebäudes, andererfeits durch geeignete Conftruction der Abort- und 
Piffoir-Einrichtungen möglich fein. Erfreulicher Weife wird dem letzteren Gegen- 
ftande während der letzten Jahre in Deutfchland eine immer gröfsere Aufmerkfam- 
keit zugewendet, eine Beachtung, die derfelbe in England und Amerika fchon feit 
längerer Zeit in verdientem Mafse gefunden hat.

Die Griechen und Römer haben den Gebrauch privater , wie öffentlicher Abort-Anlagen gekannt, 
ohne dafs indefs diefer Gebrauch bei ihnen ein ganz allgemeiner gewefen zu fein fcheint. Man findet in 
den Häufern Pompejis und Herculanums mehrfache Ueberrefte davon. Die Arenen in Nîmes waren reich­
lich mit Piffoirs verfehen, welche fehr gefchickt an den Abfätzen der Nebentreppen angelegt waren. In 
Rom gab es öffentliche Aborte, die vom Staate an Pächter vergeben wurden; letzterer erhob für die Be­
nutzung beftimmte Gebühren. Zur Zeit Diocletiaris beftanden in Rom 144 folcher Aborte.

In den Klöflern und Schlöffern des Mittelalters waren die Aborte in einem Vorbau angeordnet, 
bisweilen auch in einem gemeinfamen Saal untergebracht. Häufig ruhten jene Vorbauten auf zwei Stein- 
Confolen und waren reichlich verziert ; die Brillen der fteinernen Sitze waren meift offen ; die Excremente 
fielen frei herab, und man iiberliefs es dem Regen und der Sonne, für die Fortfchaffung derfelben Sorge 
zu tragen.

247.

Vor­
bemerkungen.

In Paris füllen nach Liger bereits im XI. Jahrhundert Abortgruben, die aufserhalb der Wohnräume
angebracht waren, vorhanden gewefen fein. Indefs war es im Mittelalter um die Salubrität der Städte 

Zwar fehlte es in und bei den Häufern in der Regel nicht an befonderen, wenn auch
Fortfchaffung der Fäcalftoffe w^aren

fchlecht beftellt.
primitiven Abort-Einrichtungen; allein Abortgruben oder Anlagen zur 
fehr feiten.

Die Aborte und Piffoirs der Wohnhäufer, fo wie anderer privaten und öffent­
lichen Gebäude find entweder in dem betreffenden Gebäude felbft oder in einem 
befonderen, im zugehörigen Hofraume errichteten Abortbau gelegen. Es wird 
Sache der über die einzelnen Gebäudearten im IV. Theile diefes »Hąndbuches« 
anzuftellenden Betrachtungen fein, die Vor- und Nachtheile der beiden Anordnungen 
in jedem fpeciellen Falle zu unterfuchen und anzugeben, welche derfelben für die 
betreffende Gebäudeart die geeignetfte ift. An diefer Stelle mag nur erwähnt 
werden, dafs Aborte und Piffoirs am beften an die Nord- und Oftfeite verlegt 
werden; an der Süd- und Weftfeite werden fie von der Sonnenwärme ungünftig 
beeinflufft.

248.

Lage.

Während Aborte zur Aufnahme der feften und zum Theile auch der fliiffigen 
Excremente dienen, find Piffoirs nur zur Aufnahme des von männlichen Perfonen 
emittirten Urins beftimmt. Von den Piffoirs wird in Kap. 23 eingehend die Rede 
fein; hier fei defshalb nur hervorgehoben, dafs Aborte, die von männlichen Per-
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Tonen benutzt werden Tollen, im IntereTTe der Reinlichkeit Ttets mit einer befon- 
deren PiTToir-Einrichtung auszurüTten find.

Weiters Tei vorausgeTchickt, daTs in den nachTolgenden Betrachtungen die 
Aborte unTerer Wohngebäude vielTach in den Vordergrund treten werden, wie­
wohl die anderen Gebäudearten zugehörigen Aborte von der BeTprechung 
grundTätzlich nicht ausgeTchlofifen Tein werden. IndeTs gehören doch die beTonderen 
Einrichtungen, welche aus der Tpeciellen Beftimmung eines Gebäudes hervorgehen, 
wie dies z. B. bei Schulen, GeTängniTTen, KrankenhäuTern, öffentlichen Gebäuden etc. 
der Fall iTt, dem IV. Theile dieTes »Handbuches« an; eben To werden die Tog. 
öffentlichen BedürTniTs-Anftalten im Anhänge zum IV. Theil (Städte-Anlagen und 
Stadt-Erweiterüngen) vorgeTührt werden.

Bei Anlage und Conftruction eines Abortes find Tolgende Bedingungen zu249.
Bedingungen.

erfüllen :
1) Der Abort Toll genügende Dimenfionen haben;
2) die einzelnen Theile deffelben Tollen aus Materialien hergeftellt werden, 

welche auT die Dauer den zerftörenden Einflüßen der Fäcalien und der daraus fich 
entwickelnden GaTe widerflehen ;

3) Zugluft und Kälte Tollen auT den entblöTsten Körper nicht einwirken können;
4) im IntereTTe der Reinlichkeit Toll der Abort gut beleuchtet Tein, und
5) ift im IntereTTe der GeTundheit eine ausreichende Lüftung, verbunden mit 

möglichfter Geruchlofigkeit des Abortes geboten.
Bei jedem Abort (auch Abtritt, Retirade, SeceTs, Clofet, Appartement, Privet, 

Latrine etc. genannt) hat man die Abortzelle (auch Abortkammer oder 
Allgemeinen. Abortraum geheiTsen) und die eigentliche Abort-Einrichtung zu unterTcheiden;

erfterer ift der Raum, worin die Abort-Einrichtung untergebracht iTt. Letztere be- 
lleht aus:

250.
Einrichtung

im

1) dem Abortbecken (auch A b o r t Tc h üTTel, Aborttr ichter, Abort- 
p Tan ne oder Cuvette genannt), welches zur unmittelbaren AuTnahme der Dejecte 
dient, und

2) dem Abort Titz, der in der Regel aus der Sitzplatte (auch Spiegel 
genannt) mit der SitzöTTnung oder Brille und aus den AbTchlu Tswän de n 
zuTammengeTetzt ift.

Der Abortfitz bildet meiftens einen Kalten, worin unmittelbar unter der 
Brille das Becken angebracht iTt; die AbTchluTswände dienen dem Sitzbrett als 
Stütze und TchlieTsen den KaTtenraum nach vorn, zuweilen auch Teitlich ab.

Aus dem Abortbecken gelangen die Fäcalien entweder in:
1) ein Hausrohr (auch Hauscanal genannt), welches dieTelben TeinerTeits an 

den nächft gelegenen StraTsencanal oder einen Tonftigen Recipienten abgiebt144); oder
2) in eine Abortgrube 145) oder einen anderweitigen Teil flehenden Fäcal- 

behälter (F äca 1-Re Te r vo i r, event. auch Senkgrube); oder
3) in einen beweglichen P'äcalbehälter; dieTer ift entweder

a) eine Fäcal-Tonne, welche bald im Keller-, bald im ErdgeTchoTs 
auTgeftellt ift und, Tobald fie gefüllt ift, durch eine andere leere erTetzt 
wird146), oder

144) Vergl. das in Kap. 7, Art. 144, S. 129 Gefagte.

]45J Vergl. das in Kap. 9, unter b. über das Grubenfyftem Gefagte.
146) Vergl. das in Kap. 9, unter b. über das Tonnenfyftem Gefagte.



203

b) ein beweglicher Behälter, der entweder unmittelbar unter der 
Brille des Sitzbrettes fleht, demnach an die Stelle des Abortbeckens 
tritt oder an letzteres fich direct anfchliefst; derfelbe kann unter dem 
Sitz hervorgeholt werden.

Bei den Einrichtungen unter i, 2 und 3, a dient zur Ueberftihrung der 
Fäcalftofife aus dem Abortbecken in den Canal, bezw. den Behälter ein Rohrftrang, 
das fog. Fallrohr oder Abortrohr; bei primitiven Einrichtungen dient zur 
Vermittelung zwifchen Abortfitz und Abortgrube wohl auch nur ein Schacht, durch 
den die Excremente frei herabfallen.

In den Abortgruben werden entweder fämmtliche Fäcalftofife aufgefpeichert 
und. von Zeit zu Zeit daraus entfernt, oder es werden nur die feften Excremente 
darin angefammelt, während die flüffigen Stoffe getrennt nach einem öffentlichen 
Canal, bezw. einem anderweitigen Recipienten abfliefsen 147).

Wie aus dem Gefagten hervorgeht, tritt bei den feft flehenden Abort- 
Einrichtungen zu den auf S. 202 genannten Conftructionstheilen noch das 
Abortrohr hinzu. Bei den transportabeln oder tragbare n Abo rten ift ent­
weder blofs der unter 3,b gedachte Behälter oder der gefammte Abortfitz trans­
portabel. Solche mobilen Einrichtungen, zu denen auch die bekannten Nacht- 
und Leibfti.ihle gehören, werden nicht blofs in befonderen Abortzellen, fondern 
auch in anderen Räumen aufgeflellt, woher die Bezeichnung Zimmeraborte rührt.

Der Befchreibung der Abortgruben ift das 25., jener der Fäcal-Tonnen das 26. Kapitel gewidmet; 
von den Abortrohren , fo wie von den transportabeln Abort-Einrichtungen wird indefs, als zur eigentlichen 
Abort-Conftruction gehörig, fchon in den nächften Kapiteln (20 u. 21) die Rede fein.

Die Abortzelle foll überhaupt, insbefondere jedoch hinfichtlich ihrer Tiefe 
keine zu geringen Dimenfionen haben.

Als kleinfte Breite der Abortzelle für einen Sitz dürften 80cm, als geringfle 
Tiefe lm anzufehen fein148); doch fetzt letzteres Mafs voraus, dafs die zum Abort 
führende Thür fich nach aufsen hin öffnet. Bewegt fich die Thür nach dem 
Abortraum zu, fo ift 1,25m als Minimaltiefe anzufehen.

Bequemere Aborte erfordern lm Breite und darüber, fo wie, wenn die Thür 
fich nach innen öffnet, mindeftens 1,5m Tiefe; beide Abmeffungen werden im 
Intereffe gröfserer Bequemlichkeit häufig wefentlich vermehrt.

Bisweilen wird vor dem Abort noch ein befonderer Vorraum angeordnet, 
theils um einen zweiten Verfchlufs gegen die etwa aus dem Abort nach dem Ge­
bäude-Inneren ftrömenden Gafe zu erzielen, theils um in diefem Vorraum eine 
Wafch-Toilette-Einrichtung unterbringen zu können (Fig. 240). Diefer Vorraum 
erhält meift diefelbe Breite, wie die Abortzelle, und, je nachdem die beiden in 
Frage kommenden Thüren fich nach innen oder nach aufsen öffnen, eine Minimal­
tiefe von 1 bis 2m.

Solche Vorräume werden auch angeordnet, wenn mehrere Abortzellen unmit­
telbar neben einander gelegen find (Fig. 241); der Vorraum ift alsdann durch eine 
Thür von Aufsen zugänglich, während vom Vorraum aus nach jeder einzelnen 
Zelle eine befondere Thür führt.

Die Anordnung derartiger Vorräume kann nur empfohlen werden, auch dann,

251-
Abortzelle.

W7) Vergl. Art. 156, S. 136.
118) ln einem 1881 veröffentlichten Entwurf zu einem Baupolizei-Reglement für die Stadt Paris werden mindeftens 

Breite, lm Tiefe und 2,6™ Höhe gefordert.80
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wenn man von Toilette-Einrichtungen etc. abfieht. Der Vortheil eines zweiten 
Verfchluffes ift fo wefentlich, dafs man denfelben nur dort aufser Acht laffen füllte, 
wo die räumlichen Verhältniffe zwingend auftreten.

Die eine Abortzelle umfchliefsenden Wände und Decken follen fo dicht fein, 
dafs die Abortgafe in andere Räume nicht dringen können. Defshalb follen maffiv 
gemauerte Wände oder ausgemauertes Fachwerk mit dichtem Putz die Regel bilden. 
Nur wenn mehrere Abortzellen unmittelbar neben einander gelegen find, können 
die trennenden Zwifchenwände aus Holz hergeftellt werden, fei es als gefpundete 
Bretterwände, fei es mit geftemmten Füllungen verfehen. Auch brauchen in einem 
folchen Falle die Zwifchenwände nicht bis an die Decke zu reichen, da eine Höhe 
von 2m genügt.

Meiftens liegen in den einzelnen Gefchoffen des Gebäudes die Aborte un­
mittelbar über einander ; alsdann ift die Ausführung gewöhnlicher Zwifchendecken 
aus Holz mit Rohrputz ftatthaft. Wenn jedoch über einem Abort ein von 
Menfchen benutzter Raum gelegen ift, hat man über dem Abortraum behufs Ifo- 
lirung deffelben eine gewölbte oder eine andere undurchdringliche Decke her- 
zuftellen.

Die hier angegebenen Conftructionsregeln follten auch bei Aborten mit Waffer- 
fpülung oder mit Desinfection nicht aufser Acht gelaffen werden.

Wände und Fufsboden einer Zelle follen derart ausgeriiftet fein, dafs fie von 
den ätzenden Flüffigkeiten und Gafen nicht angegriffen werden und fich leicht rein 
halten laffen.

Sind, wie dies meift der Fall ift, die Abortzellen von gemauerten Wänden 
begrenzt, fo ift zum Minderten für einen guten Kalkputz mit Oelfarbenanftrich zu 
forgen; beffer ift es, an die Stelle des Kalkputzes einen hart und glatt gefchlififenen 
Cementputz zu fetzen. Noch vorteilhafter erweifen fich Verkleidungsmaterialien, 
die fich leicht abfpiilen laffen, wie glafirte Thonfliefen, Schmelzkacheln, Marmor­
platten etc.

204

Fig. 241.Fig. 240.
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Hölzerne Abortzwifchenwände find mit einem gut fchützenden Oelfarben- 
anftrich zu verteilen.

Für die Fufsböden der Abortzellen empfehlen fich am bellen wafferdichte 
Materialien, wie Cementeftrich, Afphalt, Thonfliefen, Steinplatten etc. Nur wo man 
von vornherein auf forgfältige Reinhaltung des Abortes zählen darf, follte man ge­
dielte Fufsböden anwenden.

Bisweilen wird im Fufsböden unmittelbar vor dem Sitz ein Ablauf für Tropf­
oder verfchüttetes Waffer angeordnet. Die Abflufsöffnung ift alsdann, damit fefte 
Körper in das Ablaufrohr nicht gelangen können, mit einem Metallfieb gefchloffen. 
Das Ablaufrohr mündet in das Abortrohr; damit nicht übel riechende Gafe aus 
letzterem in die Abortzelle auffteigen können, mufs ein Wafferverfchlufs einge- 
fchaltet werden, wie überhaupt die ganze Anordnung nur mit Vorficht Anwendung 
finden follte. (Siehe Fig. 289 auf S. 221.)

Im Intereffe der Beleuchtung bei Tag, fo wie der Zuführung frifcher Aufsen- 
luft foll jede Abortzelle ein Fenfter, das in das Freie führt, erhalten. Als Minimal- 
Abmeffung der Fenfteröffnung ift 25 cm im Quadrat anzufetzen ; beffer ift es, gröfsere 
Dimenfionen anzuwenden.

Es mufs vermieden werden, dafs von aufsen in das Innere der Abortzelle 
gefehen werden kann. Man kann dies entweder durch entfprechende Verglafung 
oder dadurch erzielen, dafs man die Fenfter unterkante fo hoch legt, dafs das 
Hineinfehen verhindert wird.

Die Beleuchtung der Abortzelle zur Nachtzeit wird am beften dadurch be­
wirkt, dafs man für eine ftabile Beleuchtung mittels Petroleum, Gas etc. Sorge 
trägt; fonft ift Vorkehrung zu treffen, dafs ein Leuchter, eine Lampe etc. in einer 
die Beleuchtung thunlichft begünftigenden und jede Feuersgefahr ausfchliefsenden 
Weife abgefetzt werden kann; eine vorfpringende Confole, eine Mauernifche etc. 
können diefen Zweck erfüllen.

Die zur Abortzelle führende Thür, welche nicht unter (30cm Breite erhalten 
follte, wird in der Regel von aufsen verfchliefsbar eingerichtet; von innen mufs 
ein Verfcfi^ufs ftets möglich fein. Letzterer wird mittels Ueberfallhaken, beffer 
mittels Schubriegel bewirkt. Empfehlenswerth ift bei viel benutzten Aborten die 
Einrichtung, wobei das Vorfchieben des Schubriegels an der Aufsenfeite der Abort- 
thiir ein Täfelchen mit der Auffchrift »Befetzt« hervorbringt.

Wünfchenswerth ift ferner das Anbringen von Kleiderhaken, um diejenigen 
Kleidungsftücke daran hängen zu können, deren man fich bei Benutzung des 
Abortes entledigen möchte.

Endlich mufs auch Vorforge gegen das Einfrieren der Abort-Einrichtung 
während der Winterszeit getroffen werden. Am beften gefchieht dies, indem man 
die Aborte mit einer Heizung verfieht; hierdurch wird auch deren Benutzung im 
Winter weniger gefundheitsfchädlich, und auch deren Ventilation wird wefentlich 
erleichtert.

Der gewöhnliche Abortfitz bildet einen parallelepipedifchen Kaften mit hori- vJ^fu, 
zontaler Sitzplatte; derfelbe ift in der Regel feitlich von den Langwänden der 
Abortzelle begrenzt und hat in diefem Falle nur eine vordere Abfchlufswand (Fig. 242).

der einen Langwand kleiner als 40cm,Ift die Entfernung des Brillen-Centrums von 
fo ftelle man die Vorderkante der Sitzplatte fchräg (Fig. 243).

Hat die Abortzelle eine fehr grofse Breite, fo giebt man wohl auch dem
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eignet erwiefen. Für Aborte in Schulen etc., welche von Kindern benutzt werden, 
müffen geringere Höhen angenommen werden ; die Höhe der Schulbänke ift als­
dann mafsgebend.

Manche Abort-Einrichtungen erfordern eine gröfsere Conftructionshöhe als 
47cm. In folchen Fällen werden, wenn dies zuläffig ift, einzelne Conftructionstheile 
in die Balkenlage verfenkt, oder es wird der Abortfitz höher angeordnet und werden 
demfelben Trittftufen vorgelegt. Immerhin find folche Abort-Conftructionen vorzu­
ziehen, welche keines diefer Auskunftsmittel erforderlich machen.

Die Tiefe des Abortfitzes oder der Sitzplatte hängt von der Weite der 
Brillenöffnung und von der fpeciellen Abort-Conftruction ab. Erftere bedingt eine 
Minimaltiefe von 50cm; diefe Abmeffung genügt auch für einfachere Aborte mit 
Klappen- etc. -Verfchlufs. Bei complicirteren Mechanismen, bei Aborten mit dop­
peltem Wafferverfchlufs etc. darf die Sitztiefe nicht unter 60cm betragen.

Die Sitzplatte wird am beften aus Holz hergeftellt; fteinerne Sitzplatten, die 
hie und da (z. B. in Italien) Vorkommen, geben leicht zu Erkältungen Anlafs. Für 
die Sitzbretter ift hartes Holz, insbefondere Eichen-, Mahagoni- oder Birnbaum­
holz zu empfehlen ; daffelbe wird in Naturfarbe polirt. Sitzbretter aus weichem 
Holz erhalten einen hellfarbigen Lackanftrich.

Auf eine helle Farbe des Sitzbrettes ift zu achten; denn eine Verunreinigung 
deffelben findet dann am häufigften ftatt, wenn nicht deutlich zu erkennen ift, ob 
der Sitz auch wirklich rein ift.

Um den Abort-Mechanismus revidiren, einfchmieren und repariren zu 
können etc., ift erforderlich, dafs das Sitzbrett abhebbar fei. Wo Mifsbrauch zu 
befürchten fteht, wird daffelbe auf die Unterlage aufgefchraubt; fonft kann man 
es klappenartig um rückwärts gelegene Charnière drehbar einrichten oder auch nur 
einfach in einen Rahmen legen.

Die Sitzöffnung oder Brille wird meift kreisförmig geftaltet (Fig. 242); doch 
ift die ovale Form (Fig. 243 bis 245) vorzuziehen. Letztere wird entweder ellip-

253-
Sitzplatte.

254.

Brille
und Deckel.

■■,Ęz
mtŁ ■III 1I

I
i

206

fo dafs alsdann zu der vorderen noch feitlicheAbortfitz eine geringere Breite 
Abfchlufswände hinzutreten (Fig. 244 u. 245).

Die Höhe des Abortfitzes, d. i. die Höhe der Sitzplatten-Oberkante über dem
Fufsboden der Abortzelle hängt von der Länge des Unterfchenkels ab. Erfahrungs- 
gemäfs hat fich für Erwachfene eine mittlere Sitzhöhe von 46 bis 47cm als ge-

Fig- 245.Fig. 242. Fig. 243. Fig. 244.
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tifch (Fig. 243) oder eiförmig (mit dem fchmalen Theil nach vorn, Fig. 244 u. 245) 
ausgeführt.

Kreisrunde Brillen erhalten 26 bis 32cm Durchmeffer, ovale eine gleiche
Die Vorderkante des Sitzbrettes fleht 

dem nächft gelegenen Punkte der Brillenöfifnung 6 bis 8cm ab.
Häufig erhält die Abortbrille einen einfachen kreisförmigen Verschlufsdeckel 

aus Holz oder Blech, der mittels eines daran beteiligten Knopfes abgehoben und 
darauf gefetzt werden kann.

Beffer ift es, diefen Deckel um feine rückwärtige Kante klappbar einzurichten 
(b ig. 246 u. 247) ; er legt fich alsdann entweder auf das Sitzbrett auf, oder es ift 
in letzterem ein Rahmen gebildet, 
in welchen fich der (meift rechteckig 
geformte) Deckel fo hineinlegt, dafs 
feine Oberkante mit jener des Sitz­
brettes bündig ift.

Der Abortdeckel foll kein zu 
geringes Gewicht haben und mög- 
lichft dicht fchliefsen. Man hat ihn ||| 
zu diefem Ende mit Gummidichtungs­
ringen und Verfchlufsfedern 14 9) ver­
fehlen, hat wohl auch die Anordnung ü|| 
fo getroffen, dafs mit Hilfe eines lii 
doppelten Hebels oder einer über 
Rollen laufenden Schnur der Deckel 
mit der Abortthür fo verbunden ift, dafs erfterer fich von felbft fchliefst, fobald 
die Thür beim Verlaßen des Abortes geöffnet wird.

Um mittels des Sitzdeckels einen dichten Verfchlufs zu erzielen, hat man denfelben aus Kupfer­
blech oder Gufseifen hergeftellt und mit nach unten gebogenem Rande verfehen. Rings um die Brillen­
öffnung ift in geeigneter Weife eine kreisförmige Rille angebracht, in welche der Deckelrand pafft. Ift 
die Rille mit Waffer gefüllt, fo kann ein luftdichter Verfchlufs erzielt werden.

Viele Lüftungs-Einrichtungen von Aborten und Abortgruben beruhen auf der Herftellung eines Luft­
zuges, der von der Abortzelle aus nach dem Abortrohr gerichtet ift (vergl. Kap. 22); in einem folchen 
Falle dürfen , in fo fern andere Vorkehrungen nicht getroffen find , dicht fchliefsende Abortdeckel nicht 
angewendet werden.

Die vordere Abfchlufswand des Abortfitzes wird meiftens aus Holz hergestellt; 
es empfiehlt fich dies nicht nur in Hinficht auf die möglichen Befchädigungen 
durch Schuhe etc., fondern auch aus dem Grunde, weil hierdurch von dem Hohl­
raum des Abortfitzes, der für den Mechanismus etc. nothwendig ist, möglichft wenig 
verloren geht.

Man hat indefs die vordere Abfchlufswand auch aus aufrecht geftellten Stein- 
_ platten gebildet oder als x/2 Stein Harke Backfteinmauer ausgeführt. Im letzteren 
Falle fehe man entweder von einem Putz ganz ab oder bringe einen hart gefchliffenen 
Cementputz zur Anwendung.

Kommen noch feitliche Abfchlufswände in Frage, fo werden fie meift eben 
fo wie die vordere Wand hergeftellt.

Um das Stehen auf dem Sitzbrett unmöglich zu machen, hat man um die 
kreisrunde Brille nur einen 7 bis 8 cm breiten Rand angeordnet, wodurch der Sitz

Länge und als gröfste Breite 18 bis 23cm.
von

Fig. 246. Fig. 247.
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entweder eine blofs nach vorn cylindrifche (Fig. 248), bezw. prismatifche Geftalt 
(Fig. 249) erhält, oder auch, vollftändig frei ftehend, tonnenartig geformt ift. Ob­
wohl man hierdurch den beabfichtigten Zweck erreicht, ift eine folche Anordnung 
doch unpraktifch, weil einerfeits der Hohlraum des Sitzes fehr beengt ift und weil 
andererfeits das Befchmutzen des Sitzes in noch höherem Grade, wie bei den ge­
wöhnlichen Abortfitzen eintritt.

Fig. 249.

Hüi Fig. 250.Fig. 248.
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Man hat auch anderweitige Vorkehrungen getroffen, um das mit vielerlei 
Widerlichkeiten verbundene Stehen auf dem Abortfitz zu verhüten.

1) Man hat das Sitzbrett fchräg (nach Fig. 250) angeordnet, was jedoch mit 
Riickficht auf die verfchiedene Gröfse der den Abort Benutzenden viele Unbequem­
lichkeit mit fich bringt. Auch ift das Stehen nicht vermieden, indem durch das 
Einlegen der Stiefelhacken in die Brillenöffnung das Abgleiten vom Sitzbrett ver­
hindert wird.

2) Man bringt über dem Abortfitz einen horizontalen Balken in folcher Höhe 
(etwa 80 cm über dem Sitzbrett) und in folchem Abftande von der Rückwand an,

dafs ein Stehen unmöglich und die fitzende Stellung zur 
Fig. 252. Nothwendigkeit gemacht wird.

Diefes Mittel hat fich nicht als ausreichend be­
ll währt, weil Verwechfelungen ftattfinden und ftatt des 

Sitzbrettes der Balken als folches benutzt wird. Man 
hat defshalb entweder in geringer Höhe (etwa 50cm) 

§§ über dem Balken die Decke angeordnet oder eine 
Bretterverfchalung nach Art der Fig. 251 oder eine 
Rückenklappe nach Art der Fig. 252 ausgeführt, Ein- 

ü richtungen, die zum unbedingten Sitzen nöthigen.
3) Man hat wohl auch zu beiden Seiten des Abort­

fitzes die Zellenwände nach innen geneigt ausgeführt, 
fo dafs der freie Raum über der Brille nach oben fich 

verjüngt. Eine fitzende Stellung ift möglich; für das Stehen fehlt der Raum, den 
die Schulterbreite erfordert.

In Frankreich hat man aus ähnlichen Gründen, welche die unter 1 bis 3 
angeführten und manche anderen Einrichtungen hervorgerufen haben, den eigent-

Fig. 251.

I II!I 1
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3:50 H. Gr.
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Fig. 254.F'g- 253.lichen Abortfitz ganz 
aufgelaffen und die 
Einrichtung fo getrof­
fen, dafs das Bedürf­
nis in hockender Stel­
lung verrichtet wird. 
Man kann folche Aborte 

Hockaborte

'Ss

wohl
(im Gegenfatze zu den 
Sitzaborten) nennen.

In derartigen Ab­
orten (à la tui'que) ift 
meift nur ein erhöhter

9°
*-25~\9°cm; ?r~27-> P3

Æ mm.
fteinerner Tritt (Fig.
253) mit Brillenloch
vorhanden; um das Verunreinigen der Füfse zu verhüten, werden vorfpringende Tritt- 
fpuren angeordnet. In neuerer Zeit wird diefe Einrichtung auch in Gufseifen 
(Fig 254) ausgeführt.

Aufser den vorgeführten Einrichtungen der Abortfitze ift noch eine nicht 
geringe Zahl anderweitiger Einrichtungen conftruirt worden, die zum Theile aus 
localen Verhältniffen oder fpeciellen Bedürfniffen, zum Theile aus den Sonder- einrichtungen. 

anfichten der betreffenden Conftructeure hervorgegangen find. Einige derfelben 
mögen hier kurze Erwähnung finden.

1) Für die Dienerfchaft amerikanifcher Herrfchaftswohnungen fabriciren 
W. S. Carr & Co. in New-York den in Fig. 255 dargeftellten Abort.

Abortfitz und Abortbecken find zu einem einzigen gufseifernen Conftructionstheil vereinigt ; das 
Sitzbrett ift um feine rückwärtige Kante drehbar; das an diefer Stelle hängende Gewicht hebt nach der 
Benutzung des Abortes das Sitzbrett felbftthätig wieder in die Höhe. Dies 
ift wohl die einfachfte Art, Abort und Piffoir zu combiniren. Das Sitzbrett 
ift um die Brille herum fo fchmal, dafs ein Stehen darauf unmöglich ift.

2) Für öffentlichen Gebrauch conftruiren Kullmann &
Lina (Augufl Faas & Co. Nachfolger) in Frankfurt a. M. 
einen Abort mit Kippfitz.

Der Sitz befteht blofs aus dem gufseifernen emaillirten Becken und 
einem das letztere umgebenden Holzkranz. Im unbenutzten Zuftande ift der 
Sitz aus dem Abortraum durch deffen Rückwand hindurch in den anftofsen- 
den Dienftraum gekippt, wo er gereinigt wird ; fobald der Abortraum betreten 
wird, giebt der Fufsboden etwas nach, und in Folge deffen neigt fich das 
Abortbecken in den Abortraum; nach dem Verlaffen des letzteren kehrt der 
Sitz wieder in feine frühere Lage zurück 150).

3) Es tritt bisweilen auch die Nothwendigkeit ein, das 
zu lange Sitzenbleiben auf dem Abort zu verhindern, z. B. 
bei im Taglohn befchäftigten Arbeitern etc.

Man hat zu diefem Behufe ein dreikantig bearbeitetes Holzftück auf das Sitzbrett genagelt , doch 
nicht immer mit dem erwünfchten Erfolg, da die Arbeiter ein eigenes, mobiles Sitzbrettchen darauf legen 
können. Die eben gedachten Hockeinrichtungen führen beffer zum Ziele.

Hie und da wird wohl auch der Abortraum 5 Minuten gelüftet ; hierauf ftreicht ein heifser Dampf-

150 n- Gr.

258.
Sonftige

Sitz-

Fig. 255.

!

---- ZK----

,rPhrf=hr

1/25 n. Gr.

150) D. R.-P. Nr. 21512. 
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ftrahl aus der in der Nähe befindlichen Dampfmafchine unter den Abortfitzen entlang, um lieh weitere 
5 Minuten im Raume zu verhalten etc.

Das Abortbecken hat, einem Trichter ähnlich, die Vermittelung zwifchen 
dem weiteren Querfchnitt der Brille und dem engeren Querfchnitt des Abortrohres 
zu bewirken. Nur bei primitiven Abort-Einrichtungen fehlt das Becken, fo z. B. 
bei den fchon (Art. 250, S. 203) erwähnten Aborten mit freiem Fall, bei manchen 
Anlagen mit Hockeinrichtung etc.

Die obere Oeffnung des Abortbeckens ift meiftens kreisförmig; doch kommen 
auch oval geftaltete Becken vor ; die untere Oeffnung, welche die Excremente nach 
unten gelangen läfft und die Mündung genannt werden mag, ift faft flets kreis­
förmig. Den oberen Durchmeffer des Beckens mache man um 5 bis 10 cm gröfser 
als jenen des Brillenloches; hierdurch wird das Befchmutzen des oberen Theiles 
des Beckens durch die herabfallenden Kothmaffen wefentlich verhütet. Der Durch-

259-
Abortbecken.

gewählt 151).j Bei Beckenmeffer der Mündung wird meift zwifchen 6,5 und 7 
ohne jeglichen Geruchverfchlufs ift die Mündung eben fo weit, wie das darunter

cm

befindliche Abortrohr.
Als Material für die Abortbecken wählt man hauptfächlich Steingut, emaillirtes 

Eifen, Fayence und weifs glafirtes Porzellan. Steingut, Fayence und Porzellan find 
dem Eifen vorzuziehen; letzteres verliert im Laufe der Zeit das Email und ift als­
dann bekanntlich dem Roften ganz befonders ausgefetzt.

Die Form der Abortbecken (Fig. 256 bis 271) ift ungemein verfchieden zur 
Ausführung gekommen. Sie zeigen zunächft eine wefentliche Verfchiedenheit darin, 
dafs die Mündung entweder im unterften Theile derfelben oder feitlich angebracht 
ift; im erfteren Falle liegt der äufsere Rand der Mündung meift in einer hori­
zontalen, feltener in einer fchrägen Ebene ; feitliche Mündungen find vertical abge- 
fchloffen.

Abortbecken mit unterer Mündung find in manchen Fallen mit einem (meift 
verticalen) Hals verfehen worden (Fig. 259, 261, 262, 268 u. 271); die Noth- 
wendigkeit deffelben hängt hauptfächlich von der Verfchlufseinrichtung der betref­
fenden Conftruction ab.

Weiters hat man Becken, die conifch oder trichterartig geftaltet find (Fig. 256 
bis 258), ferner folche, die eine mehr fchalen- und muldenartige Form (Fig. 260 
bis 265) und folche, die eine vafenförmige Geftalt (Fig. 267 bis 270) haben.

Das Becken ift an feiner Rückwand dem Befchmutzen am meiften ausgefetzt; 
defshalb find jene Beckenformen vorzuziehen, die eine verticale Rückwand haben. 
Bei manchen Beckenformen hängt fogar die hintere Wandung nach vorn über.

Die vafenförmigen Becken find um fo unvorteilhafter, je weiter oben der 
Wendepunkt ihrer Profilform gelegen ift und je mehr die Tangente in diefem 
Punkt der Horizontalen fich nähert. Das Befchmutzen des Beckens, bezw. die Ab­
lagerung von Koththeilchen findet namentlich an diefer Stelle ftatt.

Die mehr muldenförmigen oder fphäroidifchen Becken find im Allgemeinen 
die vortheilhafteften, namentlich bei Spülaborten, bei denen oberhalb der Mündung 
ein gröfseres W7afferquantum ftets vorhanden ift, und wenn man die eben ge­
dachte Regel einer möglichft verticalen Rückwand beachtet. Bei manchen kugel-

151) In der Berliner Polizei-Verordnung vom 14. Juli 1874, betreffend die Hausentwäfferungen und die Anfchlüffe an die 
Canalifation von Berlin, ift die Beftimmung enthalten ; »... die Abflufsöffnung des Waffer-Clofet-Beckens darf nicht mehr als

7cm Durchmeffer haben.«
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förmigen Becken hängen die Beckenwandungen oberhalb des Wafferfpiegels nach 
innen über.

Die conifchen Abortbecken werden 
find; fie können nur bei fehr energifcher Wafferfpülung rein erhalten werden. Beim 
Liemur’fchen Abort hat das trichterförmige Becken eine folche Geftalt erhalten, 
dafs Fäces feine Wände kaum befchmutzen können; das Becken hat in Folge deffen 
eine fehr bedeutende Höhe erhalten.

In den meiften Becken ift bei geöffnetem Abortdeckel die Mündung fichtbar ; 
bei einigen Formen derfelben (Fig. 272) ift eine Zunge vor diefelbe gefetzt und 

dadurch der Anblick der Fäcalien ganz 
verdeckt.

fo leichter befchmutzt, je flacher fieum

Fig. 272. Fig. 274.

Zu manchen Abortbecken gehört noch 
eine Schutzplatte (Fig. 273), welche ober- n 
halb deffelben, jedoch noch unterhalb des 
aufzuklappenden Sitzbrettes angebracht ift.
Sie wird am beften aus emaillirtem Gufs- 
eifen hergeftellt, fchützt das Porzellan­
becken vor jeder Befchädigung und ge- 1 
ftattet den Abort auch als Piffoir oder 
zur Entleerung von Gefäfsen zu benutzen 
und dabei die Verunreinigung des Sitz­
brettes zu vermeiden.

Den gleichen Zweck verfolgt die in 
Fig. 274 dargeftellte Anordnung, bei der 
zwei Becken vorhanden find ; das obere, 
das eigentliche Abortbecken a ift am auf­
klappbaren Sitzbrett .y befeftigt und wird 
mit diefem emporgehoben, wenn der Ab­
ort als Piffoir, Ausgufs etc. benutzt wer­
den foll. In letzterem Falle dient zur 

Aufnahme der betreffenden Flüffigkeiten das untere weitere Becken a'.
Das Abortbecken erhält bisweilen Formen, die von den vorgeführten nicht 

unwefentlich abweichen, oder es werden demfelben, unter Beibehaltung der üblichen
Geftalt, andere Conftructionstheile angefügt. Es ge- 
fchieht dies entweder in Erfüllung eines ganz be- 
ftimmten Zweckes, oder es find derartige Abwei- 
chungen durch das Princip der betreffenden Abort- 
Conftruction bedingt.

Hierher gehören vor Allem die Beckeneinrich­
tungen, welche eine Trennung der flüffigen von den 
feften Fäcalftoffen (vergl. den folgenden Artikel 
unter 3 und Art. 156 auf S. 136) fofort nach deren 

* Emiffion bezwecken. Wir führen im Folgenden einige 
diefer Einrichtungen vor.

Der Renard’fche Abort (Fig. 275) befitzt ein auf Rund- 
fpülung eingerichtetes Becken a, welches nahe an feiner Mündung

1

fl
/1Fig. 273. a /L_.i

I
I

1

■ö—\
;

■j—*.

V20 n. Gr. 1ko n. Gr.

Fig- 275-

És
Sk

A H

Abortbecken von Renard™). — Do n. Gr.

260.
Aufser-

gewöhnliche

Beckenformen.

™) Nach: Liger, F. Foffes d’aifances etc. Paris 1^75. S. 236.
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mit einer wulftartigen Rille s verfehen ift ; die Urinmaffe folgt dem fpülenden '
Wafferftrahl, bewegt fich fonach fpiralförmig an
gelangt fchliefslich in die gedachte Rille, aus welcher fie durch das Rohr .%■ ab- 
fliefst ; die feften Kothmaffen fallen in die Schale c und von diefer in der fonft 
üblichen Weife in das Abortrohr. Die ganze Anlage functionirt nicht vollkom­
men und auch nicht für lange Zeit in dem beabfichtigten Sinne; es ift nicht zu 
vermeiden , dafs auch Koththeile in die Rille gelangen, und diefe verftopfen die- 
felbe mit der Zeit.

Die in Fig. 276 dargeftellte norwegifche Abort-Conftruction fammelt flüffige 
und fette Excremente in zwei getrennten, unter das Becken a geftellten Behältern t 
und T auf ; das Becken ift bidetartig geflaltet und hat zwei gefonderte Comparti­
mente, von denen das vordere zur Aufnahme des Urins, das rückwärtige zur Auf­
nahme des Kothes dient. Diefe Einrichtung kann nur von männlichen Perfonen 
benutzt werden.

Sonftige aufsergewöhnliche Beckenformen werden in den 
folgenden Kapiteln mehrfach vorzuführen fein.

Zu den bisher befprochenen Einrichtungen einer Abort- 
Anlage kommen fchliefslich noch diejenigen Vorkehrungen hinzu, 
welche den unangenehmen und fchädlichen Einflufs jener Gafe, die fich aus den 
emittirten Fäcalien entwickeln und aus dem Abortrohr, bezw. aus der Abortgrube, 
der Fäcal-Tonne, dem Hausrohr etc. in die Abortzelle treten, wenn nicht ganz zu 
verhüten, fo doch fo viel als möglich herabzumindern haben. Diefe übel riechenden 
Gafe verletzen unfere Geruchsorgane; eingeathmet find fie der menfchlichen Gefund- 
heit in hohem Mafse nachtheilig.

Hierzu kommt noch, dafs das Emporfteigen folcher Gafe häufig von einem 
ftarken Luftzug begleitet ift, der die entblöfsten Körpertheile trifft und von fehr 
fchädlicher Wirkung werden kann.

Die Mittel, den genannten fchädlichen Einflüffen entgegen zu arbeiten, find 
im Wefentlichen die folgenden :

1) Spülung des Abortbeckens. In den meiften Fällen werden bei 
Benutzung des Abortes die Beckenwandungen befchmutzt; die daran haftenden 
Fäcalrefte verbreiten Übeln Geruch. Defshalb füllte nach jedesmaligem Gebrauche 
des Abortes eine Reinigung oder Spülung des Beckens ftattfinden.

Diefelbe kann von Hand gefchehen, was indefs unbequem ift. Befler ift es, 
das Becken mit einer Waffer-Zuleitung fo in Verbindung zu fetzen, dafs beim Oeffnen 
eines Ventiles, des fog. Spühlhahnes oder Spülventiles, ohne weiteres Zuthun die 
Ausfpülung des Beckens mit Waffer vollzogen wird.

2) Verfchlufs der Mündung des Abortbeckens. Wenn man die Becken­
mündung in thunlichft luftdichter Weife abfchliefst, fo wird das Emporfteigen der 
übel riechenden Gafe aus dem Abortrohr und auch der dem menfchlichen Körper 
fchädliche Luftzug vermieden.

Ein derartiger Geruchverfchlufs kann in verfchiedener Weife bewirkt werden:
a) Mittels Klappen oder Schieber, wodurch die Klappen- und Schieber- 

verfchlüffe oder die fog. mechanifchen Verfchlüffe entftehen.
ß) Mittels kleiner Mengen von Fäcalftoffen ; hierdurch wird ein fog. Koth- 

verfchlufs erzielt. Diefe drei Arten von Verfchlüffen werden im folgenden 
Kapitel näher befchrieben werden.

7) Mittels Waffers. Wenn oberhalb der Beckenmündung ftets eine beftimmte 
Waffermenge vorhanden ift, fo kann durch den fo gebildeten hydraulifchen oder

Fig. 276.
der inneren Beckenwandung und

Tt

Norwegifcher Abort. 
xl20 n. Gr. 261.

Verhütung

Übeln

Geruches.
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W a ff er verfchlufs der beabfichtigte Zweck gleichfalls erreicht werden. Spülung 
des Beckens mit Waffer und Verfchlufs der Beckenmündung mit Waffer werden 
faft immer gleichzeitig in Anwendung gebracht, obwohl es nicht an Ausführungen 
fehlt, bei denen zwar eine Spülung des Abortbeckens mit Waffer bewirkt, jedoch 
kein Wafferverfchlufs erzeugt wird.

Durch Spülung des Beckens mit Waffer entliehen die fog. Spülaborte 
(engl, water-clofet), denen das 17. Kapitel gewidmet ift.

3) Trennung der feften von den flüffigen Fäcalfto ffen. Der Zer- 
fetzungs- oder Gährungsprocefs in den Excrementen kann wefentlich verlangfamt 
und in Folge deffen die Menge der fich entwickelnden gefundheitsfchädlichen Gafe 
wefentlich reducirt werden, wenn man den Stoffen das Waffer fo weit als möglich 
entzieht; dies kann durch die in Art. 156, S. 135 bereits erwähnte Trennung der 
feften von den flüffigen Fäces, die man wohl auch fchlechtweg Separation nennt, 
gefchehen.

Im Harn hätten fich, wie v. Pettenkofcr angiebt, bereits nach zweiftündigem .Stehen Bactérien ent­
wickelt, fo dafs alfo bereits in diefem Zeitpunkte die Fäulnifs und die Entwickelung der Übeln Gerüche 
beginnt. Felle Excremente dagegen, wenn fie mit flüffigen nicht gemifcht find, find der Fäulnifs in nur 
geringem Grade unterworfen und trocknen bei geringem Luftzutritt grofsentheils auf.

Die Scheidung fefter und flüffiger Stoffe fcheint zuerft von Gourlier zu Ende des vorigen Jahr- 
hundertes vorgefchlagen worden zu fein; indefs ift fie erft durch Payen und Dalmont (im Hofpital zu 
Bicêtre) 1834 zur praktifchen Ausführung gekommen.

Wie fclion in dem eben erwähnten Artikel gefagt worden ift, findet die in 
Rede ftehende Scheidung oder Separation entweder im eigentlichen Abort (während 
der Emiffion der Fäces, im Abortbecken, flehe den vorhergehenden Artikel) oder 
im Abortrohr oder in jenem Recipienten (Abortgrube, Fäcal-Tonne etc.) ftatt, in 
den das Abortrohr die Excremente abführt. In den nächften Kapiteln wird von 
der erftgedachten Separations-Einrichtung gefprochen werden; in Kap. 21 wird 
der in Abortrohren, in Kap. 25 der in Abortgruben etc. und in Kap. 26 der in 
Fäcal-Tonnen üblichen Séparations-Anlagen gedacht werden.

4) Desinfections-Einrichtungen. Indem in Betreff diefes Mittels zunächft 
nur auf den Art. 170 (S. 145) verwiefen wird, bleibt die Befprechung der einfchlä- 
gigen conftructiven Einzelnheiten dem 18. Kapitel Vorbehalten.

Zu den Aborten mit Desinfections-Einrichtungen gehören auch die fog. Streu- 
Aborte und die mit letzteren verwandten Abort-Anlagen (flehe Kap. 19 u. 20).

5) Lüftung der Abort-Anlage. Hierunter ift nicht blofs die Lüftung der 
Abortzelle zu verliehen ; fondera, es gehört, wie fpäter noch gezeigt werden wird, 
dazu auch die Lüftung des Abortrohres, der Abortgrube, der Tonnenkammer, des 
Hausrohres etc., bei vollkommeneren Abort-Einrichtungen auch die Lüftung einzelner 
Conftructionstheile derfelben (wie Becken, Siphon etc.). Im 22. Kapitel wird von 
der Lüftung der Aborte noch gefprochen werden.

Von den hier genannten Mitteln, Aborte »geruchlos« zu machen, follte von 
dem zuletzt erwähnten, von der Lüftung des Abortes, niemals Umgang genommen 
werden, gleichgiltig ob noch eines der anderen Mittel Anwendung findet oder 
nicht. Allein es ift nicht ausgefchloffen und kommt thatfächlich auch vor, dafs 
aufser der Lüftung nicht nur eines, fondera mehrere der unter 1 bis 4 gedachten 
Mittel gleichzeitig zur Ausführung kommen.
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16. Kapitel.

Aborte ohne Wafferfpülung.
Von B. Salbach und Dr. E. Schmitt.

Im vorliegenden Kapitel follen die einfacheren Abort-Conftructionen, bei denen 
weder Einrichtungen für Spülung des Beckens mit Waffer, noch folche für Dés­
infection der Fäcalftoffe vorhanden find, befprochen werden. Man nennt folche 
Anlagen wohl auch trockene Aborte.

Diefelben laffen fich eintheilen:
1) in folche, welche entweder gar kein Abortbecken haben oder bei denen 

die Mündung des Abortbeckens nicht verfchliefsbar ift — offene Aborte, und
2) in folche, welche mit einem nicht hydraulifchen (mechanifchen) Beckenver- 

fchlufs verfehen find.

a) Offene Aborte.
Wenn man von ganz primitiven Abort-Einrichtungen, bei denen z. B. nur ein 

horizontaler Balken als Abortfitz dient, abfieht, fo ift die einfachfte Abort-Anlage 
diejenige, bei welcher blofs ein Sitzbrett mit Brillenöffnung und die den Sitz nach 

begrenzende Wand vorhanden ift; die Excremente fallen direct in die unter
Bei den nach diefem Princip eingerichteten Hock-

262. 
Aborte 

mit freiem 

Fall.

vorn
dem Sitz befindliche Grube.



216

aborten bildet die Trittplatte mit der Brillenöffnung' den Haupttheil der ganzen 
Anlage.

Die aus dem Grubeninhalt fich entwickelnden Gafe fteigen zum nicht geringen 
Theile durch die Brillenöffnung in den Abortraum empor, und den menfchlichen 
Körper trifft die von unten kommende, fchädliche Zugluft. Zu diefen Uebelftänden 
kommt noch, dafs die Brillenöffnung den unmittelbaren Anblick des Ekel erregenden 
Grubeninhaltes gewährt, wodurch unangenehme Empfindungen erzeugt werden. 
Diefe und noch manche andere Gründe laffen es wünfchenswerth erfcheinen, dafs 
folche Abort-Einrichtungen immer mehr aufser Gebrauch kommen.

Dem Uebelftande der fchädlichen Zugluft kann abgeholfen werden, wenn man 
die die Fäces aufnehmende Grube räumlich fo einfchränkt, dafs fie in einen Eimer

263.
Kübel­

aborte.

oder Kübel k (Fig. 277) übergeht, der unmittelbar unter dem Sitzbrett, bezw. unter 
deffen Brillenöffnung fleht und die Excremente aufnimmt. Inner­
halb nicht zu langer Zeitintervalle, in der Regel alle 24 Stunden,

l_ wird der Eimer hervorgeholt und entleert. Das Hervorholen des
Eimers gefchieht entweder von der Abortzelle aus, in welchem 

w Falle die Vorderwand w des Abortfitzes als Thür ausgebildet ift; 
oder man kann den Eimer von aufsen (vom Gange etc.) heraus­
nehmen, zu welchem Ende in der betreffenden Mauer der Abort­
zelle eine mittels Thür verfchliefsbare Oeffnung o angebracht ift.

Das Austreten der übel riechenden Gafe in den Abortraum ift bei einer 
folchen transportabeln Einrichtung felbftredend auch nicht gehindert; doch ift 
es vermindert, weil grofsentheils frifche Fäcalftoffe im Kübel lagern. Auch kann 
man durch geeignete Anordnung eines Abzugfchlotes einen grofsen Theil jener 
Gafe nach aufsen führen. Immerhin ift auch diefe Abort-Einrichtung eine unteren 
äfthetifchen Gefühlen und der Gefundheit wenig entfprechende, und fie wird auch 
nur in ganz beftimmten Fällen angewendet, insbefondere in Gefängniffen, wo man 
der Natur diefer Gebäude nach häufig auf derartige Einrichtungen angewiefen ift. 
Im 7. Halbbande des IV. Theiles diefes »Handbuches« wird von folchen Abort- 
Einrichtungen noch weiter die Rede fein.

Es läfft fich bei offenen Aborten dem Mifsftand des Übeln Geruches zum 
Theile wohl auch dadurch Vorbeugen, dafs man die unter dem Abortfitz befindliche 
Grube ftets in mit Waffer- gefülltem Zuftande erhält, dafs die Dejecte in das 
Waffer fallen und dafs man das letztere von Zeit zu Zeit in einen Recipienten, 
z. B. in eine grofsere Abortgrube etc. abfliefsen läfft. Die unter dem Abortfitz 
angebrachte Grube wird am beften als eiferner Behälter ausgeführt, und da diefer 
allfeitig gefchloffen fein kann, läfft fich auch der von unten kommenden Zugluft 
begegnen.

Fig. 277.
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264.
Mit Waffer 

gefüllte 
Gruben.

In amerikanifchen Volksfchulhäufern liegt unter den Abortfitzen eine in Cement wafferdicht ge­
mauerte Grube, welche aus der Wafferleitung ftets bis zu einer beftimmten Höhe mit Waffer angefüllt 
gehalten wird ; auch das Regenwaffer der Regenfallrohre wird in diefe Grube geleitet. Die Regelung des 
Wafferftandes wird durch einen etwa 18cm ftarken, innen hohlen Holzftopfen bewirkt, welcher eine Ab- 
flufsöffnung am tiefften Punkte der Grubenfohle verfchliefst. Diefe VerfchlufsVorrichtung kann mittels 
eines oben angebrachten eifernen Bügels gehandhabt werden und wird alle 8 bis io Tage emporgezogen, 
um den Inhalt der Grube in den Canal abfliefsen zu laffen153).

Goldner in Baden-Baden hat in neuerer Zeit eine hiermit verwandte Abort-Anlage conftruirt. Das 
Abortrohr mündet in einen mit reinem Waffer gefüllten Behälter und taucht etwa 5 bis 10cm in die

153) Siehe: Centralbl. d. Bauverw. 1883, S. 48.
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Trogaborte. — 140 n. Gr.

Brillenöffnungen. Der Behälter oder Trog A ift mit Waffer gefüllt und nimmt die Excremente unmittel­
bar auf. Durch eine Scheidewand C ift an dem einen Ende diefes Behälters ein Raum abgetrennt, worin 
fich ein Schwimmkugelhahn ur befindet; am anderen Ende wird das in beltimmten Zeitintervallen ftatt- 
findende Ablaffen des Waffers durch Heben eines Ventils c bewirkt, deffen Handgriff nur lür den mit 
der Beauffichtigung der Anlage Betrauten zugänglich ift.

Will man das Auffpritzen des Waffers beim Einfallen der Fäcalien in den Behälter vermeiden, 
fo bringe man in der Axe jeder Brillenöffnung eine drehbare Porzellanwalze t in folcher Höhe an, dafs 
fie gerade noch vom Waffer überdeckt wird (fog. Walzen-Clofets 155). Nach jedesmaliger Entleerung des 
Troges A wird das Waffer durch den Schwimmkugelhahn (vergl. den vorhergehenden Band diefes »Hand­
buches», Art. 351, S. 305) felbftthätig erfetzt.

Einfachheit und verhältnifsmäfsige Billigkeit der Anlage einerfeits, geringe 
Schwierigkeiten und geringe Koften des Betriebes andererfeits laffen fich derartigen

154) Siehe hierüber Näheres: Baumeister, R. Zur Städtereinigungs-Frage. Deutfche Bauz. 1882, S. 451.

Blüm’s Entgegnung: Ebendaf. S. 481.
155) Siehe: D. R.-P. Nr. 4160: Vorrichtung zur Vermeidung des Auffpritzens bei Waffer-CIofets von M. Friedrich in

Plagwitz.
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Wafferfüllung ein. Die herabfallenden Excremente lagern fich, weil fpecififch fchwerer, auf dem Boden 
des Behälters und verdrängen eine ihrem Volum gleiche Waffermenge, welche durch ein Ueberlaufrohr 
abfliefst. Ift der Behälter fo weit mit Fäcalien gefüllt, dafs fich Fäulnifsgafe entwickeln, fo mufs er 
entleert werden, was durch Ausfliefsen, Auspumpen oder Wegtragen (nach Art des Tonnenfyftemes) ge- 
fchehen kann 154).

Eine ähnliche Abort-Einrichtung wird bisweilen auch gewählt, wenn man in 
öffentlichen Gebäuden, in gröfseren Etabliffements etc. eine gröfsere Zahl von 
Aborten neben einander anzuordnen hat. Man kann alsdann für fämmtliche Aborte 
oder doch für eine gröfsere Zahl derfelben einen gemeinfchaftlichen eifernen Be­
hälter oder Trog anlegen, wodurch die fog. Trogaborte entftehen.

In Fig. 278 ift eine folche Abort-Anlage im Grundrifs und Längenfchnitt dargeftellt. B find die 
Wände, welche die neben einander gelegenen Abortzellen trennen ; s find die Sitzbretter, b deren

Fig. 278.
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Abort-Einrichtungen nicht abfprechen ; doch 
repräfentiren fie ftets einen nur unvollkom­
menen Erfatz für gute Spülaborte. Auch ift 
bei häufiger Entleerung des Behälters der 
Wafferconfum kein geringer.

In Folge der angeführten und eini­
ger anderen Uebelftände, fo wie in Folge 
der Höhenlage, welche Abortgruben, Fäcal- 
Tonnen etc. in der Regel haben, werden 
einfache Aborte meift in der durch Fig. 279 
veranfchaulichten Einrichtung ausgeführt. Die- 
felbe befteht aus den in Art. 250, S. 202 an­
gegebenen Aborttheilen, nämlich : aus dem 
Abortfitz mit Brille b und Deckel d, dem 
Abortbecken a und dem daran fich fchliefsen- 
den Abortrohr r.

Solche Aborte haben gleich jenen mit 
freiem Fall den Nachtheil, dafs die aus den 
Gruben etc. fich entwickelnden Gafe in den 
Abortraum emporfteigen und die fchädliche 
Zugluft nicht vermieden ift. Dadurch, dafs 
jeglicher Beckenverfchlufs fehlt, ift diefe Ein­
richtung ftets eine unvollkommene.

Fig. 279.
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b) Aborte mit Klappen- und Schieberverfchlufs.
Bei derlei Aborten ift an der Mündung des Beckens eine um eine horizontale 

Achfe drehbare Klappe oder ein Schieber, der fich bald um eine verticale Achfe 
drehen, bald vertical auf- und abfchieben läfft, angebracht. Wird der Abort nicht 
benutzt, fo fchliefst die Klappe, bezw. der Schieber das Abortbecken nach 
unten ab. Bei Benutzung des Abortes öffnet fich die Klappe entweder felbftthätig 
durch das Gewicht der darauf fallenden Excremente, oder fie wird durch die den 
Abort benutzende Perfon geöffnet ; die Fäces gleiten alsdann von der nach abwärts 
hängenden Klappe ab. Schieber, welche viel feltener als Klappen angewendet 
werden, werden meift durch Menfchenhand geöffnet ; fie werden hierbei bei Seite 
gefchoben und die darauf liegenden Fäces vom unteren Rande der Beckenmündung 
abgeftreift. Doch giebt es auch felbftthätige Schieberverfchlüffe.

Derartige Geruchverfchlüffe der Abortbecken kann man mechanifche Ver- 
fchliiffe, im Gegenfatze zu den durch Waffer hervorgebrachten hydraulifchen 
Verfchlüffen, nennen. In Frankreich werden folche Aborte hermetifche, im 
Gegenfatz zu den Spülaborten, die dort auch als englifche bezeichnet werden, 
geheifsen. Aborte mit Klappenverfchlufs (ohne Spülmechanismus) werden hie und 
da auch Halbclofets oder halb englifche Aborte geheifsen.

Klappen und Schieber werden aus Glas, Porzellan, emaillirtem Eifen etc. her- 
geftellt; Schieber find meift eben geftaltet; Klappen erhalten nicht feiten die Form 
einer flachen Schale oder Pfanne.

Bei den älteren Abort-Einrichtungen ift das Becken nicht feiten direct auf 
das Abortrohr, bezw. auf deffen Abzweigung gefetzt worden, fo dafs die Klappe

267.
Princip.
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fich unmittelbar nach diefem Rohr zu öffnete. Meiftens befindet fich jedoch unter 
dem Becken ein Behälter, der fog. Klappentopf, der auf das Abortrohr, bezw. 
auf deffen Abzweigung gefetzt wird und worin die Klappe mit Gegengewicht, 
bisweilen auch der Hebelmechanismus derfelben Platz findet.

Klappen, die durch das Gewicht der Plxcremente fich felbftthätig öffnen, find 
in der Regel mit einem Gegengewicht i (Fig. 280) verfehen, welches 
das felbffthätige Schliefsen derfelben bewirkt.

Die in Fig. 280 156) dargeftellte Conftruction ift eine der älteften Einrichtungen 
diefer Art; das Becken a ift aus einem Marmorblock herausgehauen.

Auf den Klappen c bleibt faft ftets ein Reff von Fäcalftoffen 
haften, wodurch fie ein unfauberes Anfehen darbieten und auch Übeln 
Geruch im Abortraum erzeugen. Um diefem Uebelftande vorzu­
beugen, hat Rogier-Mothes i. J. 1855 ^er Beckenmündung und der 
Klappe die durch P'ig. 281 u. 282 157) veranfchaulichte Form ge­
geben, welche eine Selbftreinigung der Klappe durch den Urin bewirken foll.

Die Klappe c ift wefentlich gröfser, als die Beckenmündung und fchalenförmig geftaltet. Durch 
das Gegengewicht i wird der Boden der Klappe dicht an den unteren Rand der Beckenmündung an­
gedrückt; in Folge deffen fammeln fich die feilen Excremente nur innerhalb der letzteren an, während 
der Urin die Klappenfchale ringsherum anfüllt. Sobald 
die Fäces das Uebergewicht über das Gegengewicht i 
erhalten, ftellt fich die Schale, indem fie fich um ihre 
Achfe ti dreht, nach abwärts ; zuerft fliefst der im 
fchnabelförmigen Theile der Schale flehende Urin ab, 
dem alsdann die feilen Stoffe und fchliefslich die hinter

268.
Selbftthätige

Klappen.
Fig. 280 15G).
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Fig. 281. Fig. 282.
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diefen gelagerte Urinmenge folgt; diefe letztere foll ein 
Abfpülen der Schale bewirken.

Fig. 281 zeigt die Schalenklappe in gefchloffenem, 
Fig. 282 in geöffnetem Zuftande; die erftere Abbildung 
entfpricht der gewöhnlichen Abort-Einrichtung ; die rechts 
flehende Anordnung gehört einem Abort mit Hockein­
richtung an.

* n iï

Klappenverfchlufs von Rogier-Mothes 157). 

r20 n- Gr.

Eine andere Art felbftthätiger Einrichtung befteht darin, dafs durch das Ge­
wicht der den Abort benutzenden Perfon das Sitzbrett niedergedrückt und dadurch 
die Klappe geöffnet wird. Das Sitzbrett ift alsdann um feine rückwärtige Kante 
in Charnieren drehbar und mit der Klappe fteif verbunden ; eine Spiralfeder hebt 
das Sitzbrett wieder empor. Ein von Havard 158) i. J. 1855 angegebener Klappen­
verfchlufs gehört hierher.

Derartige Klappenverfchlüffe haben den grofsen Nachtheil, dafs fie während 
der ganzen Zeit, innerhalb deren der Abort benutzt wird, offen ftehen, fonach den 
von unten kommenden Luftzug in keiner Weife abhalten. Ein Gleiches tritt, wenn 
auch während kürzerer Zeit, bei fämmtlichen anderen Klappenverfchlüffen ein. 
Paul in Wien hat defshalb, wie Fig. 283 159) zeigt, zwei Klappen angeordnet, von 
denen immer eine gefchloffen ift.

Im unbenutzten Zuftande ift die obere (die eigentliche Becken-) Klappe c\ gefchloffen; die andere 
c2, welche an der Einmündung in das Abortrohr r gelegen ift, geöffnet; das um feine Hinterkante dreh­
bare Sitzbrett s lieht hoch und mit ihm auch der mittels zweier Eifenftäbe damit verbundene Fufstritt t. 
Sobald Jemand den letzteren betritt, werden Trittflufe, Sitzbrett und der mit letzterem zufammenhängende

156) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1857, S. 125.

157) Nach: Liger, F. Foffes d’ai/ances etc. Paris 1875. S. 142.
löS) Eine Befchreibung diefer Einrichtung ift zu finden in: Liger, F. Fo//es d’ai/ances etc. Paris 1875. S. 139. 

159) Nach: Rohrleger 1878, S. 251.



Hebelsarm e niedergedrückt; durch die Bewegung des letzteren wird die obere Klappe cx geöffnet, die 
untere r2 gefchloffen; die Excremente fallen fonach auf letztere. Beim Verlaffen des Fufstrittes t heben 
zwei Spiralfedern Sitzbrett und Tritt empor und damit auch die Klappe cx, während fich die Klappe <r2 
behufs Abgabe der Fäces öffnet. Die obere Klappe wird in der Regel nicht befchmutzt werden.

Eine ähnliche Einrichtung rührt von Gap- 
pifch in Dresden 16°) her.

Suckow in Breslau hat einen Klappenver- 
fchlufs ,61) conftruirt, wobei das Niederdrücken 
des Abortfitzes die fchalenförmige Klappe, welche 
im normalen Zuftande ihre convexe Seite nach 
oben kehrt, ein Senken derfelben und zugleich 
ein Drehen derfelben um 180 Grad hervor­
bringt; wird der Abortfitz entladet, fo kehrt 
die Schale in ihre frühere Lage zurück, wobei 
fie ihren Inhalt ausfchüttet.

Fig. 283.
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Doppelter Klappenverfchlufs 
von Friedrich Paul169). — Ijo n- Gr. Schulz in Plagwitz-Leipzig 162) erreicht den

gleichen Zweck durch Oeffnen und Schliefsen des Sitzdeckels.
269.

Selbftthätige
Schieber.

Selbftthätige Schiebereinrichtungen find nach Art der Fig. 284 ausgeführt
worden.

Das Becken a und das von dem Fallrohr abzweigende Zweigrohr find 
aus einem Stück Gufseifen gebildet. Vor der Einmündung des Zweigrohres in 
das Fallrohr ift der Schieber c angebracht, welcher im Fallrohr durch zwei 
eiferne Schienen und eine Kette fefl gehalten wird. Letztere führt über eine 
Rolle nach dem Sitzdeckel d, der mit einem Gegengewicht verfehen ift. Wird 
der Deckel geöffnet, fo geht der Schieber in Folge feines Eigengewichtes nieder

Fig. 284.
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und befeitigt dadurch jeden Luftzug von unten; wird der Deckel gefchloffen, 
fo wird der Schieber emporgezogen, und die Fäces fallen in das Abortrohr.

Den gleichen Zweck, wie beim PauPichen Doppelverfchlufs, 
kann man, wenn auch in weniger vollkommener Weife, erreichen, 
wenn man von einem felbflthätigen Oeffnen während der Be­
nutzung des Abortes abfieht und es der betreffenden Perfon 
überläfft, diefelbe nach gefchehener Benutzung durch Anziehen, 
Niederdrücken etc. einer Griffftange zu öffnen.

Eine der älteften Einrichtungen diefer Art (aus dem Jahre 
1823 herrührend) zeigt Fig. 285 163); durch Anziehen eines 
Ringes wird die Griffftange e und das Hebelwerk z gehoben 
und dadurch die um die Achfe n drehbare Klappe c geöffnet.

Ii r
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Vollkommenere Conftructionen gaben Guinier (Fig. 286)
Fig- 285,ßS). und Havard (Fig. 287) an.

Bei der Guinier’fchen Einrichtung 164) wird durch Anziehen des Knopfes g die Griff­
ftange e gehoben; die letztere ift unten gabelförmig geftaltet und nimmt in der Gabel­
öffnung den Hebel o n auf. Mit diefem ift die Drehachfe n der Klappe fo verbunden, 
dafs fie fich beim Anziehen der Griffftange e öffnet.

Havard gab (i. J. 1855) der Griffftange e (Fig. 287 165) eine gezahnte Form und 
liefs einen mit Gegengewicht i verfehenen Sector 0 in diefelbe eingreifen ; diefer Sector otiO n. Gr.

160) D. R.-P. Nr. 17006.
161) D. R.-P. Nr. 7880.
162) D. R.-P. Nr. 20313.
163) Nach: Liger, F. Fojjfes d'aifances etc. Paris 1875. S. 136. 
161) Nach: Revue gén. de l’arch. 1879, PI. 9—10.
1G5) Nach: Liger, F. Fo/jTes d’aifances etc. Paris 1875. S. 139.
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Fig. 286.ift mit der Drehachfe n der 
Klappe c feft verbunden. Sobald 
der Knopf g und mit ihm die ge­
zahnte Griffftange e gehoben wird, 
öffnet fich die Klappe c ; beim 
Nachlaffen des Knopfes führt das 
Gegengewicht i die Klappe in die 
frühere Stellung zurück.

Gebrüder Schmidt in 
Weimar haben bei ihren 
Klappenverfchlüffen die Ein­
richtung getroffen, dafs beim 
Niederdrücken eines Knopfes 
die Klappe fich öffnet; fobald der Druck aufhört, fchliefst eine Spiralfeder diefelbe.

Die eben vorgeführten, nicht felbftthätigen Klappenverfchlüffe haben ins- 
gefammt den Nachtheil, dafs es in die Hand der den Abort benutzenden Perfonen 
gelegt ift, ob die Klappe nach vollzogenem Gebrauche entleert wird oder nicht; 
in Folge deffen wird das letztere nicht feiten unterlaffen.

Man hat defshalb wohl auch, wie in Fig. 288 angedeutet, die Klappe c mit 
dem Sitzdeckel d durch eine Kette verbunden; fobald diefer gehoben wird, öffnet 
fich die Klappe.

Das Abortbecken a ift bei diefer Einrichtung trichterförmig geftaltet und aus Holz mit Zinkblech­
verkleidung hergeftellt ; das Gegengewicht i drückt die Klappe c an den unteren Rand des Trichters an. 

Der Sitzdeckel d ift um feine rück­
wärtige Kante in Charnieren dreh­
bar; die Grubengafe entweichen bei 
gefchloffener Klappe durch das 
Fenfter f; vor diefes legt fich die 
Klappe, fobald fie mittels Sitz­
deckels und Kette geöffnet wird.

Bei der in Fig. 289 
dargeftellten, aus P'rankreich 
flammenden Abort-Einrich­
tung ift das Sitzbrett durch 
einen Hebelmechanismus e 
mit der Klappe c verbunden; 

fobald der den Abort Befuchende fich auf das

Fig. 287.
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Sitzbrett fetzt, wird diefes niedergedrückt und die 
Klappe geöffnet.

Bei x ift eine (in Art. 251, S. 205 bereits erwähnte) Abflufseinrichtung für Tropf- und vergoffenes 
Waffer, mit Geruchverfchlufs verfehen, angeordnet.

Eine ganz ähnliche Einrichtung zeigt der durch Fig. 290 167) veranfchaulichte 
franzöfifche Hockabort.

Es ift fofort einleuchtend, dafs durch folche Einrichtungen der Hauptvortheil 
der nicht felbftthätigen Klappenverfchlüffe verloren geht.

Dem Hauptvorzug der Klappen- und Schieberverfchlüffe: verhältnifsmäfsige 
Einfachheit und Billigkeit ihrer Einrichtung ftehen wefentliche Nachtheile gegen­
über:

I/20 n. Gr.

271.
Nachtheile 

d. Klappen- u. 
Schieber- 

verfchlüfle.

166) Nach: Liger, F. Fojffes d’aifances etc. Paris 1875. S. 188.

167) Nach: Revue gèn. de Parch. 1851, PI. 4.
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i) Der Verfchlufs ge- 
fchieht nicht dicht

Fig. 290.

genug;
in Folge deffen treten die 
übel riechenden Gafe den-

'M l 31WBMwm H /
I noch in die Abortzelle.

2) Das letztere gefchieht 
in noch ftärkerem Mafse, fo- 
bald die Klappe, bezw. der 
Schieber geöffnet ift.

3) Bei den meiften Klap­
pen- und Schieberverfchlüffen 
ift der fchädliche, von unten 
kommende Luftzug nicht ge­
nügend befeitigt.

4) Das Becken, insbe­
sondere aber die Klappe, 
bezw. der Schieber werden 
bei den allermeiften Con- 
ftructionen verunreinigt ; wo 
der Reinlichkeit nicht eine 
ganz befondere Pflege gewid­
met ift, wo nicht durch Nach- 
giefsen von Waffer etc. eine

oftmalige Reinigung vorgenommen wird, tritt bald eine arge Befchmutzung und 
eine ftets zunehmende Ablagerung von Excrementen ein.

? ft;
~4

HL_Jü

IIIII1 Franzöfifcher
HockabortiII miti felbftthätigem 
Klappen- 

Verfchlufs ]67) 

%o n- Gr.

fliŚiII

c) Aborte mit Kothverfchlufs.

Die Kothverfchlüffe werden durch die emittirten Excremente felbft hervor­
gebracht. Zu diefem Ende mündet das Abortbecken a (Fig. 291) nicht direct in 
das Abortrohr r, Sondern durch Vermittelung eines heberartigen Rohres (Siphons) v, 

in welchem ftets eine durch die Höhenlage der Kante m be­
dingte Menge Excremente liegen bleibt. Reicht nun die Kante u 
unter die Kante m hinab, fo ift ein Emporfteigen von übel 
riechenden Gafen aus dem Abortrohre in die Abortzelle nicht

272.
■Gewöhnl.

Koth­
verfchlufs.

Fig. 291.

möglich.
Wird der betreffende Abort viel benutzt, fo wird der 

Selbftverfchlufs bei v meift durch frifche Excremente bewirkt,
HL, \ welche bekanntlich nicht viel Gafe verbreiten. Jedenfalls darf 

ein gut fchliefsender Sitzdeckel niemals fehlen.
Kothverfchlüffe haben vor den Klappenverfchlüffen den

Abort mit Kothverfchlufsl68)- 

J/40 n- Gr. Vortheil, dafs fie bei Benutzung des Abortes den von unten
Im Uebrigen bietet daskommenden Luftzug gut abhalten.

Becken der erfteren ein fchlechteres Anfehen, wie jenes der Klappenverfchliiffe; 
auch find letztere bei entfprechender Reinhaltung weniger übel riechend.

168) Nach; Zeitfchr. d. Arch.- u. Tng.-Ver. zu Hannover 1863, S. 65.



223

Da im Kothverfchlufs Ablagerungen und Verftopfungen ftattfinden können, 
da zur Winterszeit felbft ein Einfrieren Vorkommen kann, haben M. Friedrich & Co. 
in Leipzig169) die in Fig. 292 dargeftellte Conftruction erfunden, 
wornach die unter der Ueberfallkante m befindliche Wand s 
erforderlichen Falles dadurch entfernt werden kann, dafs man 
fie fchieberartig emporzieht. Es entfteht alsdann eine Rutfche, 
auf der die Ablagerungen etc. abgleiten. Nach Niederfchieben 
des Schiebers s ift der Kothverfchlufs fofort wieder hergeftellt.
Fremde Körper können durch Abnahme des Deckels d leicht 
entfernt werden.

Von den Kothverfchlüffen wird verhältnifsmäfsig feiten 
Anwendung gemacht. In neuerer Zeit find diefelben von Liernur 
für fein in Art. 163 (S. 140) bereits vorgeführtes Canalifations- 
fyftem wieder aufgenommen worden. Da es bei diefem er- 
wünfcht ift, die Fäcalien behufs ihrer Verwerthung in möglichft 
wenig verdünntem Zuftande an die Centralftelle zu bringen, ift die Anwendung 
von Aborten mit Wafferfpülung im Allgemeinen nicht erwünfcht; defshalb hat 
Liernur den feinem Syftem angehörigen Abort mit einem Kothverfchlufs aus- 
gerüftet 17°).

273-
Schieber-

Koth-
verfchlufs.

Fig. 292.

—e

274.
Liernur'5 

Abort.

Schieber-Kothverfchlufs 

von M. Friedrich Cf Co. 
in Leipzig. —- I/40 n. Gr.

17. Kapitel.

Spülaborte.
Von Dr. Eduard Schmitt.

a) Allgemeines.
Es ift bereits in Art. 261 (S. 213) angedeutet worden, dafs durch die Spülung 

eines Abortes mit Waffer ein doppelter Zweck erreicht werden kann: zunächft wird merkungen. 

das Anhaften von Fäcaltheilchen an den Wandungen des Abortbeckens verhütet, 
und es werden die Excremente rafch fortgefpült; weiters wird durch einen Theil 
des verwendeten Waffers ein luftdichter Geruchverfchlufs der Beckenmündung gegen 
das Abortrohr gebildet. Spülaborte ftehen aber auch mit dem fog. Schwemm- 
canalfyftem im innigften Zufammenhange; wie bereits in Art. 158, S. 137 gefagt 
worden ift, bilden fie eine wefentliche Vorbedingung für das Functioniren einer 
derartigen öffentlichen Canalanlage.

Es ift in dem angezogenen Artikel auch fchon angedeutet worden, dafs hie 
und da Aborte in Benutzung find, deren Becken zwar mit Waffer gefpült, deren 
Beckenmündung aber durch keinen Wafferverfchlufs verwahrt wird. Solche Spül­
aborte ohne Wafferverfchlufs kommen in der Regel nur für ganz beftimmte 
Zwecke zur Ausführung.

Obwohl man die Spülaborte oder Water-clofets auch als englifche Aborte 
zu bezeichnen pflegt, fcheinen fie doch nicht englifchen Urfprunges zu fein.

Blondei befchreibt einen folchen Abort bereits im Jahre 1750 in feinem »Cours d’architecture« und 
bemerkt ausdrücklich, dafs derartige Aborte lieux a ïanglaife hiefsen, aber zu feiner Zeit in London noch 
unbekannt gewefen feien.

27s-
Vorbe-

169) D. R.-P. Nr. 13461.
HO) Eine Befchreibung diefer Abort-Conftruction ift zu finden in: Gwbbl. f. Heffen 1877, S. 141.
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Fifcher theilt171) nach dem »Plumber and J'anitary engineer« mit, dafs die Spülaborte alten Ur- 
fprunges feien und dafs fie wahrfcheinlich afiatifche Erfindung find. Entgegen der primitiven, den 
Kindern Ifraels im 5. Buch Mofis (Kap. 23, 12 und 13) gebotenen Nothdurftverrichtung erfcheint fchon 
die Sommerlaube des Moabiter-Königs Eglon (Buch der Richter, Kap. 3, 20 bis 25) mit einem Spülabort 
verfehen gewefen zu fein. In Rom wurden Spülaborte zur Zeit der Republik eingeführt, und es gefchieht 
ihrer mehrfach Erwähnung in den Schriften von Vitruv etc. Diejenigen im Palaft der Cäfaren waren 
mit Mofaik-Arabesken in Marmor decorirt172). An der Hinterwand eines noch vorhandenen Abortes befindet 
fich eine Cifterne, deren Waffer mittels Hähnen nach den verfchiedenen Sitzen geleitet wurde. Das Rohr 
und Becken eines anderen ift zu Pompeji nahe dem Theater entdeckt und confervirt worden. Heliogabalus 
wurde von den auffländifchen Prätorianern aus einem Spülabort hervorgezogen und erfchlagen. Bei den 
orientalifchen Völkerfchaften find Spülaborte feit Menfchengedenken in Gebrauch, aus Gründen, über welche 
Tavernier und andere Orient-Reifende' berichten. In grofser Anzahl finden fie fich in der Nähe der 
Mofcheen und Tempel vor, was auch fchon im alten Rom, in Byzantium und wahrfcheinlich in allen 
Städten des Alterthumes der Fall gewefen zu fein fcheint. »In der Stadt Fez befinden fich um die 
Mofcheen herum 150 gewöhnliche Aborthäufer, jedes mit einem Hahn und einer marmornen Cifterne, die 
Alles nett und rein halten, als ob diefe Plätze zu angenehmeren Zwecken beftimmt wären«, fchreibt im 
Jahre 1670 der englifche Reifende Ogilby in feinem Werke »Africa«. Tavernier in feiner »Relatio?i of 
the Seraglio« berichtet von einer Galerie mit mehreren Spülaborten, bei denen jeder Sitz mit einem 
kleinen Hahn verfehen war, welcher beim geringften Druck auffprang. In England foll JoJm Harrington 
zur Zeit der Königin Elifabeth Spülaborte eingeführt haben, und von einigen Schriftftellern wird ihm 
fogar deren Erfindung zugefchrieben. Der franzöfifche Kunfthiftoriker Roubs dagegen (in feinem grofsen 
Werk über franzöfifche Kunft und Manufacturen) befchreibt folche, wie fie damals in Frankreich an­
gefertigt wurden, und bemerkt, fie feien lange, bevor fie in England bekannt geworden, bereits in Frank­
reich im Gebrauch gewefen.

In England liefs fich der Uhrmacher Alexander Cutnming im Jahre 1775 das erfte »water-clofet«
patentiren.

Mit Spülaborten, wenn fie zweckmäfsig conftruirt und ausgeführt find und 
wenn fie forgfältig behandelt werden, kann man eine in hohem Grade »geruchlofe« 
Abort-Anlage erzielen. Doch erfordern fie :

1) Eine ausreichende Wafferverforgung in dem betreffenden Gebäude. Das 
Hinauftragen des erforderlichen Spülwaffers oder das Hinaufpumpen deffelben ift 
befchwerlich und unterbleibt defshalb erfahrungsgemäfs nicht feiten. Sobald jedoch 
Spülaborte nicht reichliches Spülwaffer haben, tritt häufig und leicht Verftopfung 
derfelben und ftarker Geruch ein ; fie erweifen fich alsdann unvorteilhafter, als die 
im vorhergehenden Kapitel vorgeführten Abort-Conftructionen.

2) Das Vorhandenfein eines öffentlichen Abzugscanals. Werden die fort- 
gefpülten Fäcalmaffen z. B. in eine Abortgrube geleitet, fo mufs diefe. fehr grofs 
fein und auch dann noch ziemlich häufig entleert werden.

Das erforderliche Spülwaffer kann in verfchiedener Weife befchafft werden :
1) Das Waffer wird in einem gröfseren Gefäfse vorräthig gehalten und nach 

Spülwaffers. jedesmaligem Gebrauche des Abortes eine genügende Menge davon in das Becken 
gegoffen.

276.
Befchaffung

des

2) In der Abortzelle ift in entfprechender Höhe ein Refervoir angebracht, 
welches in beftimmten Zeitintervallen, in der Regel täglich, mit Waffer gefüllt wird ; 
von diefem Behälter führt ein Rohr, das fog. Spülrohr nach dem Abortbecken. 
Beide diefe Methoden erfordern, dafs das Spülwaffer in den Abortraum getragen 
wird ; es wurden foeben die Gründe angegeben, wefshalb dies nicht zu empfehlen 
ift. Das in erfter Reihe angeführte primitive Verfahren fchliefst überdies ein ratio­
nelles Ausfpülen des Beckens aus.

]77) Tn: Die raenfchlichen Abfallftoffe, ihre praktifche Befeitigung und landwirthfchaftliche Verwerthung. Braun- 
fchweig 1882. S.'8o.

1|2) Vergl. FosbroKe, T. Encyclofiaedia of antiquities etc. London 1825. Vol. 1. S. 397-
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3) Beffer ift es, wenn man das in der Abortzelle angebrachte Spülrefervoir 
dadurch füllt, dafs man das Waffer in daffelbe pumpt. Wo das betreffende Ge­
bäude überhaupt auf folche Weife mit dem erforderlichen Genufs- und Brauchwaffer 
verforgt wird (vergl. Theil III, Band 4, Art. 322 bis 325, S. 281 bis 286), ift ein 
folches Verfahren nicht zu beanftanden, aufser es ift die Wafferleitungs-Einrichtung 
fo getroffen, dafs fämmtliches Waffer zunächft in ein im Dachgefchofs oder in einem 
anderen hierzu geeigneten Raume aufgeftelltes Vertheilungsrefervoir gehoben wird 
(vergl. Theil III, Band 4, Art. 327, S. 290); in einem folchen Falle wird das Spül­
refervoir-des Abortes aus dem Vertheilungsrefervoir mittels eines Fallrohres gefpeist, 
wenn man es nicht vorzieht, die Spülung des Abortbeckens direct aus dem Fallrohr 
zu bewirken.

4) Man hat wohl auch im Dachgefchofs oder an einer anderen geeigneten, 
hoch gelegenen Stelle des Gebäudes ein Refervoir aufgeftellt und darin für die 
Abortfpülung das Regenwaffer angefammelt; mittels Fallrohre wird das Waffer den 
einzelnen Spülftellen zugeführt. Diefes Verfahren hat den Vortheil, dafs das Spül- 
waffer in möglichft wenig Koften verurfachender Weife befchafft wird.

5) In Städten, die mit einer öffentlichen Wafferverforgung verfehen find, wird 
den Aborten der an diefelbe angefchloffenen Gebäude in der Regel das erforder­
liche Spülwaffer auch aus diefer Wafferleitung zugeführt. Das Spülrohr des Abort­
beckens wird alsdann entweder direct mit dem Rohrnetz des betreffenden Gebäudes 
in Verbindung gebracht, oder es wird aus noch zu erörternden Gründen ein 
Dienft- oder Spülrefervoir eingefchaltet.

Wenn man für den vorliegenden Zweck Regenwaffer in einem Refervoir des 
Dachgefchoffes fammelt, oder wenn man aus anderem Anlafs von einem folchen 
hoch gelegenen Refervoir aus die einzelnen Spülftellen fpeist, fo ift dafür Sorge zu 
tragen, dafs das betreffende Refervoir zur Winterszeit nicht einfriere (vergl. Theil III, 
Band 4, Art. 326, S. 289). Es kann dies durch Umhüllung mit fchlechten Wärme­
leitern gefchehen; man hat aber auch in einem geeignet gelegenen Raume einen 
Heizcylinder aufgeftellt, welcher mittels communicirender Rohre mit dem Refervoir 
in Verbindung fteht 173).

Die Spülung des Abortbeckens erfolgt, indem das Spülwaffer am oberen 
Rande deffelben eintritt und von da aus an den Beckenwandungen der Becken­
mündung zufliefst. Die Bewegung des Waffers kann entweder in lothrechtem 
Sinne von oben nach unten ftattfinden, fo dafs die Spülung eine Beriefelung ift 
(Fig. 293); oder fie ift eine fog. Rund- oder Spiralfpülung, d. h. das am oberen 
Beckenrande tangentiell eingeführte Waffer bewegt fich in einer fchraubenartigen 
Linie an den Beckenwandungen nach abwärts (Fig. 294).

Ob der Beriefelung oder der Rundfpülung der Vorzug zu geben fei, läfft fich 
allgemein kaum entfcheiden. Thatfächlich kann man, gute Conftruction und ge­
eignete Beckenform vorausgefetzt, mit beiden Methoden gute Refultate erzielen. 
Bei geringem Wafferdruck allerdings dürfte die Rundfpülung vorzuziehen fein ; felbft 
bei einer Druckhöhe von nur einigen Millimetern kann man fie mit leidlichem 
Erfolg in Anwendung bringen.

Um das Spiilrohr in das Becken einführen zu können, wird das letztere nahe 
an feinem Oberrande mit einem horizontalen und tangentiell angefetzten Rohr-

277.
Spülung..

Siehe die Abort-Anlage des Oftbahnhofes in Berlin: Zeitfchr. f. Bauw. 1870, S. 14. 

Handbuch der Architektur. III. 5. 15
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ftutzen verfehen. Soll Beriefelung ftattfinden, fo mufs der obere Rand des Beckens 
wulft- oder röhrenartig ausgebildet werden ; das durch den Stutzen eintretende 
Spülwaffer vertheilt fich zunächft in diefer Röhre, und durch die Oeffnungen (am 
beften Schlitze) des letzteren ftrömt es nach abwärts aus.

Fig. 295.Fig. 294.Fig. 293.

n
Ä
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120 n- Gr.
J/2o n. Gr.
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Ift der Wafferdruck ein grofser, fo gefchieht bei Spiralfpülung die Vertheilung 
des Waffers beim Austritt in das Becken durch ein halbkreisförmiges Spritzblech, 
welches die Stutzenmündung bedeckt (Fig. 295), oder durch einen an das Becken 
angeformten Schlitzrand.

Abweichend von den gewöhnlichen Spüleinrichtungen find von manchen Con- 
ftructeuren anderweitige Anordnungen getroffen worden.

So erfolgt z. B. bei den in Art. 258 , S. 209 (unter 2) bereits erwähnten Spülaborten für öffent­
lichen Gebrauch von Kullmann ô° Lina (Augufi Faas ó° Co. Nachfolger) in Frankfurt a. M. die Spülung 
des Abortbeckens, fobald daffelbe nach gefchehenem Gebrauch in den Dienftraum gekippt ift, durch eine 
B raufe 174).

278.
Functioniren

der
Spülung.

Die Spülung des Abortbeckens kann in verfchiedener Weife zur Ausführung
kommen. V

1) Sie kann eine continuirliche oder permanente fein, d. h. das Waffer 
beftreicht die Beckenwandungen ununterbrochen in dünner Schicht. Man läfft eine 
folche continuirliche Spülung entweder unausgefetzt functioniren, oder man fetzt fie 
in jenen Tages-, bezw. Nachtftunden aus, in denen abfolut keine Benutzung des 
Abortes Vorkommen kann.

Diefe Art der Spülung ift allerdings die vollkommenfte. Das ftetig fliefsende 
Waffer fpült jegliche Verunreinigung des Beckens ab, und der Wafferverfchlufs des 
letzteren wird fortwährend erneuert. Auch wird den den Abort Benutzenden keinerlei 
Hantirung eines Mechanismus zugemuthet; das Spülen gefchieht unfreiwillig und 
ohne ihr Zuthun; man ift alfo von deren gröfserer oder geringerer Aufmerkfamkeit 
und Sorgfalt, von ihrem gröfseren oder geringeren Sinn für Reinlichkeit etc. ganz 
unabhängig.

Diefen grofsen Vorzügen fteht der ungemein grofse Verbrauch an Waffer als 
fchwer wiegender Nachtheil gegenüber. Der letztere ift fo bedeutend, dafs man 
von der continuirlichen Spülung verhältnifsmäfsig feiten Anwendung macht. Nur 
bei Aborten, die von vielen Perfonen benutzt werden und bei denen Geruchlofigkeit 
in ganz befonderem Mafse erftrebt wird, macht man von der permanenten Spülung 
Gebrauch.

174) D. R.-P. Nr. 21512.
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2) Die Spülung findet bei jedesmaliger Benutzung des Abortes ftatt. 
Diefes am meiften in Anwendung flehende Spülverfahren kann in zweifacher Weife 
functioniren :

a) Nach Benutzung des Abortes wird von der betreffenden Perfon die Spül­
einrichtung in Thätigkeit gefetzt und fo lange, als zur Reinigung des Beckens noth- 
wendig erfcheint, in Thätigkeit gelaffen; die Spülung läßt fich demnach als frei­
willige bezeichnen.

ß) Die Spülung tritt felbftthätig, d. i. ohne directes Zuthun der den Abort 
Benutzenden in Function; die Spülung ift demnach eben fo, wie die continuirliche, 
eine unfreiwillige.

Bei den im Folgenden vorzuführenden Spülabort-Einrichtungen wird mehrfach Gelegenheit fein, die 
technifchen Einzelnheiten felbflthätiger Spüleinrichtungen zu befchreiben oder doch zu erwähnen. An diefer 
Stelle fei nur ganz allgemein angegeben, durch welche Mittel das felbftthätige Spülen der Aborte erzielt 
werden kann. Es gefchieht dies:

d) Mittels beweglicher Sitzplatte: das Sitzbrett, die gufseiferne Sitzplatte etc. ift an der 
rückwärtigen Kante in Charnieren drehbar; durch das Gewicht der auf der Platte fitzenden, bezw. 
hockenden Perfon fenkt fich diefelbe um 2 bis 3cm> wodurch ein Hebel niedergedrückt und die Spül­
einrichtung in Thätigkeit gefetzt wird; verläfft die betreffende Perfon den Abortfitz, fo hebt eine Feder 
oder ein Gegengewicht die Sitzplatte wieder empor.

b) Mittels beweglichen Fufsbodens: der Fufsboden giebt unter der Laft des in den 
Abortraum Eintretenden um ein Geringes nach; hierdurch wird der Spülmechanismus zum Functioniren 
gebracht175).

c) Durch Schliefsen des Sitzdeckels: derfelbe ift mit dem Mechanismus der Spüleinrich­
tung fo in Verbindung gebracht, dafs die letztere beim Niederklappen des Deckels in Thätigkeit ge­
fetzt wird.

b) Durch das Oeffnen der zur Abortzelle führenden Thür: letztere wird in der Regel 
mit dem über dem Abortfitz angebrachten Spülrefervoir derart durch Ketten, Schnüre etc. verbunden, dafs 
beim Oeffnen der Thür das Ausflufsventil des Refervoirs geöffnet wird; es vollzieht fich fonach eine 
Spülung des Beckens beim Eintreten in die Abortzelle und eine zweite (Nachfpülung) beim Verlaffen 
derfelben.

e) Mittels Sitzplatte und Thür: die Sitzplatte ift, wie unter a. gezeigt, beweglich eingerich­
tet ; die den Abort benutzende Perfon drückt durch ihr Gewicht die Sitzplatte nieder und erzeugt hierdurch 
eine fchwache Spülung des Abortbeckens, welche nur das Anhaften der Excremente an den Becken­
wandungen verhüten Toll ; fobald der Befucher des Abortes den letzteren verlaffen will und zu diefem 
Zwecke die Abortthür öffnet, erfolgt eine kräftige, wenn auch nur kurze Zeit andauernde Nachfpülung.

Sobald man nicht mit Sicherheit annehmen kann, dafs die den Abort be­
nutzenden Perfonen mit der Handhabung der Spüleinrichtung vertraut fein werden 
(wie in Hotels, Reflaurants, Bahnhöfen, Krankenhäufern etc.), und fobald man von 
deren gröfserem oder geringerem Mafse an Gefchicklichkeit, Reinlichkeitsfinn etc. 
unabhängig fein will, hat man felbftthätige Spüleinrichtungen in Anwendung zu 
bringen. Da fie indefs meift complicirtere Mechanismen, die nicht feiten durch 
rückfichtslofen Gebrauch, durch Roft etc. unbrauchbar werden, haben und einen 
gröfseren Wafferconfum bedingen, wird das unter a. angeführte Verfahren der frei­
willigen Spülung viel häufiger gewählt 176).

3) Die Spülung kann eine intermittirende fein, d. h. fie findet in be- 
ftimmten Intervallen unabhängig von der Benutzung ftatt. Diefes Verfahren wird 
hauptfächlich nur in gröfseren öffentlichen Abort-Anlagen beliebt (z. B. in Schulen,

1”5) Diefe Einrichtung findet fich bei den fchon in Art. 258, S. 209 (unter 2) angeführten Spülaborten für öffentlichen 

Gebrauch von Kullmann Lina in Frankfurt a. M.

116) D;e einfchlägige Berliner Polizei-Verordnung vom 26. März 1879 fchreibt vor: »Ein Wafferclofet mufs fo ein­
gerichtet fein, dafs deffen Spülung durch die Benutzenden felbft während und nach jedesmaligem Gebrauch erfolgen kann.«



228

auf Bahnhöfen etc.), indem man die Vortheile der continuirlichen Spülung thunlichft 
ausnutzen will, ohne einen fo bedeutenden Wafferverbrauch zulaffen zu mtiffen.

In der Dorotheenftädtifchen Realfchule zu Berlin münden die Abortrohre in ein fall horizontales 
Sammelrohr. Nach Beendigung jeder Zwifchenftunde werden fie vom Schuldiener durch Oeffnen eines 
Hahnes gefpiilt ; ein zweiter Hahn ermöglicht das Ablaffen und Durchfpülen des Sammelrohres, was täg­
lich einmal gefchieht.

In der Regel wird nur eine der genannten drei Spülmethoden zur Anwen­
dung gebracht; es fehlt aber nicht an Beifpielen, in denen man zwei derfelben 
combinirt.

So z. B. hat man Aborte, in deren Becken continuirlich eine, wenn auch fehr mäfsige Beriefelung 
ftattfmdet. Aufserdem ift noch eine zweite (freiwillige) Spüleinrichtung vorhanden, welche nach jedes­
maliger Benutzung des Abortes vom Befucher in Thätigkeit gefetzt wird und wodurch die Excremente 
fortgefchwemmt werden.

Oder es findet gleichfalls ununterbrochen eine fchwache Spülung liatt ; von Zeit zu Zeit (auf Bahn­
hofs-Aborten nach jedem Zuge) wird jedoch, durch Hebung eines Ventils, plötzlich eine Harke Strömung 
hervorgebracht , wodurch die etwa im Abortbecken oder im Abortrohr haften gebliebenen Fäcaltheilchen 
mit grofser Kraft abgetrieben werden 177).

Der hydraulifche Geruchverfchlufs des Abortbeckens kann entweder durch 
Anfammlung des Spiilwaffers allein oder auch unter Mitwirkung von Pfannen, 
Klappen, Ventilen und anderen mechanifchen Einrichtungen hervorgebracht werden. 
Im letzteren Falle wird ein befonderer Mechanismus erforderlich, der zum Oeffnen 
und Schliefsen des Beckenverfchluffes dient. Man kann diefe Wafferverfchlüffe 
mechanifch - hydraulifche, die erftgedachten dagegen rein hydraulifche 
nennen.

279.
Waffer-

verfchlufs.

Man kann ferner die Spülaborte in folche mit einfachem und folche mit 
doppeltem Wafferverfchlufs eintheilen, je nachdem blofs eine Wafferfäule oder 
zwei über einander liegende Wafferfäulen die Beckenmündung gegen das Abort­
rohr abfchliefsen.

I

Derjenige Rohrftrang, welcher dem Abortbecken das Spülwaffer unmittelbar 
zuführt, heifst, wie fchon angedeutet wurde, das Spülrohr; derjenige Hahn, welcher 
bei der freiwilligen und bei der felbftthätigen Spülung jedesmal vom Abortbefucher 
geöffnet werden mufs, werde für die Folge als Spülhahn bezeichnet; derfelbe 
führt wohl auch den Namen Clofethahn oder Clofetventil.

Das Spülrohr wird in der Regel aus demfelben Material hergeffellt und in 
gleicher Weife verlegt, wie die fonftigen Waffer-Zuleitungsrohre im Gebäude 
(vergl. den vorhergehenden Band diefes »Handbuches«, Abfchn. 4, C); nur ift hier 
ganz befonders darauf zu achten, dafs zur Winterszeit ein Einfrieren nicht ftattfinde. 
Die lichte Weite des Spülrohres beträgt je nach dem herrfchenden Drucke und 
je nachdem Spiilrefervoire in Verwendung find oder nicht, 12 bis 15mm-

Die Spiilhähne erhalten in Deutfchland lichte Weiten von 12,5, 15, 20 und 
25mm (entfprechend */2, 5/s, 3/4 und 1 engl. Zoll); in England werden weitere Hähne 
(13/s, D/2 und 15/s Zoll = 34,9, 38,1 und 41,1 mm) verwendet. Je gröfser der 
Wafferdruck, defto enger im Allgemeinen der Spülhahn.

Wird der Geruchverfchlufs nur durch Waffer erzeugt, ift er demnach ein rein 
hydraulifcher, fo ift der Spülhahn entweder :

a) ein einfacher Niederfchraubhahn (meift Durchgangsventil, vergl. Theil III, 
Bd. 4, Art. 347, S. 303) oder

280.
Spülrohr

und
Spülhahn.

I77) Siehe die Abort-Anlagen auf dem Niederfchlelifch-Märkifchen und auf dem Oftbahnhof in Berlin : Zeitfchr. f. Bauw. 

1870, S. 162 u. 14.
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ß) ein Selbftfchlufsventil (vergl. a. a. O., Art. 349, S. 303).
Die Niederfchraubhähne fchliefsen fich nicht felbftthätig ; wenn defshalb der 

Abortbefucher denfelben zu fchliefsen unterläfft, fo ift hierdurch eine grofse Wafferver- 
geudung bedingt. Selbftfchliefsende Spülhähne beugen diefem Uebelftande vor ; doch 
entftehen bei hohem Druck in der Leitung leicht nachtheilige und ftarke Stöfse ; 
um letztere zu vermeiden, hat man die verfchiedenartigften Conftructionen an folchen 
Hähnen angebracht, von denen bereits im III. Theile diefes »Handbuches« (Art. 349, 
S. 303) die Rede war. Insbefondere find es die Spiralfederventile, die als felbft- 
fchliefsende Spülhähne häufig Anwendung finden ; indefs ift das Erlahmen von 
Meffingfedern nur eine Frage der Zeit, fo wie fich auch deren Elafticität niemals 
controliren läfft; Meffingfedern von gleicher Metallftärke und von derfelben Draht­
forte gefertigt, zeigen in Betreff ihrer Elafticität nicht feiten die gröfsten Ab­
weichungen.

Man hat in Folge deffen, um den durch die Spülhähne erzeugten Stöfsen 
vorzubeugen, häufig Di en ft- oder Spülrefervoire eingefchaltet ; in manchen 
Städten ift diefe Einrichtung fogar obligatorifch.

Bei den mechanifch-hydraulifchen Wafferverfchlüffen find die Spülhähne fowohl 
in Betreff ihrer Conftruction, als auch in Betreff des Mechanismus, der ihr Oefifnen 
und Schliefsen ermöglicht, fehr verfchieden eingerichtet ; fie laffen fich indefs in 
zwei Gruppen trennen :

1) Spülhähne, welche von der Vorrichtung, die zum Oefifnen und Schliefsen 
des Beckenverfchluffes dient, unabhängig find, und

2) Spülhähne, welche mit dem Mechanismus des Beckenverfchluffes derart 
vereinigt find, dafs eine Manipulation genügt, um beide Conftructionstheile zu 
hantiren.

Durch die Charakterifirung der zweiten Gruppe von Spülhähnen ift ohne 
Weiteres gegeben, dafs fie im Allgemeinen vortheilhafter, als die der erften Gruppe 
fein werden. Diefe erfordern bei der freiwilligen Spülung von dem den Abort 
Benutzenden zwei Manipulationen: Oeffnen, bezw. Schliefsen des Spülhahnes und 
Oefifnen, bezw. Schliefsen des Beckenverfchluffes ; bei der zweiten Gruppe ift für 
Beides nur eine Manipulation erforderlich.

Fig. 298.Fig. 296. Fig. 297.
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Die Spülhähne der erften Gruppe können die gleiche Einrichtung erhalten, 
wie jene für rein hydraulifche Wafferverfchlüffe.

Spülhähne der zweiten Gruppe werden (bei freiwilliger Spülung) in der Regel
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durch Anziehen eines Handgriffes, knopfförmig oder ringförmig (Fig. 296 bis 298) 
geftaltet, in Thätigkeit gefetzt. Zu diefem Ende ift meift im Sitzbrett eine Grififfchale 
aus Meffing, Porzellan etc. eingelaffen, worin der Handgriff g ruht. Der letztere 
fitzt auf der Griffftange e, die fich am beften in einer metallenen Führung bewegt. 
Ausnahmsweife find anderweitige Conftructionen vorhanden, durch die der Abort- 
befucher die Wafferfpülung in Thätigkeit fetzen kann; fo z. B. bringt bei manchen 
Spülaborten das Niederdrücken eines Knopfes die Spülung hervor; bei den Aborten 
von Terry, die an der Vorderwand des Sitzes ein vortretendes Pedal haben, wird 
durch deffen Niederdrücken das Spülwaffer zum Ausfliefsen gebracht178) etc.

Die Einrichtung diefer Spülhähne ift fchon an und für fich ziemlich verfchieden ; die Mannigfal­
tigkeit wird indefs dadurch eine noch gröfsere, dafs man mit den Spülhähnen die gleich noch zu erwäh­
nenden Vorrichtungen für Nachfpülung und für Einfchränkung der Spülwaffermenge in unmittelbare Ver­
bindung bringt. Die conftructiven Einzelnheiten der Spülhähne werden bei den im Folgenden vorzuführen­
den Abort-Einrichtungen Berückfichtigung finden.

Aus dem im Vorftehenden über die Spülung voii Aborten mit mechanifch- 
hydraulifchem Beckenverfchlufs Getagten geht hervor, dafs die jedesmalige Be­
nutzung eines folchen Abortes (freiwillige, bezw. felbftthätige Wafferfpülung vor­
ausgefetzt) 4 Operationen erforderlich macht:

1) Oeffnen des Beckenverfchluffes,
2) Oeffnen des Spülhahnes,
3) Schliefsen des Beckenverfchluffes und
4) Schliefsen des Spülhahnes.
Bei den meiften Einrichtungen von Spülaborten ift es zuläffig, dafs die 

Operationen 1 und 2 gleichzeitig gefchehen ; ift der Spülhahn vom Mechanismus 
des Beckens getrennt, fo hat es der Befucher des Abortes in der Hand, die ge­
eignete Reihenfolge der beiden Operationen eintreten zu laffen.

Zwifchen den Operationen 3 und 4 füllte ftets eine kurze Päufe ftattfinden. 
Nachdem der Beckenverfchlufs vollzogen ift, follte der Zuflufs des Spülwaffers noch 
einige Zeit andauern; es follte ftets die fog. Nachfpülung ftattfinden. Auch 
hier hat es der Befucher des Abortes in der Hand, die letztere eintreten zu laffen, 
fobald die Mechanismen des Spülhahnes und des Beckenverfchluffes getrennt find. 
Wenn jedoch beide vereinigt find, was dem fchon Erörterten zufolge wünfchens- 
werth ift, mufs der beiden gemeinfame Mechanismus eine folche Einrichtung erhalten, 
dafs nach vollzogenem Beckenverfchlufs noch die Nachfpülung ftattfindet.

Schliefslich wäre noch zu erwähnen, dafs die Operationen 3 und 4 keine 
andere Manipulation Seitens des Abortbefuchers erfordern füllten, als das Loslaffen 
des Handgriffes.

Die conftructive Anordnung der zum Nachfpülen dienenden Einrichtungen wird im Folgenden noch 
vorgeführt werden.

Anftatt eine Nachfpülung hervorzurufen, wird bei manchen Abort-Einrichtungen 
felbftthätig eine zweite Spülung hervorgebracht. Dies gefchieht entweder (wie beim 
Spülabort von Gappifch in Dresden 179) durch das beim Verlaffen des Abortraumes 
erforderliche Oeffnen der Abortthür oder durch Entlaftung des Abortfitzes oder 
durch geeignete Conftruction des Spülrefervoirs (fiehe unter e).

Bei manchen Abort-Conftructionen ift auch eine Einrichtung für die fog. Vor- 
fpülung vorgefehen, d. h. für eine Spülung, welche die Beckenwandungen an-

281.
Nach­

fpülung.

282.
Doppelte
Spülung.

283.
Vor-

fpülung.

178) Vergl. Engng., Bd. 33, S. 642. 

1™) D. R.-P. Nr. 6985.
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feuchtet, bevor die Excremente auf diefelben gelangen. Erfahrungsgemäfs wird das 
Anhaften der Fäces an den Beckenwänden wefentlich vermindert und die Reinigung 
des Beckens durch die darauf folgende Spülung bedeutend gefördert, wenn die 
Beckenwandungen während der Emiffion der Excremente mit Waffer benetzt 
find.

Bei freiwilliger Spülung könnte der beabfichtigte Zweck fehr leicht dadurch 
erreicht werden, dafs vor jeder Benutzung des Abortes die betreffende Perfon (durch 
Anziehen des Handgriffes) eine Beckenfpiilung hervorbringt. Da dies indefs in den 
allermeiften Fällen unterlaffen wird, fo ift man im vorliegenden Falle auf felbft- 
thätige Einrichtungen angewiefen. So wird z. B. bei der Spülabort-Einrichtung von 
Gappifch in Dresden 179) die Vorfpülung eingeleitet, fobald die den Abortraum be­
tretende Perfon die dazu führende Thür öffnet. Ein Gleiches kann durch geeignete 
Mechanismen erzielt werden, fobald der Sitzdeckel gehoben oder fobald der Abort­
fitz belaftet wird.

Man kann die Spülaborte als folche mit niedrigem und mit hohem 
Wafferftand unterfcheiden, je nachdem das Abortbecken im normalen Zuftand 
wenig oder ftark mit Waffer angefüllt ift. Die Reinigung, bezw. Reinhaltung des 
Abortbeckens wird erfahrungsgemäfs am beften erzielt, wenn die Excremente gar 
nicht in die Lage kommen, die Becken wandungen zu berühren und zu verunreinigen ; 
dies ift nur möglich, wenn fie direct in das Waffer fallen, d. i. wenn das Waffer 
im Becken genügend hoch fteht. Von diefem Gefichtspunkte ausgehend, find die 
Spülaborte mit hohem Wafferftand entftanden, und fie machen felbftredend die im 
vorhergehenden Artikel befprochene Vorfpülung überflüffig; diefelben haben leider 
den Nachtheil, dafs beim Einfallen der Excremente ein Auffpritzen des Waffers 
ftattfindet ; dies kann indefs durch Auflegen eines Papierblattes auf die Wafferober- 
fläche vermieden werden.

Damit in Abortbecken mit hohem Wafferftand die Wafferfüllung eine gewiffe Grenze nicht über- 
fchreite , find die Becken mit einer Ueberlaufeinrichtung zu verfehen. Die Anordnung der letzteren wird 
noch an einigen Beifpielen gezeigt werden; fie mufs immer in folcher Weife erfolgen, dafs durch den 
Ueberlauf übel riechende Gafe nicht emporfteigen können.

Es ift bereits in Art. 280, S. 228 gefagt worden, dafs die Verwendung von 
Niederfchraubhähnen die Gefahr einer bedeutenden Waffervergeudung mit fich bringt, 
wenn der Abortbefucher den Hahn zu fchliefsen unterläfft. Der letzteren Gefahr spüiwafler- 

kann nun allerdings durch Selbftfchlufsventile vorgebeugt werden ; allein das bei 
jeder Spülung verbrauchte Wafferquantum kann deffenungeachtet ein fehr grofses 
fein, wenn der Abortbefucher den Spülhahn lange offen hält.

Um nun die jedesmal erforderliche Spül waffer men ge auf jenes Mafs einzu- 
fchränken, welches für eine ausreichende Spülung genügt, hat man an den Spül­
aborten befondere Einrichtungen angebracht, wodurch die Spülaborte mit be- 
fchränkter Spülwaffermenge (auch Spülaborte mit bemeffenem Spülwaffer- 
quantum, mit regulirbarem Wafferverbrauch, water-wafte-preventers etc. genannt) 
entftehen.

284. 
Abort­

becken mit 

hohem 

Wafferftand.

285.
Einfchränkung

der

menge.

Bei manchen öffentlichen Wafferwerken find Einrichtungen zur Verhütung der Waffervergeudung 
obligatorifch ; fo z. B. in London durch die Beftimmungen der Metropolitan- und anderer Wafferwerks- 
Gefellfchaften 180). 18 * *

18°) In Art. 21 der Beftimmungen vom Jahre 1871 heifst es : »Évery water-clofet cifiern or water-clofet fervice box
hereafter fitted, in which water fupplied bei the company is to be ufed, J.hall hâve an efficient wafle-preventhig apparaücs
fo conftructed as not to be capable of discharging more than two gallons {— ca. 9 J) of water at each flufh.'’
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Auch die Einrichtungen zur Befchränkung der Spülwaffennenge find ziemlich verfchieden conftruirt 
worden, und es wird bei den vorzuführenden Spülabort-Anlagen derfelben noch im Detail zu gedenken fein. 
An diefer Stelle feien nur kurz die Mittel angegeben, durch welche der beabfichtigte Zweck erreicht wer­
den kann ; diefelben find :

a) Dien fl- oder Spülrefervo ire. Indem diefe einen beftimmten Faffungsraum haben, laffen fie 
bei jedesmaligem Oeffnen ihres Ausflufsventils nur die in ihnen vorräthig gehaltene Waffermenge nach dem 
Abortbecken fich ergiefsen.

b) Windkeffel. Good/on läfft bei feinem »Patent- Water-CloJet mit bemeffenem Spülwafferquan- 
tum« durch Niederdrücken des Sitzbrettes das aus dem Spülrohr zufliefsende Spülwaffer nicht direct in 
das Abortbecken gelangen ; fondern das Waffer fliefst in einen daneben angebrachten Windkeffel fo lange 
ein , bis die Spannung der hierdurch in letzterem comprimirten Luft dem Wafferdruck das Gleichgewicht 
hält ; hierbei wird der Wafferzuflufs fanft und allmählich gefchloffen. Hört der Druck auf das Sitzbrett 
auf, fo ftrömt das im Windkeffel angefammelte Wafferquantum (und nur diefes) unter dem Druck der 
darin vorhandenen Luft nach dem Abortbecken 18 !).

Butzke &= Co. in Berlin erzeugen Abort-Einrichtungen mit ganz ähnlicher Spülconftruction ; nur find 
zwei Ventile vorhanden, wovon das eine das Waffer zum Windkeffel, das andere aus diefem in das Becken 
leitet 182

c) Befonders conflruirte Spülhähne. Man hat die Spülhähne fo eingerichtet, dafs fie das 
jedesmal zu -verwendende Spülwafferquantum begrenzen (tvater-wafle-preventing-valves) ; ja man hat Spül­
hähne derart conftruirt, dafs fie gleichzeitig diefe Aufgabe erfüllen und zugleich die erforderliche Nach- 
fpülung hervorbringen.

b) Sollen einfache Niederfchraubhähne in Anwendung kommen, fo kann der Waffervergeudung da­
durch vorgebeugt werden, dafs man in die Wafferzuleitung einen Apparat einfchaltet, der beim Oeffnen 
eines folchen Hahnes nur ein beftimmt abgemeffenes Wafferquantum abgiebt.

G. F. Zimmer in Frankfurt a. M. hat zu diefem Ende den in Fig. 300 geftellten Apparat con­
ftruirt , der fämmtlichen oder mehreren Spülaborten des Gebäudes gemeinfam dienen kann und defshalb,

nach Fig. 299, in die vom Waffermeffer nach den 
Aborten führende Waffer-Zuleitung eingefchaltet 
und an froftfreier Stelle (z. B. in einem geeigneten 
Kellerraume etc.) angebracht ift.

Fig. 300.Fig. 299.
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Der in Rede flehende Apparat A befleht 
deffen freier Raum-
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Abcrt aus einem Meffingcylinder 

inhalt der bei jedesmaliger Spülung abzugebenden 
Waffermenge entfpricht. 
fchwimmender Kolben t» frei auf- und abbewegen; 
bei 1 fchliefst die Waffer-Zuleitung an, bei 2 tritt 
das Waffer in das nach den Aborten führende

IM

? Darin kann fich ein

A IBS Spülrohr p. Im normalen Zuftande, wenn alle 
Spülhähne u gefchloffen find, ifl der Cylinder mit 
Waffer gefüllt, und der Kolben u> befindet fich 
fchwimmend am oberen Cylinderende. Wird nun 
einer der Spülhähne u geöffnet, fo entleert fich 
durch den Druck der Hauswafferleitung der Waffer- 
inhalt des Cylinders in das betreffende Abortbecken, 
während fich der Cylinder von Neuem füllt. Das 
frifch zuflrömende Waffer treibt aber den Kolben u> 
nach abwärts und fchliefst dafelbfl den Zuflufs 

nach dem Spülrohr p ab , fo dafs die Spülung beendet ifl. In diefem Zuftande beharrt der Kolben fo 
lange, als einer der Spülhähne noch offen ift; find fämmtliche Hähne gefchloffen, fo gleicht fich vermöge 
der geringen Undichtheit des Kolbenventils der Druck im Rohr p mit jenem in der Zuleitung aus , und 
der Kolben fleigt in Folge feines Auftriebes im Cylinder empor.

Bei manchen (namentlich englifchen) Spülabort-Einrichtungen ift auf der Sohle 
des Abortfitzes eine flache aus Zinkblech oder verzinktem Eifenblech hergeftellte
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Zimmer’s Einfchränkung der Spülwaffermenge.
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181) Vergl. Romberg’s Zeitfchr. f. prakt. Bauk. 1881, S. 147.
182) Verg], Baugwks.-Ztg. 1882, S. 662.
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Pfanne von entfprechender Gröfse angeordnet, welche alles Schwitzwaffer, fo wie 
auch folches Waffer aufzunehmen hat, das bei allfälligen Undichtheiten an der 
Beckenmündung, am Klappentopf, am Wafferverfchlufs etc. austreten kann. Aehnlich 
wie die für Badewannen (in Art. 119, S. 111) bereits vorgeführten Sicherheitspfannen 
müffen auch die hier in Rede flehenden mit geeignetem Abflufs verfehen fein.

In Betreff der Conftruction der Spülaborte, bezw. der Einrichtung der Me­
chanismen, welche zum Oeffnen und Schliefsen des Spülhahnes und des Becken- 
verfchluffes dienen, herrfcht eine ungemein grofse Mannigfaltigkeit, fo dafs es nicht 
möglich ift, im Folgenden auch nur annähernd alle beachtenswerthen Spülabort- 
Anlagen vorzuführen. Die nachftehende Betrachtung wird fich vielmehr darauf 
befchränken müffen, die wichtigffcen Conftructionsprincipien zu erläutern und folche 
Abort-Einrichtungen zu befchreiben, welche charakteriftifch find und in gewiffem 
Sinne als typifch angefehen werden können.

Bei der grofsen Mannigfaltigkeit ift auch eine Gruppirung der verfchieden- 
artigen Anlagen keine leichte Aufgabe. Im Nachftehenden foll eine Untertheilung 
zunächft in dem Sinne vorgenommen werden, dafs die Spülaborte ohne Waffer­
verfchlufs von jenen, bei denen nur ein Wafferverfchlufs vorkommt, und von jenen, 
die zwei Wafferverfchlüffe erhalten haben, gefchieden werden.

287.
Eintheilung.

b) Spülaborte ohne Wafferverfchlufs.
Wenn man im Becken eines offenen Abortes oder eines folchen mit Klappen- 

verfchlufs eine Wafferfpülung einrichtet, fo erzielt man einen Spülabort ohne 
Wafferverfchlufs. In Betreff der conftructiven Anordnung ift nur auf das in Art. 277, 
S. 225 über Beckenfpiilung Gefagte zu verweifen.

Die Uebelftände, welche im vorhergehenden Kapitel als den Aborten ohne

288.
Einfachfte

Einrichtung.

Wafferfpülung anhaftend angegeben wurden, find mit einer einzigen Ausnahme 
auch bei den in Rede ftehenden Einrichtungen vorhanden. Nur jener Theil des Übeln 
Geruches, der durch die im Beckeninneren liegen gebliebenen Excremente erzeugt 
wird, fällt hier fort; dagegen fteigen übel riechende Gafe aus dem Abortrohr 

und bei offenen Aborten entfteht auch hier der der Gefundheit fchädlicheempor
Luftzug. Hiernach wäre die Anwendung von Spülaborten ohne Wafferverfchlufs 
kaum zu rechtfertigen; denn der Wafferverbrauch wird nicht gröfser, wenn man
an der Beckenmündung noch einen Wafferverfchlufs anbringt. Allerdings ver­
mehrt die Anordnung des letzteren die Herftellungs- und Unterhaltungskoften der 
Abort-Anlage.

Dafs Spülaborte ohne Wafferverfchlufs dennoch zur Ausführung kommen, 
hat feinen Grund hauptfächlich darin, dafs Spülaborte mit Wafferverfchlufs meift 
complicirtere Anlagen find, deren richtige Behandlung von Unerfahrenen nicht er- 
fafft wird oder die durch Ungefchick, Muthwillen, Böswilligkeit etc. leicht in Un­
ordnung gerathen. Bei Spülaborten ohne Wafferverfchlufs ift dies weniger leicht 
der Fall; doch mufs man bei ihrer Anwendung darauf bedacht fein, ihre Nach­
theile möglichft herabzumindern.

Dem Mifsftande des Übeln Geruches wird bei den fog. Schwemmaborten da­
durch nach Thunlichkeit begegnet, dafs man die Excremente rafch fortfchwemmt 
und im Abortrohr einen Geruchverfchlufs anordnet. Diefe Mafsregeln find bei der 
in Fig. 301 dargeftellten Schwemmabort-Anlage von Fans & Co. in Frankfurt a. M., 
die, hauptfächlich für Schulen, Cafernen, Krankenhäufer etc. beftimmt, mit der in

289.
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aborte.



Art. 265, S. 217 vorgeführten Anlage verwandt ift und gleichfalls in die Kategorie 
der Trogaborte gehört, getroffen.

Unter den Mündungen der Abortbecken a ift ein trogförmiger, oben offener, gufseiferner Behälter c 
angeordnet ; auf diefen find befondere Beckenträger aufgefchraubt, und in letzteren ruhen die Becken zwar

lofe, aber doch dicht 
fchliefsend. An dem 
einen Ende ift der 
Trog c durch die 
fchräge Wand z ab- 
gefchloffen, bis zu 
deren Oberkante der 
Trog ftets mit Waffer 
gefüllt bleiben mufs, 
fo lange der dicht
fchliefsende Ventil- 
ftempel e in feinem
Sitze ruht. Das Rohr 
n führt fortwährend 
Waffer zu und bewirkt 
eine ununterbrochene 
Strömung im Sinne
des Pfeiles nach z, 
wodurch die in das 

welche nicht fchwimmen, 
fo ftürzt

der Inhalt des Troges c nach dem Abfallrohr r , reifst die Ablägerungen auf dem Boden mit fich , und
es wird, da gleichzeitig der Plahn m geöffnet wird, der Behälter vollftändig gereinigt.

Zur befonderen Spülung der Abortbecken a hat jedes eine Waffer-Zuleitung /, welche durch Oeffnen 
des Spülhahnes u zum Functioniren gebracht wird. Ein Ventilationsrohr V faugt beftändig frifche Luft 
durch die Becken in den Raum unter denfelben 183).

Fig. 301.
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Schwemmabort von Faas à? Co. in Frankfurt a. M. — ffo n. Gr.

Becken fallenden fchwimmenden Stoffe alsbald weggeführt werden. Stoffe 
fenken lieh auf den Boden des Behälters c. Hebt man von Zeit zu Zeit den Ventilftempel e

c) Spülaborte mit einfachem Wafferverfchlufs.
Wie bereits in Art. 279, S. 228 gefagt worden ift, kann man die Wafferver- 

fchlüffe als mechanifch-hydraulifche und als rein hydraulifche unterfcheiden.
290.

Erzeugung
des Waffer-

verfchiuffes. Die erfteren laffen fich je nach der Art der mechanifchen Einrichtung, durch
welche der Wafferverfchlufs erzeugt wird, eintheilen in folche mit Pfanne, folche 
mit Klappenventil und folche mit fonftigen mechanifchen Einrichtungen.

Die rein hydraulifchen Wafferverfchltiffe können mittels Siphon und mittels 
Sinktopf hervorgebracht werden.

1) Wafferverfchlufs mittels Pfanne.

Bei den hier zu befprechenden Spülaborten, welche auch pan-clofets genannt 
werden, wird an der Mündung des Abortbeckens a (Fig. 302) eine Schale oder 

Pfanne c angeordnet, welche ftets mit Spülwaffer gefüllt ift; das 
Becken ift mit einem bald kürzeren, bald längeren Hals verfehen, 
der in die Wafferfüllung der Pfanne eintaucht und dadurch den 
Geruchverfchlufs hervorbringt. Die Pfanne, welche für gewöhn­
lich horizontal fteht, ift um eine horizontale Achfe n drehbar und 
kann behufs Entleerung in- die verticale (nach unten hängende)

291.
Princip.

Fig. 302.

f

1S3) Näheres in: Polyt. Journ., Bd. 228, S. 151.V20 n. Gr.
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Lage gebracht werden. Letzteres gefchieht bei felbftthätiger Spülung durch die be­
treffende felbftthätig wirkende Einrichtung (Niederdrücken des Sitzbrettes etc., vergl. 
Art. 278, S. 227), bei freiwilliger Spülung dagegen in der Regel durch Empor­
ziehen der in Art. 280, S. 229 bereits erwähnten Griffftange; beim Nachlaßen der 
letzteren kehrt die Pfanne, meift durch die Wirkung eines Gegengewichtes, in ihre
horizontale Lage zurück.

Aborte , an denen der Wafferverfchlufs mittels einer Pfanne hervorgebracht wurde, waren in Eng-
Der Giefser William Law zu Soholand jedenfalls fchon zu Ende des vorigen Jahrhundertes bekannt, 

brachte 1796 wefentliche Verbefferungen daran an 
Einrichtung eine Geftalt gegeben zu haben, die der heute noch üblichen fehr ähnlich ift und wodurch 
tie weitere Verbreitung fand. Später haben noch Lambert ö° Sons in London wefentliche Verbefferungen

; doch fcheint erft Downe zu Exeter 1826 diefer Abort-

daran vorgenommen.
In einigen Theilen Deutfchlands heifsen die in Rede flehenden Spülaborte Clofets zweiter 

Claffe; die Benennung Bramah-Clofets führen fie mit Unrecht (flehe im Folgenden unter 2).
Eine der einfachften Anordnungen eines Spülabortes mit Pfanne zeigt Fig. 303. 

Das Abortbecken a taucht mit feinem Hälfe in die Wafferfüllung der Pfanne c, 
welch letztere um die horizontale Achfe n drehbar ift und bei i ein Gegengewicht 
trägt. Handgriff g (im Sitzbrett angebracht) und Griffftange e find durch einen 
einfachen Hebelmechanismus m mit der Pfanne c fo verbunden, dafs beim Anziehen

292.
Einfachfte

Conftruction.

der erfteren die Pfanne ftch öffnet. Beim Emporziehen 
der Griffftange wird aber auch der im Spülrohr vor­
handene Spülhahn geöffnet und fo die Beckenfpülung 
eingeleitet. Wird die Griffftange e nachgelaffen, fo bringt 
das Gegengewicht i fämmtliche Conftructionstheile wie­
der in die frühere Lage zurück; in der nunmehr wieder 
horizontal flehenden Pfanne fammelt ftch fo viel Spiil- 
waffer an, dafs der erforderliche Geruchverfchlufs er­
zeugt wird.

Fig. 3°3-

gQ brvv
W7

SES

Die Pfanne bewegt ftch innerhalb eines befonderen 
Behälters b, des fog. Pfannentopfes, welcher auf das 
Abortrohr, bezw. deffen Abzweigung aufgefetzt ift. Der- 
felbe ift in der Regel aus Gufseifen hergeftellt und bis­
weilen nach der einen Seite hin fo erweitert, dafs auch der gefammte Hebel­
mechanismus darin Platz hat (Fig. 304). Wenn fonach der Befucher des Abortes 
nach deffen Benutzung die Griffftange emporzieht, fo fallen die emittirten Fäces und 
das Spülwaffer zunächft in den Pfannentopf und erft von da aus in das Abortrohr.

Die Pfanne felbft wird aus Meffing, Kupfer, emaillirtem Gufseifen oder aus 
Porzellan hergeftellt.

Da ftch im Pfannentopf ftets übel riechende Gafe anfammeln, empfiehlt es 
ftch, denfelben durch ein befonderes Rohr zu ventiliren.

Die meiften der im vorhergehenden Kapitel unter b. vorgeführten Abort-Ein­
richtungen mit mechanifchem Geruchverfchlufs können in folche mit hydraulifchem 
Geruchverfchlufs verwandelt werden, fobald die Klappen die Form von Schalen 
oder Pfannen erhalten und für die Einführung von Spülwaffer in das Becken ge- 
forgt wird.

Spülabort mit Pfannenverfchlufs. 

y20 n- Gr.

So kann der Guinier’fche Apparat (flehe Fig. 286, S. 221) dahin abgeändert werden, dafs der 
am Spülrohr p (Fig. 304) angebrachte Spülhahn mit der Klappe c durch eine rigide Stange m fo ver­
bunden ift, dafs beim Oeffnen der erfteren (durch Anziehen der Griffftange e) dem Spülwaffer der Zuflufs 
in das Becken geftattet wird.
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In ähnlicher Weife kann man am Havard'fchen Mechanis­
mus (fiehe Fig. 287, S. 221) aufser dem gezahnten Sector a 
(Fig. 305) noch einen zweiten, gleichfalls in die Zahnftange e 
eingreifenden Sector a' anbringen; letzterer ift alsdann mit dem 
Spitlhahn fo zu verbinden, dafs derfelbe beim Anziehen des 
Knopfes g geöffnet wird. Beim Nachlaffen des letzteren fchliefst 
das Gegengewicht i die Klappe und den Spülhahn.

Es fehlt nicht an Verfuchen, das Oeffnen und 
Entleeren der mit Excrementen und Waffer ge­
füllten Pfanne felbftthätig hervorzurufen, ohne dafs 
der beabfichtigte Zweck bislang durch eine ge­
nügend einfache und folide Conftruction erreicht

Fig. 305.Fig. 304.
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Spüleinrichtung- von

Gztinier 18ł). Havard 185),

1/30 n. Gr.

worden wäre 18e).
Auch find Spülaborte mit zwei in verfchiedenen Höhen gelegenen Pfannen conftruirt worden, wobei 

die obere das zur Vor- und das zur Nachfpülung dienende Waffer aufzunehmen hat, fonach auch den 
eigentlichen Beckenverfchlufs bildet ; während der Emiffion der Dejecte öffnet fich die obere Pfanne felbft­
thätig; die untere nimmt die Fäces auf und entleert fich felbftthätig bei Entlaftung des Abortfitzes 1S7).

Es war bereits in Art. 280, S. 228 im Allgemeinen von Spülhähnen für Ab­
orte mit mechanifch-hydraulifchem Beckenverfchlufs die Rede. Das dort Gefagte 
findet felbftredend auf die hier in Rede flehenden Spülaborte mit Pfanne Anwen­
dung; des Zufammenhanges wegen fei das Folgende kurz wiederholt.

Bei älteren und auch bei einigen neueren Spülaborten ift die Handhabung 
des Spülhahnes von jener der Pfanne getrennt. Der Spülhahn kann alsdann ein 
gewöhnlicher Kegelhahn fein ; doch ift in diefem Falle die Einfchaltung eines 
Dienft- oder Spiilrefervoirs erforderlich, um den beim Oeffnen und Schliefsen eines 
folchen Hahnes entgehenden Stöfsen in der Leitung vorzubeugen. Sonft find 
Niederfchraubhähne anzuwenden.

293-
Spülhähne.

Unterläfft es der den Abort Benutzende, den Spülhahn zu fchliefsen, fo 
fliefst das SpülwalTer fortdauernd aus, wodurch eine bedeutende Waffervergeudung 
hervorgerufen wird ; defshalb kommen auch Selbftfchlufsventile in Anwendung.

Mifslich ift bei allen diefen Einrichtungen, dafs entweder zwei getrennte 
Manipulationen erforderlich find, oder dafs die Pfanne fich felbftthätig öffnet und 
fchliefst (wie in Art. 268, S. 219), dabei aber in der Regel ungenügend functionirt; 
fie find daher nur wenig im Gebrauch, und es wird, wie bereits an der im un­
mittelbar vorhergehenden Artikel befchriebenen Spülabort-Einrichtung gezeigt wurde, 
bei freiwilliger Spülung die Anordnung derart getroffen, dafs Pfanne und Spülhahn 
beim Anziehen der Griffftange gleichzeitig geöffnet, beim Nachlaffen der Griffftange 
dagegen beide gefchloffen werden. Auch wenn durch Niederdrücken des Sitzbrettes 
eine felbftthätige Spülung erzeugt, bezw. der Spülhahn geöffnet wird, wird gleich­
zeitig auch die Pfanne geöffnet; beim Emporgehen des Sitzbrettes fchliefsen fich 
Spiilhahn und Pfanne.

In diefem Falle ift die Anwendung von Niederfchraubhähnen ausgefchloffen 
und aus den angedeuteten Gründen die Verwendung von felbftfchliefsenden Spül­
hähnen geboten ; der Selbftfchlufs der letzteren wird durch ein Gegengewicht her­
vorgebracht, und es dient entweder daffelbe Gegengewicht, welches die Pfanne 184 185

184) Nach: Revue gén. de Varch. 1879, PI. 9 —10.

185) Nach: Liger, F. Foffes d’aijances etc. Paris 1875. S. 139.

1S6) Siehe u. A. : D. R.-P. Nr. 7141 : Spülabort von Suckow in Breslau.

187) Siehe u. A. : D. R.-P. Nr. 15079: Spiilabort von Schuhmacher in Frankfurt a. O.
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beim Nachlaffen der Griffftange fchliefst, auch zum Schliefsen des Spülhahnes 
Fig. 306), oder es ift für den Spülhahn ein befonderes Gegengewicht vorhanden 

(Fig. 3 i 5)-
Fig. 306. Fig. 307.
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Der Spülhahn felbft erhält im Wefentlichen zweierlei Einrichtung.
1) Man conftruirt denfelben als Kegelhahn. Wie Fig. 306 zeigt, liegt die 

Drehachfe deffelben horizontal ; beim Emporziehen der Griffftange e wird der mit 
dem Hahn 11 feft verbundene Hebel z gehoben und dadurch der Hahn gedreht; 
beim Loslaffen des Handgriffes g führt das Gegengewicht i Hebel und Hahn in 
die frühere Lage zurück.

Die Detaileinrichtung folcher Hähne ift ziemlich verfchieden; Fig. 308 u. 309 
zeigen zwei einfchlägige Conftructionen.

Fig. 308. Fig. 309. Fig. 310. Fig. 311.
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Spülhähne der »Deutfchen Waflerwerks-Gefellfchaft« zu Frankfurt a. M.

2) Man verfieht den Spülhahn u (Fig. 307) mit einem 
Hubventil, welches mit Hilfe einer Kolbenftange x, die mit 
dem Hebel z verbunden ift, von feinem Ventilfitz gehoben, 
bezw. auf denfelben niedergedrückt wird.

Auch diefe Spülhähne find fehr mannigfaltig conftruirt 
worden. In den Fig. 310 u. 312 find zwei Einrichtungen 
für freiwillige Spülung (entfprechend der Anordnung in 
Fig. 307) dargeftellt ; das Heben des Hebels z bringt das 
Emporgehen der Kolbenftange ur und des Hubventils h her­
vor, fo dafs das Waffer ausfliefsen kann; im Ventilfitz ift 
eine Leder- oder Kautfchukdichtung angebracht.

Ift eine felbftthätige Spülung beabfichtigt und foll diefe

Fig. 312.
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Englifcher Spülhahn.

188) Nach: Building news, Bd. 42, S. 296.
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durch Niederdrücken des Sitzbrettes hervorge­
bracht werden, fo mufs das Ventil beim Nieder­
gehen der Kolbenftange fich öffnen; Fig. 311 
zeigt eine bezügliche Conftruction.

Alle vorgeführten Spülhahn-Conftructionen 
fchliefsen beim Fallen des Gegengewichtes plötz­
lich und erzeugen defshalb in der Leitung fchäd- 
liche Stöfse. Um diefelben einigermafsen zu mil­
dern, wendet man Spiralfedern oder andere elafti- 
fche Conftructionstheile (wie in Fig. 310) an, die 
indefs niemals ganz vollkommen functioniren.

Wie fchon angedeutet wurde, umgeht man 
in Folge deffen die Anwendung folcher Spülhähne 
und nimmt die Spülung mittels Dienft- oder Spül- 
refervoir vor. In Fig. 313 ift veranfchaulicht, in 
welcher Weife alsdann beim Heben des Hebels m 
die nach dem Ausflufsventil des Spülrefervoirs D 

führende Kette k angezogen und diefes Ventil hierdurch geöffnet wird.
Bei den bislang vorgeführten Einrichtungen ward gleichzeitig mit der Pfanne 

auch der Spülhahn gefchloffen ; es findet fonach im Abortbecken keine Nachfpülung 
(vergl. Art. 281, S. 230) ftatt ; das Becken wird nicht entfprechend gereinigt, und 
in der Pfanne fammelt fich ziemlich unreines Waffer an. Auch fchliefst fich meift 
der Spülhahn zu plötzlich, fo dafs Stöfse in der Leitung entliehen; eben fo wirkt 
das plötzliche Sinken oder Fallen des mit der Pfanne verbundenen Gegengewichtes 
nachtheilig auf den Hebelmechanismus und auf den ganzen Apparat überhaupt.

Damit nun einerfeits eine ausreichende Nachfpülung ftattfinde, mufs die 
Abort-Einrichtung dahin abgeändert werden, dafs der Spiilhahn erft einige Zeit 
nach dem Emporheben der Pfanne gefchloffen wird; damit andererfeits das 
Schliefsen des Spiilhahnes nicht plötzlich erfolge und überhaupt keine ftofsweifen 
Bewegungen im ganzen Apparat ftattfinden, mufs Vorkehrung getroffen werden, 
dafs beim Nachlaßen der Griffftange der Hebelmechanismus nicht plötzlich, fondern 
allmählich in feine frühere Lage zurückkehre. Die Erfüllung diefer beiden Be­
dingungen ift nicht nur bei Aborten mit freiwilliger, fondern auch bei folchen mit 
felbftthätiger Spülung geboten.

Viele der hierher gehörigen Einrichtungen erfüllen in mehr oder weniger 
vollkommener Weife auch noch die weitere Anforderung, die Menge des jedesmal 
zu verwendenden Spülwaffers zu befchränken (vergl. Art. 285, S. 231).

Die conftructiven Einzelnheiten derjenigen Apparate, welche den vorangeführten 
Anforderungen genügen follen und die man wohl auch Regulireinrichtungen 
oder Regulatoren nennt, vielleicht zutreffender (nach der englifchen Bezeichnung 
retarding mechanism) Verzögerungsvorrichtungen heifsen könnte, find ziemlich 
mannigfaltig. Die wichtigften Typen diefer Art find die folgenden.

1) Schleifenartige Couliffe. Die einfachfte derartige Einrichtung be- 
fleht darin, dafs im Hebelmechanismus (bald an der Drehachfe der Pfanne, bald 
an demjenigen Hebel, der mit der Pfanne feft verbunden ift etc.) eine fchleifen- 
artige Couliffe angebracht wird, in welcher fich ein (am nächftliegenden Con- 
ftructionstheil befeftigter) Daumen hin- und herfchieben läfft. Pis läfft fich nun

Fig. 313.
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die Couliffe derart formen und anordnen, dafs beim Nachlaflen der Griffftange die 
Pfanne fich ziemlich rafch fchliefst, dafs alsdann der Daumen in der Couliffe fchleift 
und erft nach Durchlaufen derfelben den Spülhahn zu fchliefsen 
beginnt. Fig. 3I4-

Der in Fig. 304 (S. 236) dargeftellte Spülabort von Guinier hat bei o 
eine derartige Couliffe mit Daumen, und es ift leicht zu erfehen, in welcher Weife 
der Apparat functionirt.

Eine ähnliche Einrichtung zeigt der Spülabort von Gazidinat (Fig. 314); 
es ift aufser der Hauptcouliffe bei a auch noch eine kleinere bei a' vorhanden.

Alle derartigen Einrichtungen haben nur den Vorzug der 
Einfachheit; die Dauer der Nachfpiilung ift meift eine zu kurze, 
und auch das rafche Fallen des Hebelmechanismus, wodurch 
fowohl die Waffer-Zuleitung, als auch der ganze Apparat über­
haupt leiden, ift nicht vermieden.

2) Kleine Luftpumpen. Durch Anwendung kleiner, meift nach dem 
Princip des Blafebalges conftruirten Luftpumpen läfft fich den eben berührten 
Uebelftänden Vorbeugen. Beim Emporziehen der Griffftange wird die Kolbenftange 
der Pumpe gehoben und dadurch Luft in einen kleinen Behälter gefaugt. Läfft 
man die Griffftange los, fo ift ein Niedergehen der Kolbenftange nur möglich, 
wenn die eingefaugte Luft aus dem Behälter wieder austritt ; letzteres gefchieht 
nun durch eine enge Oefifnung und in Folge deffen ziemlich langfam. Defshalb 
finkt die Kolbenftange auch nur allmählich, und wenn man den Spülhahn mit 
derfelben in Verbindung bringt, wird auch diefer nur allmählich gefchloffen. Auch 
die fonftigen ftofsweifen, den Mechanismus fchädigenden Bewegungen find ver­
mieden.

a

Spülabort 

von Gaudinat189 190). 
V30 n. Gr.

Die Luftauslafsöfifnung, bezw. der Luftauslafshahn ift regulirbar, fo dafs man 
es in der Hand hat, die Nachfpiilung kürzere oder längere Zeit andauern zu laffen.

Bei englifchen Spülaborten functioniren derartige Pumpen bisweilen im umge­
kehrten Sinne: beim Emporziehen der Kolbenftange wird Luft ausgeblafen, beim 
Niedergange derfelben Luft angefaugt.

Eine von Underhay herrührende Einrichtung 
diefer Art ift in England (unter dem Namen »Re­
gulator Underhay«) fchon feit langer Zeit bekannt.

Der hierher gehörige Apparat von Vincenot- 
Barhet ift in Fig. 3x5 veranfchaulicht. f ift der 
Cylinder der Luftpumpe, deren Kolbenftange durch 
den zum Oeffnen und Schliefsen des Spülhahnes u 
dienenden Hebel z bewegt wird ; m ift der Hebel, 
welcher die Pfanne bewegt. Die Griffftange e trägt 
zwei Daumen 1 und 2 ; 1 dient zum Oeffnen der 
Pfanne, welche beim Nachlaffen der Griffftange durch 
das Gegengewicht i gefchloffen wird ; 2 dient zum 
Oeffnen des Spülhahnes und Heben der Kolbenftange ; 
das Gegengewicht i‘ bringt durch den auf die Kol­
benftange ausgeübten Druck das Ausftrömen der Luft aus dem Cylin­
der f hervor.

Fig. 316.Fig- 3*5-
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Spülabort von Vincenot-BarbetX"). 

I/20 n. Gr.
In Fig. 316 ift eine Blafebalg-Luftpumpe englifcher Einrichtung 

(bellows regulator) dargeftellt.

296.

Luft­
pumpen.

189) Nach: Liger, F. Fojfes d’aifances etc. Paris 1875, S. 182.

190) Nach : Revue gén. de l'arch. 1879, 9—IO-
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297- 3) Waffer-, Glycerin- und Oelpumpen. Eine gewöhnliche Kolbenpumpe
Glycerin- ünd von kleinen Dimenfionen kann dem beabfichtigten Zwecke gleichfalls dienen. Beim 

Emporziehen der Griffftange faugt der Kolben Waffer empor, welches beim Nieder­
gehen derfelben durch eine kleine Oeffnung langfam ausfliefst.

Da Waffer zur Winterszeit einfrieren kann und da eine dickflüffigere Flüffig- 
keit dem beabfichtigten Zwecke noch beffer entfpricht, verwendet man flatt des 
Waffers in der Regel Glycerin, in England auch Oel.

Fig. 297 (S. 229) zeigt die Gefammtanordnung einer folchen Regulireinrichtung; in Fig. 317 ift 
die Conftruction einer englifchen, mit gewöhnlichem Oel gefüllten Pumpe veranfchaulicht ; die Wirkfam-

keit derfelben ift aus der Abbil­
dung ohne Weiteres erfichtlich.

Die in Fig. 318 im Vertical- 
fchnitt dargeftellte Glycerinpumpe 
der »Deutfchen Wafferwerksgefell- 
fchaft in Frankfurt a. M.« hat 
eine etwas andere Conftruction.
In das cylindrifche, mit einem 
Deckel abgefchloffene Pumpenge­
häufe f ift ein zweiter Cylinder l 
eingefetzt; der Zwifchenraum zwi- 
fchen den beiden Cylinderböden 
und -Wandungen ift mit Glycerin 
angefüllt. Der Innencylinder / ift 
mit einer Gummifcheibe x bedeckt 
und mit letzterer die Griffftange e 
verbunden ; im Boden diefes Cy-
linders ift ein conifches nach oben fich öffnendes Ventil y angebracht. 
Wird die Griffftange emporgezogen und damit die Gummifcheibe x nach 
oben ausgebogen, fo hebt fich das Ventil y, und das Glycerin tritt in den 

Innencylinder. Wird die Griffftange losgelaffen, fo finkt die Gummifcheibe x und dąs Ventil jy nieder, 
allein erftere nur fehr langfam, weil das unter derfelben befindliche Glycerin durch die in die Griffftange 
eingebohrte feine Oeffnung y nach oben treten mufs; diefes nach oben gepreffte Glycerin tritt in den 
Zwifchenraum zwifchen den beiden Cylindern zurück.

Solche Glycerinpumpen find auch bei dem der »Deutfchen Wafferwerks-Gefellfchaft in Frankfurt 
a. M.« patentirten Spülabort (Fig. 319 191) verwendet; derfelbe ift auf felbftthätige Spülung eingerichtet. 
Mit dem Hebelmechanismus m z ift die Kolbenftange x der Glycerinpumpe und ein unrundes Sperrrad mit 
Klinke , letzteres wieder mit dem Spülhahn verbunden. Wird bei der Benutzung des Abortes das Sitz­

brett s niedergedrückt, fo wird das Gegengewicht i gehoben; die Sperr­
klinke greift in den folgenden Zahn, und die Glycerinpumpe faugt 
an, während der Spülhahn noch gefchloffen bleibt. Hört der Druck 
auf das Sitzbrett auf, fo fällt das Gewicht i langfam ; das Sperrrad 
und mit diefem das unrunde Rad drehen fich um '/e ihres Umfanges, 
wobei der Spülhahn langfam geöffnet wird. Er bleibt eine Zeit lang 
offen und wird wieder langfam verfchloffen, während das Sitzbrett 
fich hebt.

Oel­

pumpen.

Fig- SD- Fig. 318.
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m Glycerinpumpe der »Deutfchen Wafferwerks- 

Gefellfchaft in Frankfurt a. M.«
1/4 n. Gr.

Fig. 319.
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I Bei den Pumpen kann die Ausflufsöffnung für
I] Waffer, bezw. Glycerin und Oel regulirbar eingerichtet 
I werden ; hierdurch hat man es nicht nur in der Hand, 

die Dauer der Nachfpülung zu verlängern, fondern man 
kann auch das jedesmal zu verbrauchende Spiilwaffer- 
quantum reguliren.
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Abort mit felbftthätiger Spülung 
der »Deutfchen Walferwerks-Gefellfchaft 

zu Frankfurt a. M. 191)- — n. Gr.

191) D. R-P. Nr. 12184.
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4) Befondere Conftruction des Spülhahnes. Die bisher vorgeführten 
Regulirapparate bilden einen befonderen Conftructionstheil der Abort-Einrichtung; 
man hat indefs auch den Verzögerungsmechanismus mit dem Spülhahn felbft ver­
einigt, bezw. den Spülhahn fo conftruirt, dafs die Nachfpülung, eventuell auch die 
Befchränkung der Spülwaffermenge durch ihn allein erreicht wird.

Derartige Spülhähne werden auch ftofsfreie genannt. Man könnte fie auch 
Nachfpülhähne heifsen, wenn fie im Wefentlichen die Nachfpülung des Beckens 
zu bewirken haben, dagegen Wafferfparhähne oder fchlechtweg Sparhähne, 
wenn fie hauptfächlich der Waffervergeudung zu begegnen haben.

Die Zahl derartiger Spülhahn-Conftructionen ift eine ungemein grofse, fo dafs 
im Folgenden nur eine entfprechende Auswahl getroffen werden kann. Dabei 
follen alle jene Einrichtungen keine weitere Berückfichtigung finden, bei denen 
Metallfedern functioniren 192); denfelben werden, aus den in Art. 280, S. 229 ange­
führten Gründen, Apparate ohne folche Federn ftets vorzuziehen fein. Die letzteren 
find entweder mit einem harren, mittels Kolbenftange beweglichen Kolben oder 
mit einem fchwimmerartigen Kolben oder mit Diaphragmen verfehen.

Eine der älteften Conftructionen der erften Art dürfte der vHopper valve“ 
von W. S. Carr 6° Co. in New-York fein, welcher feit 1856 in Amerika pa- 
tentirt ift.

Diefer Spülhahn ift doppelt wirkend und befteht aus einem Cylinder mit Kolben, der auf der einen 
Seite durch eine Lederkappe den Cylinder nach der entgegengefetzten Seite abfchliefst, aber den Durch­
gang des Waffers nach der anderen Seite geftattet. Der Kolben ift mit dem eigentlichen Zuflufsventil ver­
bunden, und diefes öffnet fich, wenn der Kolben mittels eines Winkelhebels nach der Seite gedrückt wird.

Beim Oeffnen des Zuflufsventils fliefst das einftrömende Waffer nach dem Abortbecken , füllt aber 
zugleich den Raum des Cylinders hinter dem Kolben, und beim Loslaffen der Griffftange wird, ehe das 
Ventil fich vollftändig fchliefst und der Wafferzuflufs aufhört, das Waffer aus dem anderen Theile des 
Cylinders nach dem Zuflufsrohr gedrückt. Diefer Spülhahn erfüllt demnach den beabfichtigten Zweck, in­
dem er nachfliefst, und zwar, je nachdem man den Querfchnitt der kleinen Oeffnung vergröfsert oder ver­
ringert, dauert die Nachfpülung kürzere oder längere Zeit.

Verwandt in der Conftruction ift der von Davies193) mitgetheilte und 
empfohlene Spülhahn, der in Fig. 320 im Verticalfchnitt dargeftellt ift.

Auch hier ift im Cylinder l ein maffiver Kolben h mit Lederkappe 3 vorhanden ; derfelbe ift bei 
4 durchbohrt. Beim Heben des Hebels z geht die Kolbenftange x und mit ihr die nach unten gekehrte 
Lederkappe j> und das Ventil 0 in die Höhe ; das 
bei 1 eintretende Waffer kann alsdann nach 2 und 
dem Abortbecken ftrömen. Läfft man die Griff­
ftange des Abortes und damit auch den Hebel z 
plötzlich los, fo fchliefst das Ventil y und ver­
hindert dadurch , dafs das Waffer allzu rafch von 
der unteren Seite des Kolbens nach der oberen 
fliefst; das Ventil 0 wird dabei Uber feinem Sitze 
fchwebend erhalten. Damit letzteres niedergehen 
und den Wafferzuflufs bei / wieder fchliefsen kann, 
ift feitlich am Cylinder l (Fig. 321) noch ein 
U-förmig gekrümmtes Röhrchen 3 mit Regulir- 
hahn k angebracht ; je nachdem man den letzteren 
mehr oder weniger öffnet, fliefst das Waffer rafcher 
oder langfamer durch das Röhrchen 3, wird alfo 
auch das Ventil o rafcher oder langfamer feinem 
Ventilfitz genähert.

Fig. 321.Fig. 320.
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192) Dahin gehören die Spiilhähne von A. Boll in Berlin (D. R.-P. Nr. 2708) u. a.

193) In: Building news, Bd. 42, S. 266.
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In Fig. 320 ift auch noch eine Einrichtung zur Befchränkung der Spülwaffermenge vorgefehen. 
Die Saugplatte 6 nimmt nämlich beim Heben der Kolbenftange x die Ventilplatte und die Klappe mit; 
nach einigen Secunden fällt die Ventilplatte wieder nieder und fchliefst den Ventilfitz; doch findet in 
diefem Falle der Eintritt des Waffers bei 2, der Austritt bei 1 ftatt.

In die gleiche Kategorie von Spülhähnen gehört auch der von J. Tylor Sons 
in London conftruirte und in Fig. 322 dargeftellte.

Das Waffer hat bei 1 in den Spülhahn einzutreten, die Durchflufs- 
öffnung 3 zu paffiren und bei 2 nach dem Abortbecken auszutreten. Die 
Oeffnung 3 bildet den Ventilfitz für das Ventil h , welches unten eine 
Kautfchukplatte 0 und eine mit einem conifchen Kopfe verfehene Schraube 
trägt ; letztere dient eben fo zum Befeftigen der Kautfchukplatte, wie zur 
allmählichen Verengerung der Durchflufsöffnung 3, bevor diele Platte auf 
dem Ventilfitz ganz aufliegt, k ift der Regulirhahn, durch deffen vermehrtes 
oder verringertes Oeffnen ein rafcheres, bezw. langfameres Schliefsen des 
Ventils h erzielt wdrd. Beim Heben des Ventils h (das durch Emporziehen 
des Hebels z und des dadurch bedingten Emporgehens der Kolbenftange x 
hervorgerufen wird) fteigt, da der Kolben h im Cylinder / fich nur lofe 
bewegt, auch Waffer über den Kolben , und von der Gröfse des Zwifchen- 
raumes zwifchen Kolben und Cylinder, der Gröfse des Querfchnittes und des 
Weges, den der Kolben zurückzulegen hat, hängt die Dauer des Waffer- 
durchfluffes jedesmal ab.

Zu den Spülhähnen mit ftarrem Kolben find auch noch die bezüglichen Con- 
ftructionen von W. Geifsler in Breslau 194), von Thomfen in Flensburg 195), von 
Hoehns & Klahr in Berlin 196), von Grützner & Kn auth in Breslau 197), von Mücke 
in Breslau 198), von Teinert in Breslau 199) etc. zu zählen.

Bei einigen Spülhahn-Einrichtungen ift der Kolben durch eine drehbare Klappe erfetzt, fo z. B. 
bei der Conftruction von J. Wagner in Berlin 200).

Auf einem zum Theile anderen Principe beruht der Spülhahn von J. A. Sto­
nes & Co. in Deptford, deffen Conftruction aus Fig. 323 hervorgeht; derfelbe dient 
wefentlich zur Befchränkung der Spülwaffermenge.

Im Meffmgcylinder y befindet fich ein Schwimmer ä, deffen Deckel den Spülhahn fchliefst. Wird 
die Griffftange emporgezogen, fo geht ein unter dem Schwimmer liegender, mit Lederftulpe abgedichteter 
Kolben k abwärts ; in Folge deffen und unter der Einwirkung des auf ihm laftenden Wafferdruckes geht

auch der Schwimmer h nach abwärts, und die Spülung des Abort­
beckens erfolgt. Da nun rings um den Schwimmer ein freier ring­
förmiger Raum vorhanden ift, tritt während der Beckenfpiilung 
Waffer in den Cylinder y ein; diefes bringt den Schwimmer all­
mählich zum Steigen und fchliefst endlich den Spülhahn ohne Stofs. 
Beim Herablaffen der Griffftange ftrömt das Waffer unter den Kol­
ben , um beim nächften Emporziehen von demfelben durch eine 
unten angebrachte Oeffnung 0 in das Becken gefchafft zu werden. 
Einfaches Hinablaffen der Griffftange bringt den Spiilhahn gleich­
falls zum Schlufs.

Fig. 322.
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Spülhahn von y. Tylor àf Sons 
in London.
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Die jedesmal zu confumirende Spülwaffermenge wird durch 
die Hubhöhe des Kolbens k und diefe wieder durch Höher- oder

[0

Tieferfchrauben der über die Kolbenftange gefchraubten Mutter 
regulirt.

Mit Schwimmkolben find ferner verfehen die 
Spülhähne von F. Gaebert in Berlin 20 *) u. a.

Spülhahn von J. A. Stones 
in Deptford.

194) J) R.-P. Nr. 20353.

195) D. R.-P. Nr. 1390.
10e) D. R.-P. Nr. 2123.
197) D. R.-P. Nr. 2680.

WS) D. R.-P. Nr. 2789. '

199) D. R.-P. Nr. 17041 u. 17862.
200) D. R.-P. Nr. 9193.

201) D. R.-P. Nr. 13410.
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Anftatt eines Kolbens von feftem, ftarrem Material verwenden mehrere Con- 
ftructeure einen Verfchlufstheil aus biegfamem Stoffe, ein Diaphragma, beftehend 
aus einer Gummiplatte etc. Als Hauptrepräfentant folcher Spülhähne ift der von Diaphragma. 
George Jennings in London ausgeführte anzufehen. Des Zufammenhanges wegen 
wird derfelbe indefs erft bei Vorführung der Jennings ichen Spülaborte (Art. 324,
S. 259) befchrieben werden, eben fo der zu den Spülaborten von » The J. B. Mott 
Iron Works « in New-York zugehörige Spülhahn (Art. 313, S. 249).

Eine zu diefer Gruppe von Spülhähnen gehörige, fehr einfache Einrichtung ift 
die in Fig. 324 dargeftellte.

Bei 1 tritt das Waffer in den Spülhahn, bei 2 aus demfelben ; h ift das 
Ventil, welches unten mit einer Kautfchukplatte befetzt, oben mit dem Diaphragma k 
und der Kolbenftange x verbunden ift. Letztere wird durch Emporziehen des w3 
Hebels z gehoben, dadurch das Diaphragma k nach oben durchgebogen, das L 
Ventil h gehoben und fo dem Waffer der Durchflufs nach dem Abortbecken 
geftattet. Um das Ventil h vertical zu führen , ift darunter ein mit Rippen ver- 
fehener Kolben y angebracht, der indefs den Nachtheil hat, den Zuflufsquerfchnitt 
bei 1 beträchtlich zu verengern. Beffer ift es, die Führung oberhalb, zwifchen 
dem Deckel des Ventilgehäufes und dem Hebel 2, vorzunehmen.

Für felbftthätige Spülung kann der Spülhahn von A. Bengen 
(Fig. 325, von A. Zemlin in Berlin verfertigt 203) Verwendung 
finden.

301.
Spülhähne

mit

Fig. 324 202).
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Beim Niederdrücken des Abortfitzes geht der Knopf z nach abwärts , und das Ventil h wird gé­
mit dem bei 2öffnet ; hierdurch kommt der Raum über der Gummiplatte k mittels der Bohrung 3 

angefchloffenen Spülrohr in Verbindung; die Gummiplatte wird fonach entlaftet und durch das von 1 
kommende Waffer gelüftet. Das letztere kann nunmehr durch die Oeff- 
nung 3 nach dem Ausflufs 2, dem Spülrohr und dem Abortbecken 
gelangen. Hört der Druck auf den Knopf z auf, fo tritt das Waffer

Fig. 325.

von 1 durch die Bohrung 4 über die Gummiplatte k und fchliefst 
langfam die Oeffnung j und das Ventil h ; alsdann ift auch die 
Bohrung y gefchloffen, und das Spül waffer hört auf zu fliefsen. Durch 
die Regulirfchraube y kann man den Querfchnitt der Bohrung 4 ver­
engern oder erweitern, alfo die Dauer der Nachfpülung verlängern oder JT 
verkürzen, fo wie die Spülwaffermenge vermehren oder vermindern. ^

Mit Hilfe von Diaphragmen functioniren auch die 
Spülhähne von Paul Hoffmann in Berlin 204), von 
Eichel u. Veit in Berlin 205), von v. Zeddlmann in Berlin 20G) u. a.

Einen Spiilhahn mit zwei Diaphragmen ftellt Fig. 326 dar.
Die beiden Diaphragmen find mit 3 und 4 bezeichnet; mit dem unteren (j>) ift die Ventilplatte h, 

mit dem oberen (4) eine Führungsftange x verbunden , welch letztere beim Emporziehen der Griffftange 
gleichfalls gehoben wird. Gefchieht letzteres, fo biegt fich das Diaphragma 4 nach oben aus ; da nun 
zwifchen beiden Diaphragmen fich Waflfer befindet, fo faugt das Diaphragma 4 gewiffermafsen das Dia­
phragma 3 in die Höhe, wodurch die Ventilplatte h gehoben wird.

Nunmehr kann das bei 1 eintretende Waffer nach 2 und nach dem Abort-

yOC

1
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Spülhahn von A. Bengen.

Fig. 326 202).
becken fliefsen. Da indefs im unteren Diaphragma eine kleine Oeffnung vorhanden 
und daffelbe belaftet ift, fo tritt durch diefe Oeffnung weiteres Waffer zwifchen 
beide Diaphragmen ; das untere finkt wieder herab, und die Ventilplatte h 
fchliefst dicht an ihren Sitz an. Fällt die Führungsftange x, fo fällt auch das 
obere Diaphragma, und ein Theil des Waffers wird durch ein kleines nach unten 
fich öffnendes Ventil, welches in der Ventilplatte h angebracht ift, wieder nach 
unten geprefft.

x

\2

202) Nach : Building news, Bd. 42, S. 296 u. 297.
203) D. R.-P. Nr. 699.

204) D. R.-P. Nr. 4763.

205) D. R.-P. Nr. 3337.

206) d. R.-P. Nr. 18296.
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Wenn hiermit die Betrachtung der Spülaborte mit Pfanne gefchloffen wird, 
fo erübrigt noch die Auseinanderfetzung der Nachtheile, welche derartigen Einrich­
tungen, ungeachtet ihrer grofsen Verbreitung, anhaften.

a) Die Wafferfäule, welche das Abortbecken abfchliefst, hat eine zu geringe 
Höhe, um einen vollkommenen Geruchverfchlufs zu erzielen; es ift dies um fo 
wichtiger, als die Pfannen meiftens fehr flach gehalten werden. Allein wenn man fie 
auch weniger flach wählt, fo ift ihre zuläffige Maximalhöhe doch ziemlich befchränkt.

ß) Durch die geringe, im Becken vorhandene Waffermenge wird das Be- 
fchmutzen deffelben durch die emittirten »Faces nicht verhütet; auch die Pfanne 
wird, weil fie nur wenig Waffer fafft, in der Regel ftark verunreinigt und wird 
auch fpäter (beim Spülen) fchlecht oder gar nicht gereinigt, weil fie vertical herab­
hängt. Ein hoher Wafferftand (vergl. Art. 284, S. 231) läfft fich hier niemals 
erzielen.

302.
Nachtheile.

7) Beim Emporziehen der Griflftange und dem hierdurch bewirkten Oeffnen 
der Pfanne fallen die emittirten Fäces mit einer nur geringen Waffermenge in den 
Pfannentopf und werden dabei in der Regel nach der der Pfannenachfe entgegen­
gefetzten Wandung des Topfes geworfen ; von dort werden fie nach den übrigen 
Theilen des Topfes verfpritzt, und fo nicht nur der Topf, fondern auch die Unter­
fläche der Pfanne ftark verunreinigt. Das nachfliefsende Spülwaffer befeitigt die 
Verunreinigung in nur geringem Mafse ; namentlich wird an der Unterfläche der 
Schale der Schmutz nicht entfernt.

8) Bei jedem Gebrauche des Abortes fetzt fich an den inneren Topfwandun­
gen, an der Innen- und Aufsenfläche der Pfanne neuer Schmutz an. Die Innen­
fläche der Pfanne läfft fich wohl reinigen ; dagegen ift es fehr fchwer, ihre Aufsen­
fläche und das Innere des Pfannentopfes zu fäubern.

2) Wafferverfchlufs mittels Klappenventil.
Will man im Abortbecken ftets eine gröfsere Waffermenge, als fie beim 

Pfannenverfchlufs erreicht werden kann, angefammelt haben, fo kann man an die 
Stelle der Pfanne ein wafferdicht fchliefsendes Klappenventil c (Fig. 327) fetzen, 

welches gleichfalls um eine horizontale Achfe n drehbar fein mufs. 
Nach jedesmaliger Benutzung des Abortes wird die Klappe ge- • 
öffnet, d. i. in die vertical nach abwärts hängende Lage gebracht; 
alsdann fallen Waffer und Fäcalien gemeinfam nach unten, und 
wenn die Klappe wieder gefchloffen ift, fammelt fich das noch 
nachfliefsende Spülwaffer oberhalb der Klappe im Abortbecken a an.

Hieraus geht hervor, dafs derlei Aborte, die in England und 
Amerika valve clofets genannt werden, faft ausfchliefslich Spülaborte 
mit hohem Wafferftand (vergl. Art. 284, S. 231) find. Diefelben 

find meiftens auf freiwillige Spülung eingerichtet. Denn, wenn die Vortheile eines 
hohen Wafferftandes im Abortbecken nicht verloren gehen follen, fo darf die 
Klappe erft nach der Benutzung des Abortes geöffnet werden ; es können dem­
nach, fobald man eine felbftthätige Spülung anordnen will, nur folche Einrich­
tungen in Anwendung kommen, welche der letztgedachten Anforderung entfprechen.

Bei freiwilliger Spülung wird das Oeffnen des Klappenventils und der Aus- 
flufs des Spülwaffers in derfelben Weife, wie bei den Spiilaborten mit Pfanne her­
vorgebracht.

303-
Princip.

Fig. 327.
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Eine der älteften Einrichtungen diefer Art wurde mit dem in Fig. 280, S. 219 
veranfchaulichten Klappenverfchlufs nach Art der neben flehenden xALbildung 
(Fig. 328) in Verbindung gebracht.

Durch die Brille b fallen die Excremente auf die 
fchräge Sohle des Beckens a und werden , fobald man den 
Spülhahn u öffnet, von dem aus dem Spülrohr p kommenden 
Wafferftrahl nach dem Abortrohr r gefpült.

Wenn auch hierbei die Spülung des Beckens 
in einer ziemlich ausreichenden Weife erzielt 
werden kann, fo wird doch der Wafferverfchlufs 
in nur ungenügender Weife hervorgebracht, und 
es ift auch unzweckmäfsig, dafs der Spülhahn 
fich nicht felbftthätig fchliefst. Letzterem Uebel- 
ftande liefse fich durch Anwendung eines Selbft- 
fchlufsventils oder eines Dienftrefervöirs, deffen Zughebel behufs Spülung angezogen 
wird, abhelfen.

In England liefs fich Brcimah (1778 208) eine Spülabort-Einrichtung paten- 
tiren 209); noch heute nennt man defshalb folche Spülaborte, wohl auch jene mit 
Pfanne, kurzweg Bramah-Clofets. (Vergl. Art. 291, S. 235.)

Downton's aus dem Jahre 1825 herrührendes »pump-clofet« hatte ein mit Hilfe einer Pumpe nach 
oben fich öffnendes Klappenventil. Solche nach aufwärts fich öffnende Klappen ventile haben auch die 
amerikanifchen Spülaborte von Sand und von Blackwood.

Gegenwärtig erhalten die Spülaborte mit Klappenventil einen flebelmecha- 
nismus, der bei den allermeiften Conftructionen mit jenem des Pfannenverfchluffes 
völlig übereinftimmt. Beim Emporziehen der Griffftange e (Fig. 329) wird das 
Klappenventil c geöffnet und der Eintritt des Spiilwaffers 
in das Abortbecken a hervorgerufen; beim Nachlaffen jener 
Griffftange führt das Gegengewicht i den Hebelmechanis­
mus in feine frühere Lage zurück.

Abweichende Einrichtungen zeigen einige neuere amerikanifchen 
Conftructionen; fo z. B. das Victor fanitary valve clofet« von Cooper, 
fones &= Cadbury in Philadelphia, bei dem die Spülung mit Hilfe zweier 
Zahnrad-Sectoren eingeleitet wird, u. a.

Die Klappe wird aus Meffing, Kupfer oder Porzellan 
hergeftellt und wird bald plattenförmig, bald nach oben 
convex gekrümmt (Fig. 330 u. 332) zur Ausführung ge­
bracht. Ein wefentliches Erfordernifs ift, dafs fie an den Hals des Abortbeckens 
möglichft dicht anfchliefse; denn findet ein dichter Anfchlufs nicht flatt, fo fliefst 
das Waffer, welches den Geruchverfchlufs bilden foll, ab; letzterer geht alfo ver­
loren. Defshalb wird entweder im Ventilfitz oder auf dem Klappenrande eine 
Kautfchukdichtung angebracht und wird durch Federn oder andere Einrichtungen 
ein thunlichft dichtes Anlegen der Klappe an die Beckenmündung erflrebt.

In Fig. 329 ift ein Anfchlufs mittels ringförmiger Feder und Nuth dargeftellt. Beim »Défiance- 
Water-Clofet« von Carr & Co. in New-York (Fig. 332, nach Deutfchland importât durch Kalilke &
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Valve clo/et von F. G. Underhay 
in London210). — ^20 n. Gr.

20T) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1857, S. 125.
208) Nachdem Cumming's Spülabort (vergl. Art. 275, S. 224) 1775 und hierauf Proffer's Spülabort 1777 patentirt

worden war.
209) Eine Befchreibung und Abbildung diefes Apparates ift zu finden in : Hellyer, S. S. Lectures on the fcience and 

on the art of fanitary plumbing. London 1882. S. 197.

210) Nach: Building news, Bd. 41, S. 355.
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Detleffen in Hamburg), welches in Nordamerika vielfach angewendet wird, fitzt 
das Becken auf einem Gummiring und ift durch fefte Mahagonikeile auf diefen 
Ring aufgeprefft; die aus Porzellan beftehende Klappe fchliefst an diefen Gummi­
ring an.

Fig. 33°-

a

V J. Demareß in New-York hat bei den ihm patentirten » Whirlpool«- und 
-Tb » Climax«-Clofets (Fig. 330) an die Achfe des Hebelmechanismus einen Daumen o 

angegoffen, welcher bei der jedesmaligen Entleerung des Beckens der Klappe ge- 
ftattet, fich zu öffnen, jedoch beim Herablaffen der Griffftange fofort die Klappe 
gegen den oben befindlichen Meffingfitz fett andrückt 212).

Eine ähnliche Einrichtung zeigt der amerikanifche Spülabort von Peters 213). 
M. Kncmff <S° Betche in Berlin fchliefsen die Klappe c durch hydraulifchen 

Druck. Ift der Spülhahn u (Fig. 331) gefchloffen, fo tritt das Waffer des Spül­
rohres durch das Zweigrohr p in ein Meffingrohr, hebt den im letzteren befindlichen Kolben a und, da in 
diefen eine Stange eingefchraubt ift, die fich in einer Nuth der Klappe c führt, auch die letztere gegen 
die Beckenmündung. Wird der Spülhahn geöffnet, fo hört der Druck auf den Kolben 0 auf, und die 
Klappe finkt durch ihr eigenes Gewicht herab.

•V

Climax- Clofet 
von J Demareß in 

New York211). — ^20 n. Gr.

Als Beifpiel einer einfchlägigen Abort-Einrich­
tung mit felbftthätiger Spülung fei das »geruchlofe 
Waterclofet« von A. Afchemann in Berlin angeführt, 
wobei das Oeffnen und Schliefsen des Klappenventils, 
fo wie des Spülhahnes durch das Niederlegen des 
Sitzdeckels allein bewirkt wird. Die unten214) ge­
nannte Quelle bringt eine Befchreibung diefer Abort- 
Einrichtung.

Aehnlich wie für die Pfanne ein Pfannentopf er- 
ffff forderlich war, ift hier ein Klappentopf t (Fig. 329 

u. 330) anzuordnen, der das Auf- und Niedergehen der 
Klappe geftattet und auf das Abortrohr r, bezw. 
deffen Abzweigung aufgefetzt wird. Da hierzu ein 

wefentlich kleinerer Raum nothwendig ift, als zur Bewegung der Pfanne, find auch 
die Klappentöpfe bedeutend kleiner, als die Pfannentöpfe.

Die Einrichtung der Spülhähne ift die gleiche, wie bei den Spülaborten mit 
Pfanne. Auch hier ift es nothwendig, für eine ausreichende Nachfpülung zu forgen, 
vor Allem aus dem Grunde, damit fich nach dem Schliefsen des Klappenventils 
das Becken entfprechend fülle. Auch hier find Stöfse in der Waffer-Zuleitung und 
im Hebelmechanismus zu verhindern und Vorforge gegen Waffervergeudung zu 
treffen. Defshalb kommen auch bei den hier in Rede flehenden Abort-Conftructio-

Fig. 33i-
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Spiilabort von M Knauff &? Betche 
in Berlin213). — 120 n. Gr.

306.
Spülung

und
Ueberlauf.

nen die in den Art. 296 bis 301 (S. 239 bis 243) befprochenen Regulireinrich­
tungen, bezw. Verzögerungsmechanismen zur Anwendung.

Bei der Abort-Einrichtung in Fig. 333 ift eine Luftpumpe _/) bei Underhay s Abort-Anlage in 
Fig. 329 eine Glycerinpumpe angebracht.

Damit im Abortbecken das den Geruchverfchlufs bildende Waffer eine ge- 
wiffe Höhe nicht überfchreite, mufs ftets eine Ueberlaufeinrichtung y vor­
handen fein. Eine der einfachften Anordnungen zeigt die Demareft'fche Con- 
ftruction in Fig. 330 ; doch hat fie den Nachtheil, dafs aus dem Klappentopf übel 
riechende Gafe nach dem Abortbecken und in den Abortraum gelangen können.

211) Nach: Rohrleger 1879, S. 176.

212) Siehe auch: D. R.-P. Nr. 4743. Wafferclofet von Demareß in New-York.
213) D. R.-P. Nr. 10406.

211) Rohrleger 1879, S. 212.
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%0 «• Gr.Defiauce-water- clofet 
von IV. S. Carr Cf Co. in New-York.

New pattern valve clofet 
von Henry Conolly in London.

Um dies zu verhindern, mufs das Ueberlaufrohr einen befonderen Wafferverfchlufs 
erhalten, fo z. B. einen heberartigen, wie in Fig. 329, 333 u. 335, oder man 
arrangirt den Ueberlauf, wie in Fig. 334 gefchehen.

Den Spiilaborten mit Pfanne gegenüber haben jene mit Klappenventil den 
Vortheil, dafs ihnen faft fämmtliche Uebelftände der erfteren (vergl. Art. 302, 
S. 244) nicht anhaften. In Folge des hohen Wafferftandes werden Becken und 
Klappe wenig oder gar nicht befchmutzt; beim Oeffnen der Klappe ftürzen die 
emittirten Fäces mit einer grofsen Waffermenge in den darunter befindlichen 
Topf, verunreinigen denfelben fonach äufserften Falles in nur geringem Mafse. 
Auch die untere Fläche der Klappe wird nur wenig befchmutzt; allein felbft wenn 
zwifchen der herabhängenden Klappe und der benachbarten Topfwand Ablagerungen 
eintreten füllten, kann durch gefchickte Anordnung des Ueberlaufrohres (fiehe 
Fig. 333 bis 335) erzielt werden, dafs bei jedesmaliger Spülung des Abortbeckens 
auch die gedachte Stelle des Klappentopfes befonders gefpült wird.

Wo man mit dem Spülwaffer nicht zu fparen braucht, kann man auch, wie dies z. B. beim »New 
pattern valve clofet« von Conolly in London (Fig. 335) gefchehen ift, die Spüleinrichtung fo treffen, dafs 
jedesmal, fobald die Spülung eingeleitet ift, nicht nur nach dem Becken Waffer fliefst, fondera auch fo- 
fort (durch die Oeffnungen bei a) in das Ueberlaufrohr y.

Dafs die hohe Wafferfäule im Becken einen ausgiebigeren Geruchverfchlufs, 
wie bei der Pfannenanordnung gewährt, wurde fchon Eingangs erwähnt.

Mit den Spülaborten mit Pfanne haben jene mit Klappenventil den gemein- 
famen (bei erfteren noch nicht erwähnten) Nachtheil gemein, dafs beim jedes­
maligen Oeffnen der Pfanne, bezw. der Klappe dem Eintritt von übel riechenden 
Gafen in den Abortraum der Weg geöffnet wird ; dem läfft fich einigermafsen nur 
durch Anordnung eines zweiten Wafferverfchluffes Vorbeugen, wovon noch unter d. 
die Rede fein wird; allein auch dann können noch aus dem Zwifchenraum zwifchen 
den beiden Wafferverfchlüffen folche Gafe in den Abortraum gelangen.

Spülaborte mit Klappenventil haben ferner noch den Nachtheil, dafs ihr 
gutes Functioniren zumeift von dem dichten Anfchlufs der Klappe an die Becken­
mündung abhängt, und dafs gerade diefer nicht leicht zu erreichen, namentlich 
auf die Dauer nur fchwer zu erhalten ift. Der Hebelmechanismus, der die Klappe 
öffnet und fchliefst, mufs genau juftirt fein; die geringfte Abweichung erzeugt 
einen undichten Anfchlufs der Klappe, und das Becken fteht leer. Dazu kommt,

3°7-
Vor-

und
Nachtheile.

215) Nach: Rohrleger 1879, S. 233.

216) Nach: Hellyer, S. S. The plumier and fanitary houfes. 2d edit. London 1882. S. 74.
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dafs die dichtenden Kautfchukringe nicht feiten in die Beckenmündung vorfpringen 
und dafs fich defshalb auf dem vorfpringenden Theile bald Unreinigkeiten feft 
fetzen, die gleichfalls dazu beitragen, den dichten Schlufs der Klappe zu verhindern.

3) Wafferverfchlufs mittels fonftiger mechanifchen Einrichtungen.

Aufser durch Pfannen und durch Klappen ventile der vorgeführten, Art läfft 
fich ein mechanifch-hydraulifcher Beckenverfchlufs auch noch durch Klappenventile 
anderer Anordnung, durch Schieber, durch Kolbenventile und fonftige mechanifche 
Einrichtungen hervorbringen. Im Folgenden follen die wichtigeren Typen neben 
einander geftellt, indefs nur diejenigen derfelben eingehender betrachtet werden, 
die fich bewährt haben.

a) Verticale und fchräge Klappen. Die den unter 2. befprochenen Abort- 
Anlagen am nächften ftehende Einrichtung dürfte jene fein, bei der die den Waffer- 

Kiappen. verfchlufs hervorbringende Klappe im gefchloffenen Zuftande nicht horizontal ge­
legen ift, fondera vertical herabhängt.

3°8.
Verticale 

und fchräge

Die ältefte Spülabort-Einrichtung mit derartiger Klappe rührt von Bunnett her, der fich diefelbe 
1846 in England patentiren liefs ; 1848 conftruirte Armfirong, 1855 Feilding eine damit verwandte Vor" 
richtung.

Eine neuere englifche Conftruction diefer Art ftellt Fig. 336 dar. An das Abortbecken a fchliefst 
fich ein den Klappentopf erfetzendes verticales Rohr t an, welches auf dem Abortrohr, bezw. deffen Ab­
zweig auffitzt. Beim Anziehen des im Sitzbrett vorhandenen Handgriffes hebt fich die Verfchlufsklappe c

und öffnet fich das Spülventil des Spülrohres p. Das auf der Klappe 
fitzende Gegengewicht bewirkt beim Nachlaffen jenes Handgriffes das 
Schliefsen der genannten beiden Conftructionstheile ; das dichte An- 

, . fchliefsen der Klappe an die Beckenmündung wird durch eine Kautfchuk-
|/ / i'Vy-y/'jpr * Fütterung erzielt.

Tylor and Sous »Side-outlet valve-clofete ift dem 
vorbefchriebenen nahe verwandt.

Es giebt ferner Anordnungen, wie z. B. jene von 
Knoblauch u. Co. in Berlin217), Pohley in Amerika, bei 
denen die Klappe im normalen Zuftande fchräg, im ge­
öffneten horizontal, bezw. vertical fteht; bei der letztge­

nannten Einrichtung drückt eine Spiralfeder die Klappe an die Beckenmündung an.
ß) Schieber, die an der Beckenmündung in geeigneter Weife verfchoben 

werden können, find in verfchiedener Form zur Bildung des Wafferverfchluffes ver­
wendet worden.

a) Die einfachfte Einrichtung ift ein vertical geführter Schieber, der vor der 
gleichfalls vertical gelegenen Beckenmündung durch Heben und Senken der Griff- 
ftange auf- und abgefchoben werden kann.

Die ältefte Einrichtung (1824) diefer Art rührt von Viney her; das Becken und deffen Mündung 
ift wie in Fig. 336 geftaltet. Damit verwandt find die Spülabort-Conftructionen von Lucknow (1854), 
von Hanfom (1882) etc.

ft) Geftaltet man die Beckenmündung horizontal, fo erhält auch die Schieber­
platte eine horizontale Lage. Sie kann hierbei eine hin und her gehende oder 
eine (um eine verticale Achfe) drehende Bewegung erhalten.

Im Jahre 1829 hat Hayward Tyler in London einen Spülabort conftruirt, bei welchem eine kreis­
förmige Scheibe, deren central gelegene Drehachfe aufserhalb der Beckenmündung angęordnet war und

Fig- 336-
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V20 n- Gr.

3°9-
Schieber.

217) D. R.-P. Nr. 8165.
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die einen mit der letzteren correfpondirenden Ausfchnitt befafs, mittels Handgriff und zweier Zahnrad- 
Sectoren gedreht werden konnte.

Verwandt hiermit ift die Conftruction von Grubb's Spiilabort.
c) Der Spülabort, den fich Wilkin im Jahre 1846 in England patentiren liefs, hatte gleichfalls 

eine horizontale Beckenmündung; doch wurde Oeffnen und Schliefsen derfelben durch Drehung einer um 
eine horizontale Achfe rotirenden cylindrifchen Trommel verwendet. Dagget griff diefen Gedanken 
wieder auf mit dem Unterfchiede, dafs er bei feinem Spiilabort nur ein Cylinderfegment zum Verfchlufs 
der Beckenmündung benutzt.

7) Hubplatten oder horizontale Platten, die nicht drehbar find, fondern 
auf und ab bewegt werden können, verwendet John S. Leng in New-York; foll 
der Schlufs erzeugt werden, fo wird die Platte an die horizontale Beckenmündung 
angedrückt218).

ö) Kolben ventile. Die hierher einzureihenden Spülabort-Einrichtungen er­
halten ein mit dem Abortbecken communicirendes Standrohr, in welch letzterem 
ein unten conifch oder fphärifch geftaltetes Kolbenventil den mechanifchen Becken- 
verfchlufs bildet ; über dem letzteren fammelt fich das Spülwaffer bis zum höchften 
zuläffigen, durch einen Ueberlauf beftimmten Niveau an. Solche Spülaborte heifsen 
in Amerika plunger-clofets. In diefe Kategorie gehören vor Allem die Spülaborte 
von George Jennings in London; eine einfache Einrichtung derfelben ift in der 

) genannten Quelle zu finden. Bei den in ihrer Wirkfamkeit vollkomme­
neren und dabei auch complicirteren Jennings fchen Einrichtungen bildet der unter 
dem mechanifch-hydraulifchen Verfchlufs angeordnete Siphonverfchlufs einen integri- 
renden Beftandtheil des ganzen Apparates, fo dafs diefelben erffc unter d. (Art 324,
S. 259) befchrieben werden.

Ferner fei noch des Patent trapless „Twin bafon“ Water-Clofets von Pearjon 
gedacht, welches in Fig. 337 dargeftellt ift.

Aufser dem eigentlichen Abortbecken a ift noch ein Ventilbecken a‘ vorhanden 
erfterem bei k communicirt. Gegen das Abortrohr r können beide Becken durch das Ventil c ab- 
gefchloffen werden; mittels der Griffftange e kann man diefes Ventil heben.

Ift das Ventil c gefchloffen, fo fleht das Wafier in beiden Becken gleich 
hoch; die Zunge l taucht in das Waffer, und der Geruchverfchlufs ift her- s 
geftellt. Im Ventilbecken ift ein Schwimmer H angebracht, der mit dem Spül­
hahn u fo verbunden ift, dafs letzterer gefchloffen ift, wenn der Wafferftand 
in den beiden Becken die zuläffige Maximalhöhe hat, d. i. wenn der Schwim­
mer fich in der höchften Stellung befindet.

Wurde der Abort benutzt, fo zieht man behufs Spülung die Griffftange e 
empor und hebt dadurch das Ventil <r; nunmehr fliefst das über demfelben 
befindliche Waffer fammt den aufgenommenen Fäces nach r ab.
Wafferftand im Ventilbecken finkt, finkt auch der Schwimmer //; es öffnet 'p
fich fonach der Spülhahn und die Beckenfpülung erfolgt. Läfft man die
Griffftange e fallen, fo fliefst das Spülwaffer noch fort, und zwar fo lange, Patent trapless «Twin ba/in« 

bis der Wafferfpiegel in beiden Becken und damit auch der Schwimmer H fo 
hoch gediegen find, dafs der Spülhahn gefchloffen wird.

Diefe Abort-Conftruction hat fich nicht bewährt. Fällt der Koth in die Wafferfüllung des Abort­
beckens , fo fteigt er zum grofsen Theile jenfeits der Zunge / im Ventilbecken empor und verunreinigt 
dort das Ventil c, fo wie den Schwimmer //; diefe Befchmutzung wird jedoch nur feiten befeitigt.

Wie ein Blick auf Fig. 338 u. 339 ohne Weiteres lehrt, ift mit der eben 
befchriebenen Spiilabort-Einrichtung jene von „The J. L. Mott Iron Works“ in 
New-York (in Deutfchland durch Magnus in Königsberg i. Pr. eingeführt) verwandt. . in

New-York.

31°.
Hubplatten.

3lr-
Kolbenventile.

2 19unten

312.
Twin bafin 

Clo/et
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218) Siehe Rohrleger 1879, S. 26.

219) Mafchinenbauer 1879, S. 36.
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Auch hier ilt ein zweites Becken a‘ mit dem Verfchlufsventil c, der Griffftange e und dem Schwim- 
H vorhanden; auch hier bringt beim Sinken des Wafferftandes im Becken a‘ (in Folge Emporziehens

der Griffftange e und des Ventils c) der Schwimmer // 
den Sptilhahn u zum Ausflufs.

Der untere Rand des cylindrifch geflalteten 
Ventils c ift mit Gummi bekleidet; in der Seitenwand 
des Cylinders ift bei o eine Ueberlauföffnung an­
geordnet, welche fich unterhalb des normalen Waffer- 
fpiegels in den beiden Becken a und a‘ befindet, 
wodurch ein wirkfamer Geruchverfchlufs erzielt ift.

in er

Fig- 338. Fig- 339’
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Im Inneren des Cylinders ift die Ueberlaufwand y 
angebracht, deren Oberkante in der Höhe des zu- 
läffigen Maximalwafferftandes gelegen ift.

Der SjDtilhahn u hat die durch Fig. 340 ver- 
anfchaulichte Einrichtung. Bei / tritt das Waffer aus 
der Zuleitung in den Spülhahn 

letzteren in das Spülrohr und das Abortbecken, fobald die Ventilftange x niedergedrückt wird. Letztere 
nimmt, wenn der Sptilhahn gefchloffen ift, die in Fig. 340 dargeftellte Stellung ein; das an ihr befeftigte 
Kegelventil j wird durch das bei 1 eintretende Waffer gefchloffen gehalten; eben fo wird das die Ventil­
ftange x umgebende und nur lofe eingefetzte cylindrifche Ventilgehäufe D mit feinem conifchen Ring j an 
den correfpondirenden Ventilfitz emporgedrückt; es kann fonach kein Waffer bei 2 ausfliefsen. Wird das 
Abortbecken entleert, fo finkt der Schwimmer H und mit ihm der Hebel z\ diefer drückt die Ventil­

ftange x nieder, und es öffnet fich das conifche Ventil J. Nunmehr tritt das 
Waffer durch das Gehäufe D bei 4 nach oben; der Gegendruck des Waffers 
hört auf; das Gehäufe D fällt in Folge feines Eigengewichtes herab, und das

. v ’ J

Spiilabort von »The J. L. Mott Iron Works* 
in New-York 22°). — n- Gr.

bei 2 aus dem

Fig. 340 22°).

Spülwaffer kann in die beiden Becken eintreten. Wird die Griffftange e nach- 
gelaffen, fo hebt fich der Schwimmer H allmählich, eben fo die Ventil­
ftange x und das an ihr befeftigte Ventil j.

In der äufseren Wandung des Spülhahnes find kleine Oeffnungen 6 an­
gebracht , durch die bei jeder Entleerung des Abortbeckens a Waffer in den 
Behälter a‘ ausgeftrahlt wird, welches die Wafchung deffelben zu beforgen 
hat. Durch letztere Einrichtung foll dem Mifsftande, der bereits beim » Twin 
haßn-clofet« von Pearfon angeführt wurde und der felbftredend auch bei dem 
in Rede flehenden Apparat vorhanden ift, begegnet werden.

In die in Rede ftehende Kategorie von Spülaborten 
find auch noch einzureihen: der Hygiea-Spülabort, bei dem 

die Spülung des Beckens aus einem neben letzterem angeordneten gröfseren Wafier- 
behälter gefchieht; ferner der Spiilabort von Zane und jener von Moore ; endlich 
Myers Gale clofet, Myers' All-China zuater-clofet, das California „Perfection“ clofet, 
der Spiilabort von A. Afchemann in Berlin221), das Glafs water-clofet der Hartford 

fanitary plumbing company u. a.
Die meiften der in diefe Gruppe gehörigen Spülabort-Einrichtungen befitzen 

keinerlei äufseren Mechanismus, fo dafs es leicht ift, den ganzen Apparat mit 
einem Kaften zu umgeben und diefen mit einem fchlechten Wärmeleiter 
füllen, wodurch verhütet wird, dafs bei niedriger Temperatur das Waffer in den 
Geruchverfchliiffen einfriert.

\2
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4) Wa ffe r ver fch 1 ufs mittels Siphon und mittels Sinktopf.
Man kann, ähnlich wie bei den fchon in Art. 212, S. 178 befprochenen Fall- 

fträngen der Hausentwäfferungs-Anlage, auch bei Aborten einen Geruchverfchlufs
sh-

Wafler-

verfchlufs
mittels

Siphon.
220) Nach: Rohrleger 1878, S. 331.

221) D. R.-P. Nr. 10503.



durch geeignete Anordnung eines c/3-förmigen Siphons erzielen; der aufwärts ge­
richtete Schenkel deffelben wird mit der Beckenmündung, der abwärts gerichtete 
mit dem Abortrohr verbunden.

Die Wafferfpülung wird dadurch bewirkt, dafs der Spülhahn durch den Abort- 
befucher geöffnet wird. Dies kann felbftthätig (vergl. Art. 278, S. 227) gefchehen 
oder durch Drehung des als Niederfchraubhahn, bezw. Selbftfchlufsventil ausge­
bildeten Spiilhahnes oder durch Anziehen einer Grififftange, bezw. des Zughebels 
eines Dienft- oder Sptilrefervoirs.

Nach vollzogener Spülung bleibt das Waffer im Siphon in folcher Menge 
ftehen, dafs es das Emporfteigen der Fäcalftoffe verhindert und fo den Geruch- 
verfchlufs bildet.

Der Geruchverfchlufs ift fonach hier ein rein hydraulifcher, und die be­
treffenden Spülabort-Einrichtungen heifsen in England hopper-clofets.

Die Detailconftruction wird ziemlich verfchieden ausgeführt, 
fchraubhähnen und Selbftfchlufsventilen fieht man aus fchon mehrfach angeführten 
Gründen gern ab. Es verbleibt fonach für die freiwillige Spülung nur die Anwen­
dung von Spiilhähnen mit Griffftangen und von Dienft- oder Spülrefervoiren,

In Fig. 341 ift die am 
häufigften vorkommende Ein­
richtung der Spülaborte mit 
Siphon dargeftellt.

Aehnlich wie bei den auf S. 229 
vorgeführten Spiilabort-Einrichtungen ift 
auch hier im Sitzbrett eine Grifffchale

Von Nieder-

Fig. 341.

\em
mit Handgriff g angebracht; durch 
Emporziehen des letzteren wird die 
Griffftange e gehoben und fo der Sptil- 
hahn u geöffnet. Nunmehr tritt das PU V

Spülwaffer durch das Spülrohr p in das 
Abortbechen a ein. Läfft man die 
Griffftange fallen, fo fchliefst ein an 
einem Hebel wirkendes Gegengewicht i 
den Spülhahn.

mmm

Der Siphon v fitzt hier 
unmittelbar unter dem Abort­
becken.

r

Ift indefs, wie dies 
z. B. bei Hofaborten der Fall 
ift, ein Einfrieren zur Winterszeit zu befürchten, fo mufs man den Siphon fowohl, 
als auch den Spülhahn fo tief legen und fo verwahren, dafs die Froftwirkung be- 
feitigt ift. Fig. 342 zeigt die einfchlägige Einrichtung der Berliner Hofclofets.

Siphon v und der Spülhahn u liegen in einem gemauerten und gut abgedeckten Schacht mindeftens 
l,5m unter Hofoberkante. Beim Anziehen der Griffftange e wird der Hebel z gehoben und der Spiilhahn zc 
geöffnet; beim Nachlaffen derfelben fchliefst das Gegengewicht m den letzteren. Damit im Spülrohr p 
kein Waffer (wegen Einfrierens) ftehen bleibe, ift das kleine Röhrchen o vorhanden.

Erfolgt die freiwillige Spülung mittels Dienft- oder Spülrefervoirs, fo ift die 
Einrichtung im Abortfitz eine fehr einfache. Es ift nur die Anordnung des Siphons 
und die Einführung des vom Spülrefervoir auslaufenden Spülrohres in das Becken 
erforderlich. Das Anziehen, bezw. Auslaffen der vom Refervoir herabhängenden 
Kette genügt, um die Spülung, bezw. deren Unterbrechung einzuleiten.

lis n. Gr.
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Auch bei felbftthätiger Spülung geftaltet fleh die Abort-Einrichtung fehr einfach. 
Wird die felbftthätige Wirkung durch das Gewicht der auf dem Abort fitzenden 
Perfon, d, i, durch Niederdrücken des Sitzbrettes hervorgebracht, fo braucht das

letztere nur mittels eines 
Hebels mit dem Spiilhahn 
fo verbunden zu werden, 
dafs der letztere geöffnet 
wird, fobald das Sitzbrett 
niedergeht — ähnlich wie 
dies bei den in Fig. 319 
dargeftellten Abort-Einrich­
tungen der Fall ift. (Siehe 
auch Fig. 352, S. 255.)

Ift ein Dienft- oder 
Spiilrefervoir in Anwendung, 
fo ift durch Fig. 343 er­
läutert , wie beim Nieder­
drücken des Sitzbrettes die 
Kette k herabgezogen und 
dadurch das Ausflufsventil

Fig. 342.

Fig- 343-

CT
e

-■------ ( <71

I ■fn ’

m■ Wmm
mtj k

4
** \Zl'J =CF

v mJm
15S

5*
V40 n. Gr.Wimm

!/30 n. Gr. des Refervoirs geöffnet wird.
Die bei Spülaborten üblichen Siphons (auch Wehre oder Wafferwehre genannt) 

erhalten gröfsere Dimenfionen, als die bei der Abführung des Hauswaffers ge­
bräuchlichen, und werden defshalb meiftens auch aus anderem Material hergeftellt.

Am häufigften find die gufseifernen, innen emaillirten 
Siphons (Fig. 344); auch Siphons aus glafirtem Stein­
zeug find in Verwendung.

Die Ueberfallkante B follte mindeftens 5cm über 
der Kante C gelegen fein ; fonft hat die abfchliefsende 
Wafferfäule eine zu geringe Höhe.

An geeigneter Stelle, am einfachften bei D, erhält 
der Siphon eine dicht abfchliefsbare OefFnung, von der 
aus bei etwaiger Verftopfung etc. eine Reinigung vor-

316.
Siphon.

Fig- 344-
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Abort-Siphon. — I/20 n- Gr.

genommen werden kann.
Manche Etabliffements, wie z. B. die Lambeth Sanitary Engineering Works 

von Doulton 6° Co. erzeugen u. A. Abortbecken und Siphon aus einem einzigen 
Stück (Fig. 345). Auch bei dem von Hellyer conflruirten „Vortex“ clofet (Fig. 346), 
beim National ßde outlet clofet, bei Owens Spülabort, bei Boftel's Brighton excelfior 
clofet, bei Carmichael's „ Wafhdown“ clofet etc. ift das Gleiche der Fall. Solche 
Spülaborte heifsen in England wohl auch wafhout clofets, und fie haben den Vor­
theil, dafs fie aus einem einzigen Stück Steinzeug beftehen ohne jeden mobilen 
Conftructionstheil.

Ift eine Reinigung des Siphons, z. B. jenes in P'ig. 344 erforderlich, fo kann 
diefelbe in feinem tiefften Theile von der Oeffnung D aus nicht immer vollkommen 
und bequem genug vorgenommen werden. Doulton & Co. in London haben defs­
halb bei ihrem „flufh-out“ clofet (Fig. 347) am Abortbecken eine Art Standrohr G 
angebracht, welches bis an das Sitzbrett reicht und mit einem Deckel E ver-
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Fig. 346-fchliefsbar ift. Die Revifion und Reini­
gung des Siphons kann fonach von D 
und von E aus vorgenommen werden; 
die Oeffnung bei D kann auch zur 
Ventilation benutzt werden.

Damit im Siphon keine Ablage­
rungen ftattfinden, ift bei manchen 
Abort - Einrichtungen eine befondere 
Spülung deffelben vorgefehen worden 
(Fig. 348 u. 349).

Bei der Rénaux'fchen Conftruction zweigen von dem Sptilrohr p 
das nach dem Becken führende Rohr 1 und ein zweites Rohr 2 ab, 
welch letzteres bei J in den Siphon v einmündet. Beim Oeffnen des 
Spülhahnes werden Becken und Siphon gefpült; die Spülwaffermenge 
wird hierdurch eine gröfsere.

Bei Bucharis patent »Carmichael wafh-down« clofet (Fig. 349) 
theilt fich der durch das Spülrohr p in das Becken geführte Spülftrahl 
bei feinem Eintritt in das letztere in zwei Partien. Der eine Theil 
bringt in gewöhnlicher Weife die Spülung der Beckenwandungen hervor, 
während der andere Theil als concentrirter Strahl gegen die Sohle des Siphons flrömt und Ablagerungen 
dafelbft verhütet.

Fig- 345-

&

Becken mit Siphon 

von Doulton & Co. in 
London. — I/20 n. Gr.

0,75-

» Vortex “-Clofet 
von Hellyer. — %o n- Gr.

Fig. 349-Fig. 347- Fig. 348.
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Buchari s patent » Carmichael 
wafh-down“ clofet.

Spiilabort von Rénaux222). 

1ko n- Gr.

»Flufh-out« clofet 
von Doidton Co. in London.

E. Zeitler in Berlin fchaltet im Siphon hinter dem Wafferverfchlufs eine Klappe ein, welche ent­
weder nur durch das Spülwaffer oder durch den Stofs eines Wafferftrahles geöffnet wird 222 223).

R. Weßphal in Greifswald flellt den Siphon drehbar her, fo dafs man bei Verftopfungen durch 
Flin- und Herdrehen die verdickte Maile durchzufchütteln und loszulöfen im Stande fein foll224).

Um die Verbreitung übel riechender, aus dem Abortrohr emporfteigenden Gafe 
zu verhüten, um auch gewiffen Luftbewegungen, welche den Wafferverfchlufs in 
fchädlicher Weife heben oder fenken, zu begegnen, hat man am Siphon wohl auch 
ein Ventilationsrohr angebracht; daffelbe mündet am beften am höchften Punkte 
deffelben aus (vergl. Art. 203, S. 173 und Kap. 22).

Man kann einen rein hydraulifchen Geruchverfchlufs auch dadurch erzielen, 
dafs man unter dem Abortbecken ein zweites Becken, den fog. Sinktopf (auch 
Stanktopf genannt) anordnet, in den der am Abortbecken angebrachte Hals ein­
taucht. Die Excremente fallen in das im Sinktopf t (Fig. 350) angefammelte

3X7-
Waffer­

verfchlufs

mittels

Sinktopf.

222) Nach: Liger, F. FofCes d’aifances etc. Paris 1875, S. 200.
223) D. R.-P. Nr. 311. Siehe auch Art. 212, S. 179, ferner: Polyt. Journ. Bd. 228, S. 235 und: Deutfche Bauz. 1878,

S. 174.

224) D. R.-P. Nr. 7562.
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Fig. 350 225). Waffer, tauchen aufserhalb des Halfes empor und werden 
bei fortgefetztem Wafferzuflufs aus dem Sinktopf in das 
Abortrohr r hinabgefpült.

Reicht nun die Unterkante des Beckenhalfes ftets in 
die Wafferfüllung des Sinktopfes hinein, fo ift der ge- 
wünfchte Wafferverfchlufs erreicht.

Das Conftructionsprincip der Wafferverfchliiffe mittels 
Sinktopf ift fonach im Allgemeinen das gleiche, wie der­
jenigen mit Siphon; allein letzterer zeigt dem Sinktopf 
gegenüber den Uebelftand, dafs im tiefften Theile des 

Siphons meift ein Rückftand verbleibt, der fich nach und nach feft anlegt und nur 
durch directe Reinigung entfernt werden kann. Beim Sinktopf entfleht eine folche 
Ablagerung nicht fo leicht; auch kann fie viel bequemer entfernt werden, da der 
Topf leichter zugänglich ift.

Eine Combination von Sinktopf und Siphon zeigt die Spülabort-Einrichtung 
von Guilleaume in Bonn 225 226); um Ablagerungen im hydraulifchen Beckenverfchlufs 
zu verhüten, führt ein befonderes Spülrohr auf die Sohle deffelben.

Im Principe mit dem Sinktopfverfchlufs verwandt ift der von H. Schnitze in Osnabrück angewandte 
Geruchverfchlufs (D. R.-P. Nr. 4650). Der Wafferverfchlufs ift indefs nicht an der Mündung des Beckens 
angebracht, fondern durch einen das Becken felbft überdeckenden Deckel mit Wafferverfchlufs erzielt. 
Indem betreff der Conftructionsdetails auf die unten 227) angegebene Quelle verwiefen werden mag, fei hier 
nur noch bemerkt, dafs die ganze Einrichtung nicht einfach genug und auch fonft nicht ohne Bedenken ift.
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Bei freiwilliger Spülung ift ftreng genommen eine Einrichtung für Nachfpülung 
des Abortbeckens nicht erforderlich; denn wenn der den Abort Befuchende den 
Spülhahn genügend lange offen hält, fo wird das Becken auch ausreichend gefpült. 
Da dies indefs nicht mit Sicherheit erwartet werden kann, da auch Stöfse in der 
Waffer-Zuleitung vermieden werden follen, fo findet man, fobald kein Dienft- oder 
Spülrefervoir vorhanden ift, doch auch bei derartigen Spülaborten Einrichtungen für 
Nachfpülung.

Ein Gleiches ift bei den für felbftthätige Spülung eingerichteten Aborten der 
Fall und ift auch bei diefen viel nothwendiger. Eben fo pflegt man bei allen 
Spülaborten mit Siphon der Waffervergeudung durch Einrichtungen zur Befchrän- 
kung der Spülwaffermenge entgegenzuwirken.

Es kommen fonach im vorliegenden Falle diefelben Regulireinrichtungen, bezw. 
Verzögerungsmechanismen zur Anwendung, wie fie in Art. 296 bis 301, S. 238 bis 
243 befchrieben worden find, desgleichen die in Art. 285, S. 232 angegebenen 
Mittel zur Befchränkung der Spülwaffermenge.

Der im letztgenannten Artikel erwähnte Spiilabort von Goodfon ift in Fig. 352

318.
Regulir­

einrichtungen.

dargeftellt.
W ift der Windkeffel, in den beim Niederdrücken des Sitzbrettes s das Spülwaffer eintritt und 

woraus es mittels des Spülrohres p in das Abortbecken a ausfliefst.
Der diefem Spülabort eigenthümliche Spiilhahn u ift in Fig. 351 befonders veranfchaulicht. Beim 

Niederdrücken des Sitzbrettes s wird die Stange x und der damit verbundene Kolben y gefenkt, dadurch 
dem bei 1 aus der Waffer-Zuleitung eintretenden Waffer der Weg nach dem Windkeffel (bei 2) geftattet. 
Nach der Entladung des Sitzbrettes wird der Kolben y, der einen gröfseren Durchmeffer, als die Ventile h

225) Nach ; Organ f. d. Fortfeh. d. Eifenbahnw. 3. Suppl.-Bd. Taf. IX.
226) D. R..p. Nr. 13264.

227) Polyt. Journ. Bd. 234, S. 364.



und l hat, durch den Wafferdruck gehoben; in Folge deffen fchliefst das Ventil h, das Ventil l öffnet 
fich, und nun erft ftrömt das Waffer aus dem Windkeffel nach dem Abortbecken (bei j>).

Die an gleicher Stelle fchon erwähnte Spülabort-Einrichtung von F. Butzke 
in Berlin 229) unterfcheidet lieh 
von der eben befchriebenen im 
Wefentlichen nur durch die in 
Fig. 353 dargeftellte Ventil­
anordnung.

Die zwei entgegengefetzt wirken­
den Ventile u-^ und «2 find durch einen 
Querarm y verbunden. Wird letzterer 
(durch das Niederdrücken des Sitzbret­
tes) belaftet, fo öffnet fich das Ventil 
und fchliefst fich u-i ; dadurch wird der 
Zuflufs zum Windkeffel W geöffnet, 

der Ausflufs in das Becken gefchloffen. Hebt fich das Sitzbrett wieder, d. h. wird der Arm y entlaftet, 
fo fchliefst fich u\ und öffnet fich u<>, fo dafs das Spülwaffer in das Becken eintritt.

Brabant in Berlin 230) bringt einen Windkeffel 
an, der centrifch um das Abortbecken und unterhalb 
deffelben angeordnet ift, fo dafs man ihn erforder­
lichen Falles mit dem Becken feit verbinden kann.

Kulmann u. Lina in Frankfurt a. M. (fiehe 
Art. 258, S. 209) wenden gleichfalls einen Windkeffel

Fig. 351 - Fig. 352.

x
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Patent- Water-Clo/et mit bemeffenem 

SpülwafTerquantum von Goodfon 
in Berlin228). — I/20 n. Gr.

Fig. 353-

y
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231an *2
G. Jennings in London hat eine Einrichtung 

erfonnen, welche verhindern foll, dafs ein Wafferverluft ftattfindet, wenn beim 
Hochhalten der Griffftange der Spülhahn nicht gefchloffen wird. In die Griffftange 
ift die in Fig. 354 dargeftellte Vorrichtung eingefchaltet, welche erzielt, dafs der 
Spülhahn, auch wenn die Griffftange hoch gehalten wird, nach kurzer Zeit fich 
fchliefst und auch das Waffer noch eine beftimmte Zeit nachläuft, felbft wenn die 
Stange niedergelaffen ift.

Die Griffftange e ift mit einem Kolben x verbunden, der 
fich im Cylinder y aufwärts bewegen kann. Der Cylinder y ift 
mit Waffer oder einer anderen Flüffigkeit gefüllt. Wird die Griff­
ftange e nach gefchehener Benutzung des Abortes hoch gezogen, fo 
wird der Kolben x fich erft heben, wenn das mit der Stange ver­
bundene Ventil a ihn erreicht hat. Da aber unter dem Kolben 
ein verfchloffener Raum ift, zu dem das Waffer nur durch die ganz 
kleinen Oeffnungen /, i gelangen kann, fo wird der ganze Cylin­
der y mit gehoben und durch diefen mittels der Daumen 2,2 die 
Hebel z, z, welche den Spülhahn öffnen. Wird die Stange e hoch 
gehalten, fo wird nach beftimmter Zeit das Waffer durch die 
Oeffnungen 1, 1 hindurchdringen, dadurch den Cylinder finken laffen 
und mit diefem den Spülhahn fchliefsen. Wird nachher die Stange e 
niedergelaffen , fo öffnet fich das Ventil x; der Flanfch mit der 
Stange e legt fich auf die Vorfprünge j», und die Flüffigkeit unter 
dem Kolben .*• kann leicht über denfelben gelangen.

Fig- 354-

y

X

7
y\

228) D. R.-P. Nr. 13973.

229) D. R.-P. Nr. 194x8. 
2S0) D. R.-P. Nr. 18592. 

231) D. R.-P. Nr. 21512.
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Die Oeffnungen i, i find von fehr kleinem Querfchnitt und fo regulirt, dafs fie nach ganz be- 
ftimmter Zeit den Cylinder fallen laffen.

Den Spülaborten mit Pfanne und mit Klappenventil gegenüber haben folche 
mit Siphon und Sinktopf vor Allem den Vorzug gröfserer Einfachheit. Der Hebel­
mechanismus, der zum Oeffnen und Schliefsen der Pfanne, bezw. des Klappenventils 
dient und der leider nicht feiten reparaturbedürftig wird, entfällt hier ganz; durch 
Ungefchicklichkeit, Böswilligkeit etc. kann an der Conftruction nicht leicht etwas 
verdorben werden. Wo man auf den letzteren Umftand grofsen Werth legt, wählt 
man defshalb mit Vorliebe Spülaborte mit rein hydraulifchem Verfchlufs. Weiters 
ift der Uebelftand, dafs beim jedesmaligen Oeffnen der Pfanne, bezw. des Klappen­
ventils den übel riechenden Gafen der Eintritt in den Abortraum geftattet wird, bei 
den Spülaborten mit Siphon durch den permanenten Wafferverfchlufs behoben.

Diefen Vortheilen liehen zunächfi die Nachtheile aller eo - und Q-förmigen 
Siphons gegenüber, alfo vor Allem die leicht eintretenden Ablagerungen in folchen 
Siphons, die allerdings beim Siphon mehr als beim Sinktopf zu befürchten find.

Die Spülaborte mit rein hydraulifchem Verfchlufs haben weiters den Nach­
theil eines grofsen Wafferverbrauches, der felbft bei guter Conftruction gröfser ift, 
als bei Spülaborten mit Pfanne und mit Klappenventil.

Ferner ift als Nachtheil das ftarke Befchmutzen des Beckens bei der Be­
nutzung des Abortes hervorzuheben, dem nur durch eine verticale Beckenrückwand 
einigermafsen vorgebeugt werden kann.

Zwar hat Hellyer es verfucht, durch die in Fig. 355 veranfchaulichte Form 
des Abortbeckens (welches der Firma Rowley patentirt ift) und durch veränderte

Lage der Beckenmündung eine gewiffe 
Waffermenge auf dem Boden des Beckens 
vorräthig zu halten; allein es bilden fich 
in diefer Mulde Ablagerungen, welche bei 
einer fpäteren Conftruction (Fig. 356) durch 
eine befondere Spüleinrichtung befeitigt 
werden. Eine ähnliche Form des Abort­

beckens findet fich bei den fchon genannten Spülaborten: Twyfords Nationalßde 
outlet clofet (Fig. 357) und Boftel's Patent Brighton ,,Excelßor“ clofet (Fig. 358),

319-
Vor-

und

Nachtheile.

Fig- 355- Fig. 356.

Fig- 357- Fig- 358. Fig- 359-
fl
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Twyford’s »National« 

patent clofet.
Boßel’ s patent Brighton 

y Excelßor“ clofet.
%o n. Gr.

California fyphon 
jet clofet.

und auch das in Fig. 361 dargeftellte Kippbecken zu gleichem Zwecke wird von 
Jennings durch die Nachfpül-Einrichtung mit etwas Waffer gefüllt.

Wirkfamer gegen Befchmutzung des Abortbeckens ift ein hoher Wafferftand, 
der fich allerdings auch hier erzielen läfft, fobald man dem Siphon nach Art der
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Fig. 359 die entfprechende Höhe giebt. Allein die Folge einer folchen Siphon- 
geftalt ift, dafs die Fäces nicht immer bis zur Ueberfallkante B gehoben werden 
und daher bei C fehr bedeutende Ablagerungen entftehen. Defshalb ift bei der in 
Fig. 359 dargeftellten Conftruction noch ein zweites Spülrohr p' angeordnet, welches 
bei C in den Siphon eingeführt ift; der bei der Benutzung des Abortes ein­
tretende, nach aufwärts gerichtete Wafferftrahl treibt die Fäces nach der Ueber­
fallkante B.

Für Abort-Anlagen, bei denen der Wafferzuflufs ein befchränkter ift, richtet 
* G. Jennings in London das halbkugelförmige 

Becken a (Fig. 361) zum Kippen, d. i. dreh­
bar um die beiden Zapfen 1 und 2 ein; beim 
Emporziehen des Handgriffes g kippt das 
Becken a und entleert feinen Inhalt in den mit 
Siphon v abgefchloffenen Trichter T. .

Der Zapfen i ift hohl conftruirt, fo dafs das Spül- 
waffer aus dem Spülrohr p durch die Höhlung diefes 
Zapfens in das Becken a eintritt (Fig. 360). Um dem 
letzteren die Kippbewegung zu geben , wird der Zapfen 1 
mit einer gebogenen Hebelftange z verbunden, die derart ge­
krümmt und angeordnet ift, dafs beim Anziehen des Hand­
griffes g das Becken um die Zapfen 1, 2 gedreht und gleich­
zeitig der Spülhahn geöffnet wird, wodurch Becken und 
Siphon gefpült werden. Beim Zurückgehen des Beckens 
fliefst noch etwas Waffer in daffelbe, weil das Schliefsen des 
Spülhahnes ein allmähliches ift.

320.
Spülabort

mitFig. 361.Fig. 360. Kippbecken.
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d) Spülaborte mit doppeltem Wafferverfchlufs.

Sämmtliche unter c (1 bis 4) befchriebenen Spülabort-Einrichtungen haben 
den gemeinfamen Nachtheil, dafs bei ihnen nur ein einziger Wafferverfchlufs vor­
handen ift. Ein verhältnifsmäfsig geringer Druck des Windes oder der Strömung 
am Ende des Hauscanals reicht bisweilen hin, die übel riechenden Gafe durch den 
Wafferverfchlufs hindurch zu drücken und fo in den Abortraum gelangen zu laffen, 
oder aber das Waffer, welches ohne Druck im Verfchlufs fleht, faugt die fchäd- 
lichen Gafe, mit denen es fortwährend in Berührung ift, auf und giebt fie an die 
darüber befindliche Luft ab. Sind Pfanne, Klappe etc. geöffnet, fo treten diefe 
Gafe gleichfalls in den Arbortraum.

Aus diefen Gründen ordnet man häufig zwei Wafferverfchlüffe über einander 
an. Hiervon ift der untere ftets ein rein hydraulifcher Verfchlufs und wird faft 
ausnahmslos durch einen ««-förmigen Siphon hervorgebracht. Der obere Waffer­
verfchlufs hingegen ift meiftens ein mechanifch-hydraulifcher, feltener ein rein hy­
draulifcher.

1) Oberer Wafferverfchlufs mittels mechanifcher Einrichtungen.

Man kann einen Spülabort mit doppeltem Wafferverfchlufs erzielen, wenn man 
eine der im Vorhergehenden unter c (1 bis 3, S. 234 bis 250) befchriebenen Con- 
ftructionen ftatt direct auf das Abortrohr, bezw. deffen Abzweigung auf einen Siphon 
oder einen Sinktopf nach Art der Fig. 338 (S. 250) auffetzt. Dafs derartige Ein-

Handbuch der Architektur. III. 5.

321.
Princip.

V
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richtungen die bereits befprochenen Nachtheile der Siphons, bezw. der Sinktöpfe 
befitzen, wird fofort klar; insbefondere bilden die Ablagerungen in den c/D-Siphons 
einen fühlbaren Mifsftand.

Cunning’s Spülabort, der bereits in Art. 275, S. 224 als derjenige bezeichnet worden ift, der in 
England das ältefte Patent (1775) erhalten hat, gehört in die in Rede flehende Gruppe von Abort- 
Einrichtungen. Mittels eines horizontalen Schiebers kann die Beckenmündung gefchloffen gehalten oder 
durch Anziehen der Griffftange geöffnet werden; hierdurch wird der eine Geruchverfchlufs erzielt. Als 
zweiter Verfchlufs dient ein </5 - förmiger Siphon 232).

Im Speciellen ift in Bezug auf die Einrichtung folcher Spülabort-Anlagen das 
Nachftehende zu bemerken.

a) Soll der obere Wafferverfchlufs mit Hilfe einer Pfanne oder eines Klappen­
ventils erzielt werden, fo fitzt auf dem Abortrohr, bezw. deffen Abzweigung zu- 
nächft der Siphon; auf diefen wird der Pfannen-, bezw. Klappentopf mit dem 
Abortbecken und dem zugehörigen Hebelmechanismus geftellt. Der Raum zwifchen 
beiden Wafferverfchltiffen mufs allfeitig gefchloffen und gelüftet (vergl. Art. 307, 
S. 247) fein, damit keine Übeln Gerüche austreten können.

Ein derartig zufammengefetzter Spülabort hat in der Regel eine folche Höhe, 
dafs man ihn nicht in Fufsbodenhöhe des Abortraumes, fondern tiefer (unter Be­
nutzung der Conftructionshöhe der betreffenden Decke) auffetzen mufs, aufser man 
entfchliefst fich, den Abortfitz höher, als in Art. 252 (S. 206) angegeben wurde, anzu­
ordnen und vor demfelben eine Trittftufe anzubringen.

Um die Höhe derartiger Spülabort-Einrichtungen zu reduciren, hat man die 
Abänderung getroffen, dafs man den aufwärts gerichteten Schenkel des Siphons 
mit dem Pfannen-, bezw. Klappentopf zu einem einzigen Conftructionstheil ver-

322.
Pfanne

und Klappen­

ventil.

Fig. 364.Fig. 362. Fig. 363.

o

-0

Jl3
V20 n- Gr. Valve-clo/et von Doulton & Co. 

in London.
Spülabort 

von Dumuis.

einigte, bezw. diefen Siphonfchenkel fo erweiterte, dafs er zugleich als Pfannen-, 
bezw. Klappentopf dienen kann. Die beiden Fig. 362 u. 364 zeigen, in welcher 
Weife dies gefchehen kann.

ß) In gleicher Weife kann man die in Art 308, S. 248 befchriebenen Abort- 
Conftructionen mit verticaler Klappe mit einem Siphon in Verbindung bringen, wie 
dies Fig. 363 veranfchaulicht. Der Uebelftand zu grofser Conftructionshöhe fällt 
bei derartigen Einrichtungen augenfällig fort.

Es fei ferner auf die in Art. 313, S. 249 befchriebene Spülabort-Einrichtung 
„The J. L. Mott Jron works“ in New-York verwiefen, welche (wie in Fig. 338 

angedeutet ift) ftets mit einem Siphon ausgerüftet ift.

323-
Verticale 

Klappe und 

fonftige 
Einrichtungen.

von

232) Eine nähere Befchreibung und Abbildung diefes Spülabortes ift zu finden in: Hellyer, S. S. Lech 1res on the 
/cience and art of Janitary pluinbing. London 1882. S. 194.
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Y) Im Weiteren gehört in die vorliegende Gruppe von Spülabort-Einrichtungen, 
dem in Art. 311, S. 249 Gefagten zufolge, auch jene von George Jennings in 
London. Bei dem in Fig. 365 dargeftellten Apparat find Becken a, Siphon v Jennings. 
und Standrohr G aus einem Stück Steingut hergeftellt, wodurch der Nachtheil 
anderer ähnlichen Conftructionen, dafs an 
irgend einer Verbindungsftelle Gafe aus­
treten können, vermieden wird.

Das Standrohr und der Siphon werden auch 
aus emaillirtem Eifen hergeftellt, was erwünfcht ift, 
wenn die Apparate weit verfandt und öfters auf- und 
abgeladen werden muffen. Die Erfahrung hat gelehrt, , 
dafs ganze Stücke in Fayence beim Verfand öfters 
gebrochen find, wodurch dann der ganze Apparat 
nicht mehr zu gebrauchen war, während fonft nur 
ein neues Becken einzufchieben ift.

Die Beckenmündung ift, ähnlich wie bei einigen der früheren Einrichtungen, 
feitlich gelegen, und der Verfchlufs wird durch ein kolbenartiges Ventil c hervor­
gebracht, das unten einen Gummi- oder Lederbefatz trägt und mit Hilfe der Griff- 
ftange e gehoben werden kann. Fig. 365 u. 367 zeigen den Apparat aufser Gebrauch; 
das Ventil nimmt feine tieffte Stellung ein; im Becken wird ein hoher Wafferftand 
erhalten. Zieht man nach gefchehenem Gebrauch das Ventil in die Höhe, fo ftürzt 
die im Becken vorhandene, mit den Dejecten vermifchte Waffermenge mit grofser 
Schnelligkeit in den Siphon v (Fig. 366). Gleichzeitig wird vermittels eines ring­
förmigen Schwimmers der Spülhahn u geöffnet, und es tritt am oberen Rande des 
Beckens ein kräftiger Spülftrahl ein. Läfft man die Griffftange e, bezw. das Ventil c 
finken, fo fammelt fich das einftrömende Spülwaffer im Becken an; der Einlauf 
dauert fo lange fort, bis der gröfste zuläffige Wafferftand er­
reicht ift; alsdann fchliefst der Schwimmer den Spülhahn. Sollte 
der Spülhahn nicht vollkommen abfchliefsen und das Waffer 
höher als bis an die Oberkante des Kolbenventils c treten, fo 
gelangt das überfltiffige Waffer durch eine Bohrung im Kolben 
zum Abflufs.

Damit durch die zuletzt gedachte Kolbenbohrung nicht übel riechende 
Gafe emporfteigen, hat Jennings dem Kolbenventil e auch die in Fig. 368 ver- 
anfchaulichte Geftalt mit Kugel-Geruchverfchlufs gegeben. Die Oberkante des 
gefchloffenen Ventils normirt den höchften zuläffigen Wafferftand. Steigt das 
Waffer höher, fo ftürzt es in den Hohlraum (das Ueberlaufrohr) des Ventils c, 
hebt das kleine Kugelventil a empor und fliefst nach dem Siphon v ab.

Die fehr finnreiche Conftruction des Spülhahnes u (von Jennings »entlafteter« 
Clofethahn, anti-percuffion regulating fupply valve genannt) ift aus den Fig. 369 
u. 370 erfichtlich.

Fig- 369 ftellt einen Längenfchnitt des gefchloffenen Spiilhahnes vor, und zwar fo, dafs man darin 
das Regulirventil 3 mit Flügel erkennen kann; Fig. 370 ift der Querfchnitt des geöffneten Spülhahnes, 
wenn bei / das Waffer aus der Zuleitung eintritt und bei 2 in das Spülrohr und aus diefem in das 
Abortbecken gelangt.

u ift ein conifches Entweichungsventil und x die Hubftange deffelben , in deren Schlitz fich der 
Hebel 2 bewegt; bei 4 ift ein Gummiring angebracht, der auf der Hubftange fitzt und den Abfchlufs des 
Waffers bewirkt. Endlich ift noch die Gummifcheibe 3 (mit dreifacher Hanfeinlage) als wefentlicher 
Conftructionstheil zu nennen.

Wird die Griffftange e des Kolbenventils c gehoben, fo wird der damit verbundene Hebel z derart 
bewegt, dafs fein längerer Arm (in Fig. 369 rechts gelegen) gehoben, fein kürzerer Arm (in Fig. 369
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links gelegen) gefenkt wird. Mit dem Niedergehen des letzteren bewegen fich die Hubftange x und das 
Entweichungsventil u nach abwärts, die Gummifcheibe j wird nach unten ausgebogen. Nunmehr ift der 
Durchgang für das Waffer frei; daffelbe paffirt den Spülhahn von i nach 2 in der Richtung der ein­
gezeichneten Pfeile (Fig. 370). Schon vor dem Oeffnen des Ventils war das Waffer unter die Gummi­
fcheibe 5 getreten, und zwar durch einen Canal, welcher zu dem Regulirventil j (Fig. 369) führt und

unter diefer Gummifcheibe mündet. Wird 
nun nach vollzogener Beckenfpülung die 
Griffftange e losgelaffen, fo werden Hebel x 
und Entweichungsventil zi fich nicht plötz­
lich und mit Stofs rückwärts bewegen; 
fondern unter der Gummifcheibe j, welche 
mit einem Gewicht verbunden ift und nun­
mehr unter der Wirkung diefes Gewichtes 

/ das Beftreben hat, in die Höhe zu gehen, 
wird durch das Regulirventil j Waffer an- 
gefaugt; da nun in Folge der kleinen Oeff- 
nung diefes Ventils bei der Einftrömung 
eine grofse Reibung entfteht, wird das 
Waffer erft nach und nach eingelaffen, und 
defshalb wird das Entweichungsventil u erft 
längere Zeit, nachdem im Abortbecken 

eine entfprechende Nachfptilung ftattgefunden hat, mit dem Gummiring 4. in feiner höchften Stellung 
ankommen und fo den Wafferdurchflufs abfchliefsen.

Fig. 370.Fig. 369.
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Anti-percujyion regulating fuftfily valve von George Jennings 
in London 233).

Mit Hilfe des Regulirventils 3 kann man das Schliefsen des Spülhahnes verzögern oder befchleunigen, 
da man durch Drehen deffelben feinen Querfchnitt verengern oder erweitern kann. Bei gefchloffenem 
Spiilhahn (Fig. 369) herrfcht unter und über der Gummifcheibe ftets der gleiche Druck, und der Ueber- 
druck, der auf der einen Seite der Gummifcheibe j verurfacht wird, wird durch die aus der Wirkung des 
vorerwähnten Gewichtes fich ergebende Differenz veranlafft.

Das Diaphragma 3 mufs dem Druck entfprechen, unter dem es zu arbeiten hat; ift es zu fchwach, 
fo zerreifst es, und das Waffer würde unausgefetzt in das Abortbecken fliefsen; ift es zu ftark, fo kann 
es vom Druck nicht genügend gehoben werden und kein Waffer in das Becken gelangen.

So finnreich die Conftruction des Jennings fchen Spülabortes kuch ift und fo 
vortheilhaft er fich auch in feinem Gebrauche vielen anderen Einrichtungen gegen­
über erweist, fo ift er nicht ohne Nachtheile. Zunächft ift der Wafferverbrauch ein 
fehr bedeutender. Weiters ift der Mechanismus doch etwas zu complicirt ; auch er­
fordert er eine fehr genaue Juftirung und Regulirung, wenn er in dem vom Erfinder 
beabfichtigten Sinne wirken foll. Endlich wird in Folge des oftmaligen Druck- 
wechfels, welcher beim Oeffnen und Schliefsen des Spülhahnes eintritt, die Gummi­
platte 5 ziemlich bald durchlöchert; alsdann kann der Wafferzuflufs nicht aufge­
halten werden, bis eine neue Platte eingefetzt ift, was einiges Gefchick und Zeit 
erfordert 234).

Im Princip find bei den Spülaborten von A. Afchemann in Berlin 235), von 
J. J. B. Frey in New-York 236) u. A. die beiden Wafferverfchlüffe in gleicher Weife 
gebildet.

325-
Trogaborte. §) Die Maffenaborte, wie fie für Schulen, Cafernen, Bahnhöfe etc. erforderlich find, 

fallen in der Anlage fehr theuer aus, wenn man jede Abortzelle für fich mit einer 
möglichft vollkommenen Spül- und Geruchverfchlufs-Einrichtung verlieht; auch ift 
man in vielen Fällen nicht ficher, dafs das Publicum die immerhin etwas fubtilen

233) Nach : Rohrleger 1878, S. 216.
23*) Vergl. auch den einfchlägigen Bericht der Sanitäts-Behörde von Brooklyn für 1876-77. Im Auszug wiedergegeben 

in: Rohrleger 1878, S. 329.

235) D. R.-P. Nr. 6881.

236) D. R.-P. Nr. 21206.
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Vorrichtungen gefchickt zu handhaben verfteht oder hierzu geneigt ift. Man hat 
defshalb nach dem Princip der Trogaborte, wie folche bereits in Art. 265, S. 217 
und Art. 289, S. 233 vorgeführt wurden, für eine gröfsere Zahl neben einander ge­
legener Abortzellen gemeinfame Wafferverfchlufseinrichtungen angeordnet. Eine 
ftark verbreitete Anlage diefer Art (Fig. 371) rührt gleichfalls von George Jennings 
in London her.

Diefe „ Jennings’ latrines“ find mit Abortbecken a aus emaillirtem Gufseifen ausgerüftet; die Becken 
find auf ein gemeinfames Entleerungsrohr r aufgefetzt und werden aus dem Rohr p mit Spiilwaffer verfehen. 
In der letzten Abortzelle befindet fich der gemeinfchaftliche Abflufs aus dem Entleerungsrohr und der

Fig- 371 -
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gleichfalls gemeinfchaftliche doppelte Wafferverfchlufs. Der untere Verfchlufs wird durch den Siphon v 
gebildet, der obere durch das Kolbenventil c, welches mit Hilfe der Griffflange e gehoben werden kann.

Im normalen Zuftande fchliefst das Ventil c den Abflufs durch den Siphon v ab und erhält in 
fämmtlichen Abortbecken einen hohen Wafferftand. Von Zeit zu Zeit (je nach der Frequenz der Aborte 
bald in längeren, bald in kürzeren Intervallen) zieht ein Bedienfteter das Ventil c in die Höhe, wodurch 
der ganze Inhalt des Rohres r und der Becken a mit einem Male fortftürzt. Die Wiederfüllung der Becken 
mit Waffer kann durch Oeffnen des Spülhahnes gefchehen, kann aber auch (mittels Schwimmkugelhahn etc.) 
felbflthätig erfolgen.

2) Beide Wafferverfchlüffe mittels Siphon.
Man kann bei einem Spülabort zwei rein hydraulifche Geruchverfchlüffe er­

zielen, wenn man das Becken nach Art der unter b, 4 (S. 250 bis 253) befpro- 
chenen Abort-Einrichtungen auf einen ««-förmigen Siphon und den letzteren auf 
einen zweiten, zwar eben fo geftalteten, aber im umgekehrten Sinne gekrümmten 
Siphon fetzt. Ob man nun den oberen Siphon mit dem Becken in einem Con- 
ftructionstheil vereinigt oder die beiden Siphons aus einem Stück herftellt, ift nur 
Sache der Ausführung und keineswegs von principieller Wichtigkeit.

326.
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Als einfchlägige Beifpiele feien die in Fig. 372 u. 373 dargeftellten Anord­
nungen vorgeführt; die beiden Siphons v1 und v.2 find ohne Weiteres zu erfehen.

Bei der Huber* ichen Abort-Con- 
ftruction ift die Einrichtung der frei- 

v willigen Spülung eine finnreiche.
Sobald der den Abort Benutzende das Sitz­

brett verläfft, ftürzt durch das Spülrohr p aus 
einem gefchloffenen Spülreforvoir eine beftimmte 
Waffermenge in das Becken. Hierdurch entlieht 
in jenem Refervoir ein Vacuum, welches lieh mit­
tels des Rohres x dem Raume zwifchen den beiden 

. Wafferverfchlüffen V\ und v% mittheilt, fo dafs das 
Waller aus dem Becken fall ganz entleert wird 
und ein Zurückbleiben von Rücklländen ausge- 
fchloffen ift. Hat lieh das gefchloffene Spül- 
refervoir zu etwa zwei Drittheilen entleert, fo 

tritt durch ein kleines Luftrohr Luft in daffelbe und daher auch durch das Rohr x in den Raum zwifchen 
den beiden Siphons ein. Das noch gebliebene Drittheil der Spülwaffermenge dient nunmehr zur Auffüllung 
des Beckens 23 7).

Es wird nicht ausbleiben, dafs, namentlich bei länger dauernder Nichtbe­
nutzung des Abortes, in dem Raume zwifchen den beiden Wafferverfchlüffen übel 
riechende Gafe fich anfammeln. Damit nun diefe nicht in das Abortbecken ge­

langen, empfiehlt es fich, aus diefem Raume derlei Gafe 
mittels eines befonderen Ventilationsrohres abzuführen. Es 
gilt diefes felbftredend eben fo für den Fall, dafs der 
obere Wafferverfchlufs ein mechanifch-hydraulifcher, wie 
für den Fall, dafs er ein rein hydraulifcher ift. In Fig. 373 
ift V das betreffende Ventilationsrohr.

I
Ein folches Ventilationsrohr mufs ftets in das Freie 

münden und darf unter keinen Umftänden an ein Lüftungs­
rohr zweiter Ordnung (fiehe Art. 203, S. 173) angefchloffen 
werden. In letzteres kann dagegen wohl das vom unteren 
Siphon (in Fig. 372 bei n) etwa ausgehende (ca. 2cm weite) 
Ventilationsrohr eingeführt werden.

Es ift auch verfucht worden, im abwärts gerichteten Schenkel des den unteren 
Wafferverfchlufs bildenden c/5-förmigen Siphons eine Trennung der feften und flüffigen 
Stoffe vorzunehmen.

In Fig. 374 ift die von Dumuis vorgefchlagene Einrichtung dargeltellt. Sobald das Spülwaffer 
mit den Dejecten die Ueberfallkante a überfchreitet, fallen die Maffen in einen Eimer y, deffen 
Wandungen fiebartig durchlöchert find; in Folge deffen fliefsen die flüffigen Theile nach dem Fallrohr r2 
ab, während die feften Maffen durch das Fallrohr r\ Abgang finden. Die Dzimuis'fche Einrichtung foll 
fich in der Praxis nicht bewährt haben.

Fig. 372. Fig. 373-
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e) Dienft- oder Spülrefervoire.

Wie aus dem Vorhergehenden zu entnehmen ift, haben die Dienft- oder 
Spülrefervoire, auch Dienftbüchfen genannt, hauptfächlich zweierlei Zwecke zu 
erfüllen:

329-
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237) Siehe: Huber & Co.’s Water Clo/et. Techniker, Jahrg. IV, ’S. 275. — Desgl. D. R.-P. Nr. 20286.

238) Nach : Liger, F. Foffes d’ai/ances etc. Paris 1875. S. 192.
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1) fie haben den fchädlichen Stofswirkungen, welche durch plötzliches 
Schliefsen des Sptilhahnes entftehen, vorzubeugen (vergl. Art. 280, S. 229);

2) fie haben der Waffervergeudung zu begegnen, indem fie die bei jedem 
Gebrauch des Abortes erforderliche Spülwaffermenge auf ein beftimmtes Mafs ein- 
fchränken (vergl. Art. 285, S. 231).

Spülrefervoire haben entweder blofs den erftgenannten Zweck zu erfüllen, und 
es ift bei manchen öffentlichen Wafferwerken deren Anwendung obligatorifch. Oder 
die Spülrefervoire erfüllen beide Zwecke gleichzeitig.

Aufser diefen beiden Hauptzwecken verfolgt man mit der Anordnung von 
Spülrefervoiren bisweilen noch andere Zwecke, z. B. den der Nachfpülung, den einer 
befonders energifchen Beckenfpülung etc.

Die kleineren und für die gewöhnlichen Abort-Anlagen am meiften verwendeten 
Spülrefervoire erhalten einen Faffungsraum von 6 bis 81 Waffer; doch kommen 
bei reichlicher Spülung auch folche mit 101 Inhalt und darüber vor.

Die Spülrefervoire werden meift in einer Höhe von 1,5 bis 2,o m über dem Ab­
ortfitz angeordnet; hierdurch wird die in der Regel geforderte Spülgefchwindigkeit 
erzielt. Wenn jedoch eine befonders energifche Beckenfpülung gewünfcht wird, 
wenn demnach binnen kurzer Zeit eine gröfsere Spülwaffermenge in das Abort­
becken eintreten foll, fo ift, aufser einer entfprechenden Conftruction des Ausflufs- 
ventils, das Spülrefervoir in gröfserer Höhe anzuordnen.

Das Waffer tritt aus der Haus-Wafferleitung, bezw. aus einem im Dachge- 
fchofs etc. angeordneten Vertheilungsrefervoir mit Hilfe des Zuflufshabnes in das 
Spülrefervoir. An geeigneter Stelle des letzteren mündet das nach dem Abort­
becken führende Spülrohr, und der Ausflufs des Waffers findet durch Oeffnen des 
an jener Stelle angebrachten Ausflufsventils oder in anderer, von der befonderen 
Conftruction des Refervoirs abhängenden Weife ftatt.

Damit das Spülwaffer möglichft rafch und wirkfam in das Abortbecken eintrete, 
gebe man dem Spülrohr keine geringere Lichtweite als 20 bis 25mm.

Spülrefervoire können eben fo für freiwillige, wie für felbftthätige Spülung 
eingerichtet werden.

Bei freiwilliger Spülung ift die Anordnung eine verfchiedene, je nachdem der 
Beckenverfchlufs ein rein hydraulifcher oder ein mechanifch-hydraulifcher ift.

1) Im erften Falle hängt vom Zughebel des Spülrefervoirs eine Leine oder 
Kette mit Handgriff fo weit herab, dafs der Abortbefucher diefelbe bequem an- 
ziehen kann; das Anziehen der Leine bringt das Ausfliefsen des Spiilwaffers 
hervor.
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2) Ift der Beckenverfchlufs ein mechanifch-hydraulifcher, fo könnte man zwar 
in gleicher Weife verfahren ; allein der Abortbefucher hätte alsdann zwei getrennte 
Manipulationen vorzunehmen: das Oeffnen des Beckenverfchlufses durch Empor­
ziehen der Grififftange und das Anziehen der vom Spülrefervoir herabhängenden 
Leine, um das Spülwaffer zum Ausfliefsen zu bringen. Um diefem Mifsftand zu 
begegnen, bringt man die Zugleine k (Fig. 313 u. 375) mit der Grififftange e, bezw. 
mit dem damit verbundenen, zum Oeffnen und Schliefsen des Beckenverfchlufses 
dienenden Hebel m fo in mechanifche Abhängigkeit, dafs beim Emporziehen der 
Grififftange e die Zugleine k niedergezogen wird und dafs beim Loslaffen der Griff-



ftange das Gegengewicht z 
nicht nur das Abortbecken 
abfchliefst, fondern auch den 
Zughebel des Spülrefervoirs 
frei giebt.

Bei felbftthätiger Becken- 
fpülung gefchieht das An­
ziehen der vom Spülrefervoir 
herabhängenden Leine durch 
eine der in Art. 278, S. 227 
angegebenen Methoden.

In Fig. 343 , S. 252 ift eine 
diesfällige Anordnung dargeftellt ;
Fig. 376 veranfchaulicht eine Ein­
richtung, wobei mittels Oeffnen der 
Abortthür das Ausfliessen des Spül- 
waffers bewirkt wird. Ein Ketten­
oder ein Leinenzug führt vom Ausflufsventil t des Spül­
refervoirs D über drei Rollen nach der Abortthür ; fobald 
diefe fich öffnet, hebt fich das Ventil und das Spülwaffer 
tritt in das Spülrohr p ein.

Bei manchen felbftthätigen Einrichtungen ift 
auch eine freiwillige Spülung möglich.

Die am meiften im Gebrauche flehenden Spülrefervoire find mit einem Aus­
flufsventil verfehen, welches an jener tief gelegenen Stelle angebracht ift, an der 
das Spülrohr ausmündet. Das Anziehen der Zugkette bringt ein Oeffnen diefes 
Ventils hervor.

Die einfachfte Einrichtung eines Spülrefervoirs ergiebt fich aus der im vor­
hergehenden Bande (Art. 352, Fig. 322, S. 306) angegebenen Conftruction der Dienft- 
refervoire. In Fig. 377 ift D das Refervoir, welches aus Gufseifen, Eifenblech 
(mit gutem Oelfarbenanftrich verfehen, beffer verzinkt) oder Zinkblech beftehen 
kann. Die Hausleitung p giebt mittels des Zuflufshahnes to das Waffer an das Re­
fervoir ab; es empfiehlt fich, um das beim Ausfliefsen des Waffers entfliehende un­
angenehme Geräufch zu verhüten, das Ausflufsrohr v bis nahe auf den Refervoir-

boden hinabzuführen 239). Der Zuflufshahn co 
ift als Schwimmkugelhahn ausgebildet; a ift 
fein Schwimmer, der mit fteigendem Waffer 
in die Höhe geht und bei einem gewiffen 
maximalen Wafferftand den Zuflufshahn 
fchliefst. Im Uebrigen kann betreff der Con­
ftruction der Schwimmkugelhähne auf den 
verhergehenden Band (Art. 351, S. 305) 
verwiefen werden. Wie an derfelben Stelle 

“ \k gefagt wurde, mufs das Refervoir mit einem 
j Ueberlaufrohr p. verfehen werden ; denn wenn 

J <' der Zuflufshahn nicht ganz dicht fchliefst (in

Fig- 375- Fig. 376.
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239) Siehe auch: D. R.-P. Nr. 22374: Geräufchlofe Spülvorrichtung für Wafferclofets von JoJeph Patrik in Frank­
furt a. M.
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Folge eines zwifchenliegenden Sandkornes etc.) oder wenn die Schwimmereinrichtung 
in Unordnung gerathen ift, mufs für die Entlaftung des Refervoirs Sorge getragen fein.

Der doppelarmige Zughebel a trägt an dem einen Ende das an einer Kette 
hängende Ausflufsventil t, welches faft ftets conifch geftaltet (feltener als Kolben 
ausgebildet) dft und im emporgehobenen Zuftande dem Waffer den Eintritt in das 
Spülrohr p geftattet. Am anderen Ende des Zug­
hebels ift die Zugleine, bezw. -Kette k befeftigt, 
durch deren Anziehen die Lüftung des Ventils t er­
folgt; das Gegengewicht i führt beim Loslaffen der 
Zugleine den Zughebel wieder in die frühere Lage 
zurück.

Fig. 378.

D

Jennings hat das Ausflussventil - (Fig. 378) mit einer nach 
abwärts gerichteten Spindel ausgerüftet und den Zughebel a unter 
das Refervoir D gelegt. Das Anziehen der Zugkette k bringt das 
Heben des Ventils t hervor. Man umgeht hierdurch die Kette, 
welche Zughebel und Ventil mit einander verbinden; auch das 
Gegengewicht 1 ift bei der fraglichen Conftruction fortgelaffen, ftatt 
deffen das Ventil x belaflet.
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TDas Ueberlaufrohr läfft man entweder in das 
Spülrohr/ oder in den unter dem Becken befindlichen 
Siphon einmünden; in letzterem Falle mufs jedoch, 
wie auch fchon auf S. 307 des vorhergehenden Bandes diefes »Handbuches« gefagt 
worden ift, durch einen entfprechend conftruirten Geruchverfchlufs das Eintreten 
übel riechender Gafe in das Spülrefervoir verhütet werden. Bei der in Fig. 378 
dargeftellten Anordnung ift das mit dem Spülrohr in directe Verbindung gebrachte 
Ueberlaufrohr ix im Inneren des Refervoirs angeordnet.

Statt des Schwimmkugelhahnes verwendet Davies in neuerer Zeit Ventile, 
welche auf dem Boden des Refervoirs angebracht werden und gleichfalls den Er- 
fatz des ausgefloffenen Waffers bewirken.

Spülrefervoir von George Jennings 
in London.

Da Ventile eine häufige Erneuerung ihrer Dichtung erfordern, da fie durch 
Sandkörner etc. leicht un-

Fig- 379-dicht werden, find Spül- 
refervoire auch ohne folche 
conftruirt worden; ins- 
befondere find alsdann 
Heberrohre in Anwen­
dung gekommen. Die 
Form der letzteren ift bei 
den einzelnen Einrich­
tungen diefer Art nicht 
fehr verfchieden ; fie find D 
meift fl-förmig geftaltet; 
dagegen ift der Modus, 
durch den das Heberrohr 
zum Ausfliefsen gebracht 
wird, ziemlich mannig­
faltig.
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Spülrefervoir von G. Mack in Frankfurt a. M. 240).

240) D. R.-P. Nr. 1545T.
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Mack in Frankfurt a. M. wendet, wie Fig. 379 zeigt, einen fog. Ver­
dränger A an.

Der eine Schenkel des Heberrohres x übergeht in das Spülrohr p\ das Oeffnen und Schliefsen des 
Waffer-Zuflufshahnes u> gefchieht auch hier mittels Schwimmer a. Der Verdränger A, der im normalen 
Zuftande mit feiner Unterkante auf dem Wafferfpiegel ruht, mufs in irgend einer Weife gefenkt werden, 
fobald Spülwaffer ausfliefsen foll. In Fig. 379 ift zu diefem Ende eine Zugftange k angebracht, die vom 
Abortbefucher angezogen wird und durch eine Spiralfeder wieder in ihre Ruhelage zurückzukehren beflrebt 
ift. Beim Niedergehen des Verdrängers fteigt das Waffer über den höchften Punkt x des Hebers x, beginnt 
abzufliefsen und veranlafft die vollftändige Entleerung des Refervoirs D.

An Stelle der fl-förmigen Heberrohre find auch Glockenheber in Anwendung 
gekommen; fo bei den neueren Refervoir-Einrichtungen von Mack in Frankfurt 
a. M.241), von Wright in Plymouth242), von Rieder in München 243) u. A.

Bei Winris Spülrefervoir (Fig. 380) bilden ein c/s-förmig gekrümmtes Heber­
rohr t, das mit dem abwärts gerichteten Schenkel 
an das Spülrohr p angefchloffen ift, und eine über 
den aufwärts gerichteten Schenkel deffelben ge- 
ftürzte Glocke £ den Ausflufs-Mechanismus.

Der Deckel der Glocke £ hängt am freien Ende des Zug­
hebels a. Wird letzterer mittels der Zugkette k angezogen , fo 
wird die Glocke gehoben. Da nun das Waffer im Refervoir 
höher ftand, als im ringförmigen Zwifchenraume zwifchen Glocke 
und darin befindlichem centralen Rohr, fo wird beim Heben der 
erfteren das Waffer in diefem Zwifchenraum fteigen und fich 
in das Heberrohr x ergiefsen. Sobald die Zugkette nachgelaffen 
wird und in Folge deffen die Glocke niedergeht, wird auch 
der Wafferfpiegel in dem gedachten Zwifchenraum gefenkt, 
und das Ausfliefsen des Spülwaffers hört (vollkommen ftofs- 
frei) auf.

Die vorgeführten einfachen Einrichtungen von Spülrefervoiren dienen wefentlich 
dazu, die Schäden, die aus dem plötzlichen Schliefsen eines Spülhahnes erwachfen, zu 

Spülwaffer- befeitigen. Innerhalb gewiffer Grenzen können diefelben auch zur Einfchränkung der 
bei jedesmaliger Benutzung des Abortes zu verbrauchenden Spülwaffermenge dienen. 
Denn, giebt man dem Refervoir D einen Faffungsraum, der dem Volum des jedes­
mal zu confumirenden Spülwafferquantums nahezu gleich kommt, und bringt man 
in dem zum Refervoir führenden Waffer-Zuleitungsrohr einen Abfperrhahn an, der

in folchem Mafse gefchloffen wird, dafs zur Fül­
lung des Refervoirs mindeftens 10 Minuten erfor­
derlich find, fo wird der beabfichtigte Zweck bis zu 
einem gewiffen Grade erreicht.

Will man indefs der Waffervergeudung in 
vollkommenerer Weife Vorbeugen, fo mufs man 
andere Einrichtungen ('water wafte preventing 

D ciftern) treffen. So kann man z. B. die Conftruction 
der Fig. 377 im Sinne der Fig. 381 abändern, 
um den beabfichtigten Zweck zu erreichen.

Sobald der Zughebel a mittels der Kette oder Leine an­
gezogen wird , hebt fich der Arm Ç und mit ihm das Gegen-
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244) Nach: Revue gen. de Carch. 1879, PI. 9—10.

241) D. R.-P. Nr. 17148.

242) D. R.-P. Nr. 20375.
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gewicht i ; gleichzeitig wird das Ausflufsventil t angezogen, und das Waffer tritt in das Spülrohr p. Der 
Schwimmer 3 würde nun finken und der Zuflufshahn u> ausfliefsen, wenn nicht ein am Gegengewicht c 
angebrachter Daumen v den Hebel tp emporhielte. Erft wenn die Zugkette k nachgelaffen und das Gegen­
gewicht t niedergegangen ift, kann der Schwimmer herabfmken und den Zuflufshahn tu öffnen.

Die fonftigen Einrichtungen, welche eine Einschränkung der Spiilwaffermenge 
bezwecken, find Sehr mannigfaltig, und es würde zu weit führen, auch nur die Spüirefervoire. 

häufiger vorkommenden derfelben hier zu befchreiben. Einige wenige Beifpiele 
mögen genügen.

Viele der hierher gehörigen Conftructionen haben keine beweglichen Ein­
richtungen und Stimmen darin überein, dafs man das Spiilrefervoir in zwei Kam­
mern theilt und dafs diejenige Kammer, aus der unmittelbar der Ausflufs nach 
dem Spülrohr ftattfindet, in ihrem Faffungsraum dem jedesmal zu verbrauchenden 
Spülwafferquantum entfpricht. Die Kammertheilung kann im verticalen oder im 
horizontalen Sinne erfolgen.

1) Beifpiele einfacher Conftructionen mit verticaler Kammertheilung geben 
Fig. 375 (S. 264) u. 382.

In Fig. 382 find die beiden Kammern 1 und 2 durch die Scheidewand £ getheilt; die Kammer 1 
hat einen Faffungsraum, der zur einmaligen Spülung genügt; in der Wand | ift eine kleine Oeffnung, 
durch welche Waffer von 2 nach 1 fliefst. Bei der Benutzung des Spülrefervoirs wird im Wefentlichen 
nur die in der Kammer 1 enthaltene Waffermenge ausfliefsen, aus Kammer 2 
nur fo viel, als die kleine Oeffnung in der Wand Ç geftattet.

Vollkommener ift die Einrichtung in Fig. 375, wo die beiden Kammern 1 
und 2 durch einen Canal § communiciren, der gegen 2 durch ein Ventil ff ab- 
fchliefsbar ift. So lange die Zugkette angezogen, d. h. fo lange das Ausflufs­
ventil x geöffnet ift, ift das Ventil ff gefchloffen und umgekehrt; fo lange defs- 
halb aus 1 Waffer ausfliefst, fo lange fliefst aus 2 keines zu. Das aus der 
Kammer / ausfliefsende Waffer, eben fo das durch das Ueberlaufrohr jj. ab- 
fliefsende Waffer ergiefst fleh zunächft in einen Behälter ö und von dort aus 
erft in das Spülrohr p.

Die Einrichtung in Fig. 383 ift der eben vorgeführten fehr nahe ver­
wandt. Die beiden Kammern 1 und 2 communiciren bei ç, wo ein Ventil ff angeordnet ift. Aufser dem 
Zughebel a ift noch ein zweiter doppelarmiger Hebel ß vorhanden, der zum Heben , bezw. Senken des 
genannten Ventils ff und des Ausflufsventils x dient. Wird der Abort nicht benutzt, fo ift ff gefchloffen, 
x geöffnet und die Kammer 2 mit Waffer gefüllt. Drückt 
das Gewicht des Abortbefuchers das Sitzbrett nieder und 
werden hierdurch Zugkette k, fo wie Zughebel a ange­
zogen , fo wird der Hebel ß in folcher Weife gedreht, 
dafs das Ventil x fleh fchliefst und das Ventil ff fleh 
öffnet; nunmehr erfolgt die Füllung der Kammer 1. Hört 
der Druck auf den Abortfitz auf, fo fchliefst fleh ff und 
öffnet fleh x; das Spülwaffer tritt in das Spülrohr / ein.

In die gleiche Gruppe von Spülrefer- 
voiren gehören die von J. H. Linde in 
Manchefter und von Dennis & Co. in Chelms- ^ 
ford angegebenen Conftructionen.

Bei der Linde’ichen Einrichtung (Fig. 384) ift die 
Kammer 1, aus der der Wafferabflufs nach dem Spül­
rohr p direct erfolgt, nochmals durch eine verticale
Wand 0 getheilt. In jeder der fo gebildeten Abtheilungen ift ein Kolben x angebracht, welche mit dem 
Zughebel a fo verbunden find, dafs der eine Kolben hoch geht, wenn der andere niedergedrückt wird 
und umgekehrt.

336.
Getheilte

337-
Spüirefervoire

mit

verticaler

Theilung.

Fig. 382.

iS &
='

-2

DTV

Fig. 383-
a

/

Von A. G. Myer’s Niagara hopper clofet^S).

2^5) Nach: Gerhard, W. P. Hou/e drainage and fanitary plumbing. Providence 1882. S. 73.

'"lCA

H
k II 

: 
I

CH

^1
!

iSr
r

s



Schnitt M N,

<X 9

"5/7k D
£ U \
• roV «=

\

7t 5b

x
hUUdM Nja XL

/ ff Wh /
17

CO
<§d Î3«r

®î=g

Spülrefervoir von
Dennis à? Co. in Chelmsford^ll).y. Zf. Linde in Manchefter2i6).

das am Zughebel angebrachte Gegengewicht i den linksfeitigen Kolben t zum Steigen und den rechts- 
feitigen zum Niedergehen; alsdann tritt auf der rechten Seite des Apparates das Gleiche, wie vorher auf 
der linken Seite ein.

Dennis &= Co. verwenden einen ringförmigen Kolben x (Fig. 385), der beim Niedergehen des 
Zughebels a das Waffer aus der Kammer / in eine cylindrifche Vertiefung y und aus diefer in ein Heber­
rohr X drückt, welch letzteres das Waffer in das Spülrohr fi ergiefst. Beim Nachlaffen der Zugkette zieht 
das Gegengewicht c den Kolben x wieder in die Höhe, und durch die kleine Oeffnung £ fliefst langfam 
Waffer aus der Kammer 2 in die Kammer 1.

2) Die horizontale Theilung des Spiilrefervoirs hat Chantrel in der einfachen, 
durch Fig. 386 veranfchaulichten Weife durchgeführt.

Der horizontale Boden | trennt die Kammer 1 ab, welche fo viel Waffer fafft, als zur einmaligen 
Spülung des Abortbeckens erforderlich ift. Diefelbe correfpondirt durch die Oeffnung £ mit der Kammer 2 
und an ihrer tiefften Stelle mit dem Spülrohr p. Das Doppelventil x ift fo eingerichtet, dafs es ftets einen 
der Refervoirböden fchliefst, während der andere geöffnet bleibt.

Im Spülrefervoir der Fig. 343 (S. 252) ift die Anordnung in fo fern eine verfchiedene , als das 
Doppelventil durch zwei Ventile x und jx erfetzt ift, derart, dafs das eine fchliefst, wenn das andere 
geöffnet ift und umgekehrt.
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2i6) Nach: Polyt. Journ., Bd. 217, Taf. VIII. 
2^7) Nach: Polyt. Journ., Bd. 215, Taf. I.
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Wird die Zugkette k angezogen, fo drückt der (in der Figur) linksfeitige Kolben x das durch die 
kleine Oeffnung £ aus der Kammer 2 in die linksfeitige Abtheilung der Kammer 1 eingedrungene Waffer 
durch das Heberrohr X nach dem Spülrohr p und dem Abortbecken. Beim Nachlaffen der Zugkette bringt

Fig- 385-Fig. 384.
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Fig. 386.Die in Rede ftehende Theilung des Spülrefervoirs ift 
bisweilen in der Weife ausgebildet worden, dafs die untere <
Kammer (Î) einen befonderen kleinen Behälter bildet, der 
mit dem eigentlichen Spülrefervoir (früher Kammer 2) 
durch ein Rohr verbunden ift und woraus das Spiilrohr ^ 
abzweigt. Zwei Ventile find derart angeordnet, dafs wenn 
das untere durch Anziehen der Zugkette geöffnet wird, das 
obere gefchloffen wird; das Nachlaffen der Zugkette bringt 
die umgekehrte Wirkung hervor.

Die Theilung des Spülrefervoirs ift in einigen 
Fällen derart vorgenommen worden, dafs die eine Ab­
theilung drehbar ift, z. B. wie in Fig. 387 gekippt 
werden kann. Diefes Kippgefäfs d wird vorher in ge­
wöhnlicher Weife (mittels Schwimmkugelhahn) gefüllt und durch Anziehen der Zug­
kette k in das eigentliche Refervoir D entleert, woraus das Waffer in das Spülrohr p
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k
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und das Ab-
Fig. 387.ortbecken ge­

langt. cc
Das Kippen 

wird bei der in 
Fig. 387 darge- 
ftellten Einrichtung 
mit hülfe des Win­
kelhebels a ß y be­
wirkt ; die Dreh- 
achfe ß diefes He­
bels fällt mit der 
der Zapfen o, § 
des Kippgefäfses d 
zufammen. 
freien Ende a die­
fes Hebels greift 
die Zugkette k an ; 
am anderen Ende
trägt er einen Zapfen y, der in einen am Kippgefäfs angebrachten Anfatz t eingreift; letzterer dient dem 
Gefäfs als Auflager oder Stütze auf dem Rande des Refervoirs D. Zieht man die Kette h an, fo nimmt 
der Daumen y den Anfatz x und damit das Kippgefäfs mit.

Solche Einrichtungen haben den Nachtheil, dafs beim Umkippen des Gefäfses 
d leicht Waffer über den Rand des Refervoirs D fich ergiefst. J. A. Fried in 
Frankfurt a. M. hat zur Vermeidung diefes Uebelftandes auf dem Boden des Re­
fervoirs D fog. Wellenbrecher angebracht

Kippgefäfse befitzen u. A. auch die Spülrefervoire von W. White in London 250) etc.
Man kann den beabfichtigten Zweck der Einfchränkung der Spülwaffermenge 

auch erreichen, ohne eine Theilung des Refervoirs in Kammern etc. vorzunehmen, 
wenn man in geeigneter Weife Heber in Anwendung bringt. In Fig. 388 u. 389 
find verwandte Einrichtungen mit fl-förmigem und mit Glockenheber veranfchaulicht.

In Fig, 388 ift an den Schenkel des Heberrohres x, der in das Spülrohr p ausläuft, ein L-förmiges 
Zweigrohr ft angefetzt, deffen verticaler Schenkel durch ein Kegelventil v fo lange gefchloffen ift, als keine
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Spülung hervorgebracht werden foli. Ift eine folche zu 
bewirken, fo wird mittels der Kette k der Zughebel a 
gezogen und hierdurch das Ventil v gehoben. Das Waffer 
ftürzt nunmehr durch das Zweigrohr x nach dem Spül­
rohr p und faugt dabei im Heberrohr x Waffer ,aus dem 
Refervoir D an, fo dafs letzteres bei <p in das Heberrohr 
eintritt und fo lange in das Spülrohr fliefst, bis der 
Wafferftand bis zur Rohrunterkante cp gefunken ift. So­
bald bei cp Luft in das Heberrohr eintritt, hört das Aus- 
fliefsen des Waffers auf. — Nach diefem Princip find 

die Spülrefervoire von Jr. Purnett Son in London251) und jene von John Boiding Sons in London 
(,Syphon water waße-preventer flufhing cifiern) conftruirt.

Die Wirkfamkeit des Glockenhebers in Fig. 389 ift nach dem eben Gefagten ohne Weiteres ver- 
ftändlich; das Spülrefervoir von Wright in Plymouth ift in folcher Weife eingerichtet.

Mit Umgehung aller Ventile erreichen die Lambeth-works in London den in 
Rede flehenden Zweck durch die in Fig. 389 dargeftellte Glockenheber-Einrichtung.

Das in der Glocke £ befindliche Centralrohr x mündet in das Spül­
rohr p und ift oben trompetenartig erweitert. Die Glocke ift unten durch 
eine ringförmige Scheibe, die bei 0, 0 genügenden Zwifchenaum für den 
Eintritt des Waffers frei läfft, geführt. Wird durch Anziehen der Zug­
kette k die Glocke gehoben, fo wird, weil deren Durchmeffer bedeutend 
gröfser , als jener der Rohre x und p ift, eine Luftverdünnung hervor- 

^ gebracht, und es tritt nunmehr aus dem Refervoir D durch 0 Waffer in 
die Glocke und in das Rohr x, und zwar fo lange, bis der Wafferfpiegel 
im Refervoir bis zur Glockenunterkante cp cp gefunken ift.

Hiermit verwandt ift Beau s Spülrefervoir.
Die über das Centralrohr geftülpte Glocke ift unten offen und 

läfft fich in einem cylindrifchen Bodengefäfs auf und ab bewegen. Zieht man an der Zugkette, fo drückt 
man die Glocke nieder; diefe wirkt mit ihrem unteren Rande wie ein Kolben, fo dafs das Waffer in das 
Centralrohr überläuft. Letzteres wirkt nunmehr wie ein Heber und faugt das ganze im Refervoir enthaltene 
Waffer aus. !

Fig. 388. Fig. 389.
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Die im Vorhergehenden befchriebenen Spülrefervoir-Einrichtungen fetzen voraus, 
dafs das Ausflufsventil thatfächlich fo lange offen gehalten wird, bis das Abort­
becken rein gefplilt ift, bezw. bei befchränktem Wafferverbrauch fo lange, bis die 
jedesmal verfügbare Waffermenge wirklich ausgefloffen ift. Bei freiwilliger Spülung 
foll demnach der Abortbefucher die Zugkette fo lange angezogen halten, bis der 
angedeutete Zuftand eingetreten ift; dies läfft fich indefs mit Sicherheit nicht voraus­
fetzen. Allein auch bei felbftthätiger Spülung kann nicht angenommen werden, 
dafs die felbftthätige Wirkung lange genug andauert, um eine ausreichende Spülung 
zu erzielen.

In Folge deffen find Einrichtungen wünfchenswerth, die das plötzliche Schliefsen 
des Ausflufsventils, welches beim Nachlaffen der Zugkette eintritt, verhindern, die 
vielmehr ein allmähliches Schliefsen derfelben herbeiführen, derart dafs das Aus- 
fliefsen des Spülwaffers nach dem Abortbecken noch einige Zeit nach dem Loslaffen 
der Zugkette fortdauert, mit anderen Worten, dafs auch hier eine Nachfpülung des 
Abortbeckens vollzogen wird.

Die zu diefem Zwecke ausgeführten conftructiven Einrichtungen ftimmen im 
Princip mit jenen überein, welche in Art. 296 bis 301 (S. 239 bis 243) be- 
fchrieben worden find; insbefondere find es die in Art. 298, S. 241 gefchilderten

341-
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25!) Siehe: Sanitary record, Bd. 13, S. 429.



fog. ftofsfreien oder Nachfpülhähne, welche, 
mit geringen Modificationen verfehen, 
Stelle der conifchen Ausflufsventile treten 
können.

252)•Fig. 391
aan c

i

D a
Aus der nicht geringen Zahl einfchlägi- 

ger Conftructionen fei auch hier nur ein 
charakteriftifches Beifpiel (Fig. 391) vorge­
führt.
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D ift ein Theil des Spülrefervoirs und x das be- 
fonders eingerichtete Ausfiufsventil, welches über dem 
Spülrohr p fitzt. Zieht man die Griffftange des Abortes in die Höhe, fo werden Zugkette k und 
Zughebel a niedergezogen , dadurch die Stange II des Ausflufsventils x gehoben. Letzteres ift doppelt 
wirkend und hat die in der Detailfigur veranfchaulichte Conftruction. Dafelbft find i, 2 die beiden Ventil­
fitze, 3,4 die correfpondirenden Saugplatten, 3, 6 Regulirungsöffnungen. Wird nun die Ventilftange ft 
gehoben, fo geht auch die Saugplatte 3 in die Höhe, und es kann nunmehr Waffer in das Spülrohr / 
eintreten. Läfft man die Griffftange los, fo bringt das Gegengewicht 
der Ventilftange ft und der Saugplatte 3 hervor, fo dafs der 
Wafferausflufs bald aufhören würde. Wird die Griffftange zu 
lange emporgezogen gehalten, fo bringt fchon früher der 
Schwimmer a das Schliefsen des Ventils 3 hervor. Wenn nun 
die Saugplatte 3 nach abwärts geht, hebt fich mit Hilfe des 
doppelarmigen Hebels 7 die Platte 4, und es wird hierdurch 
auf anderem Wege dem Spülrohr Waffer zugeführt. Nach einer 
beftimmten Zeit fällt auch die Platte 4 nieder, und der Waffer- 
zuflufs hört ganz auf.

Auf einem anderen Principe beruht die Con­
ftruction in Fig. 392, die Baltzer u. Sohn in Berlin 
patentirt ift und eben fo die Spülwaffermenge be- 
mifft, wie eine ausreichende Nachfpülung her­
vorruft.

JP

des Zughebels ein Niedergehen1
Fig. 392.
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von Baltzer u. Sohn in Berlin253).

Das Refervoir D hat einen muldenförmigen Deckel, der bei y mit einem Lufthahn verfehen ift. 
Auf dem Boden des Refervoirs befinden fich zwei conifche Ventile x und ft, deren Ventilftangen durch 
einen doppelarmigen Hebel X mit einander verbunden find. Durch Herunterdrücken des Sitzbrettes wird 
das Ventil ft gehoben, und es tritt das Leitungswaffer zuerft in das Re­
fervoir D und fpäter durch die Oeffnung y auch in den Deckel. Von Fig- 393-

letzterem fliefst es durch die Bohrung der Ventilftange von x in das Abort­
becken und bewirkt dort die Spülung. Hebt fich das Sitzbrett nach ge- 

fo fchliefst fich das Ventil ft und öffnet fich das

X

\2 'o;fchehenem Gebrauch 
Ventil x ; nunmehr fliefst auch das Waffer aus dem Refervoir in das Abort­
becken und erzeugt die Nachfpülung.

Man ift in der Einrichtung felbftthätig wirkender Spül- 
refervoire noch einen Schritt weiter gegangen, indem man 
fie derart conftruirt hat, dafs durch fie eine zweimalige 
Spülung hervorgebracht wird (fiehe Art. 282, S. 230). Eine 
von Davies 254) angegebene Conftruction diefer Art ift in 
Fig. 393 dargeftellt.

Wenn das Sitzbrett durch die den Abort benutzende Perfon nieder­
gedrückt wird, wird die unter demfelben befindliche Stange 7] nach unten 
bewegt; der doppelarmige Hebel r 5 dreht fich in Folge deffen fo, dafs fein

!/
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253) D. R.-P. Nr. 20284.
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Endpunkt o, woran die nach dem Zughebel a führende Zugkette k befeftigt ift, gehoben wird. Das 
Gegengewicht 1 des Zughebels bringt deffen Endpunkt \ zum Sinken ; daher wird das über die Rolle y 
gelegte Kettenftück 21 angezogen und das Ausflufsventil t geöffnet; das Waffer tritt zum erften Male 
in das Spülrohr p und in das Abortbecken.

Hört der Druck auf das Abortfitzbrett auf, fo tritt das am Hebel y 0 angebrachte Gegengewicht i 
in Wirkfamkeit ; der Endpunkt § des gedachten Hebels geht nach abwärts, zieht die Kette k und den 
Zughebel a an, und der Endpunkt \ des letzteren bewegt fich nach oben. Bei diefer Bewegung wird 
das Kettenftück 21 nachgelaffen ; das Ausflufsventil 1 finkt herab und verfchliefst endlich das Spülrohr. 
Beim fortgefetzten Hochgehen des Hebelendpunktes X wird indefs das Kettenftück j>, welches bis dahin 
lofe herabhing, angefpannt und fchliefslich das Ventil x von Neuem geöffnet, fo dafs die zweite Becken- 
fpülung vor fleh geht 255).

©

18. Kapitel.

Desinfections-Einrichtungen.
Von Dr. Eduard Schmitt.

Der Zweck der Desinfections-Einrichtungen wurde bereits in Art. 261 (S. 214) 
und, fo weit es Desinfections-Anlagen im Allgemeinen betrifft, auch in den Art. 170 
bis 173 (S. 145 bis 147) vorgeführt; an letzterer Stelle wurde gleichfalls generell der 
Methoden gedacht, nach denen die Desinfection der Fäcalftoffe gefchehen kann. Im 
vorliegenden Kapitel wird es fich um die in Art. 171 fkizzirte Haus-Desinfection, 
fpeciell jedoch nur um das auf S. 147 als Einzel-Desinfection bezeichnete Verfahren 
handeln.

343-
Allgemeines.

Die Desinfection eines Abortes kann entweder unter Zuhilfenahme der vor­
handenen Spüleinrichtungen oder ohne folche vorgenommen werden. Sie kann 
ferner während der Emiffion der Excremente oder erft unmittelbar nach derfelben 
vor fich gehen. Ferner kann jeder Abort eine von den übrigen Aborten (bezw. 
den fonftigen zu desinficirenden Stellen) des betreffenden Gebäudes unabhängige 
Desinfections-Einrichtung befitzen, oder die Desinfections-Anlage ift, fo weit dies 
angeht, für fämmtliche Aborte des Gebäudes oder für eine gröfsere Anzahl der­
felben an einer Centralftelle vereinigt. Endlich kann die Desinfection nicht im Ab­
ort felbft, fondera erft im Abortrohr gefchehen; von letzteren Einrichtungen wird 
erft in Kap. 21 die Rede fein.

Eine gute Desinfections-Einrichtung mufs derart befchaffen fein, dafs fie vom 
Willen der Abortbefucher unabhängig ift, überhaupt keinerlei befondere Manipula­
tion erforderlich macht, dafs der zugehörige Mechanismus möglichft einfacher Natur 
ift und dafs fie fich an den üblichen Abort-Anlagen leicht anbringen läfft.

a) Desinfections-Einrichtungen mit Spülung.

Bei den im Gebrauche befindlichen Desinfections-Einrichtungen wird nach vier 
verfchiedenen Methoden verfahren.

1) Nach jedem Gebrauch des Abortes wird das Becken zuerft mit 
Waffer und hierauf mit Desinfectionsflüffigkeit gefpült.

344-
Methode I.

255) yon folchen Einrichtungen wird in England befonders dann Gebrauch gemacht, wenn durch die Wafferwerks- 
gefellfchaften nur ein beftimmter Faffungsraum der Spülrefervoirs geftattet ift (vergl. die Fufsnote 180 auf S. 231). Da nur 
die Menge des jedesmal zu gebrauchenden Spülwaflers befchränkt ift, nicht aber die Zahl der Spülungen, fo läfft man jedesmal 

zwei Spülungen eintreten.
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In diefe Gruppe von Apparaten gehört die von Jennings 
angegebene Einrichtung, bei der die Nachfpülung mit Des- 
infectionsmilch felbftthätig erfolgt. Zur Desinfection wird 
Chloralum (Aluminium-Chlorid) angewendet.

Der Spülabort hat die (in Art. 324, S. 259) bereits befchriebene 
Conftruction (Fig. 394). In einiger Höhe (1,25 bis l,50m über dem Sitzbrett) 
wird der (am bellen gläferne) Behälter Z>, mit concentrirter Chloralum-Löfung 
gefüllt, angebracht. Vom Boden diefes Behälters führt ein verticales Rohr X 
nach abwärts, welches fich bei o> in zwei Rohre tp und p. fpaltet. Das eine (p.) 
führt direct in das Becken, das andere ift unten gekrümmt und in das bleierne 
Spülrohr, welches, wie fonft auch, dem Becken das Spülwaffer zuführt, ein- 
gelöthet.

Fig- 394- 345-
Desinfector

von
Jennings.

D

r\OJ

Nach dem Gebrauch des Abortes wird die Griffftange e des Apparates 
gezogen, und es erfolgt die Wafferfpülung des Beckens. Hört die Zuftrömung 
arrf, fo erzeugt das Fallen des Waffers im oberen Theile der Rohre cp und p, 
einen leeren Raum, wodurch fofört das Austreten des nöthigen Quantums 
Chloralum aus dem Behälter D eintritt. Das Vèrbindungsftück tu füllte fich 
nicht höher als 45 bis 50 cra über dem Sitz befinden, aufser der Wafferdruck 
ift fehr grofs, in welchem Falle fowohl diefes, als auch der Behälter D höher 
angebracht fein können. Von grofser Wichtigkeit ift, dafs das Ende des 
Rohres p. derart gebogen ift , dafs es fich nach dem jedesmaligen Gebrauch 
vollftändig entleert; fonft dauert die Thätigkeit des Hebers fort, und der 
Inhalt des Behälters wird vergeudet.

Chloralum gehört (eben fo wie Alaun , Eifenvitriol, Gyps etc.) nicht 
zu den eigentlichen (den Infectionsftoff zerftörenden) Desinfectionsmitteln, 
fondern zu den (die Fäcalien geruchlos machenden) Desodorationsmitteln.

2) Nach jedem Gebrauch des Abortes wird das Becken nur mit 
D es i n fe cti o n s fl ü ffi gkei t gefp ü 11.

Bei diefem Verfahren unterfcheidet fich die Abort-Anlage von der Einrichtung 
des gewöhnlichen Spülabortes meift nur dadurch, dafs man dem Becken nicht reines 
Spülwaffer, fondern Desinfectionswaffer zuführt. Defshalb ift auch die Gefammt- 
anlage am vollkommenften eingerichtet, wenn an einer central gelegenen Stelle in 
oder aufserhalb des Gebäudes ein mit Desinfectionsmilch gefüllter Behälter ange­
bracht ift, und wenn von diefem aus die Spülrohre nach den verfchiedenen Abort­
becken führen. Mit anderen Worten: die Aborte erhalten im Gebäude eine be-

? f*

L

Do n. Gr.

346.
Methode II.

fondere Desinfections-Wafferleitung.
In erfter Reihe find bei diefem Syftem der Desinfection die Einrichtungen von 

Max Friedrich in Plagwitz-Leipzig zu erwähnen. Im oberften Gefchofs des betref­
fenden Gebäudes ift der Behälter mit Desinfectionsflüffigkeit 
angeordnet, von dem aus Rohrleitungen nach jedem Abort 
(bezw. nach jeder zu desinficirenden Stelle überhaupt) führen, d 
Zur Herftellung der Desinfectionsmilch wird ein felbftthätiger 
Rührapparat verwendet.

Fig. 395 zeigt die Einrichtung eines derartigen Apparates. Derfelbe 
befteht aus einem Behälter D, worin ein mit Desinfectionsmaffe gefüllter 
Korb p. eingefetzt wird. Der Apparat tritt in Thätigkeit, fobald an einem 
der mit dem Behälter in Verbindung flehenden Aborte Waffer entnommen wird, 
wodurch der Wafferftand im Behälter finkt und ein Schwimmkugelhahn ge­
öffnet wird. Das einftrömende Waffer fetzt einen Luftfauger p in Function 
und gelangt reichlich mit Luft gemifcht am Boden des Gefäfses zur Aus- 
ftrömung. Die wirbelnde Bewegung des mit Luft gemifcht austretenden 
Waffers rührt die am Boden liegende fpecififch fchwere Desinfectionsmaffe 

Handbuch der Architektur. III. 5.

347-
Desinfections-

Einrichtung
von

Friedrich.Fig- 395-

ff
X

Q\
F\D ü

Rührapparat von Friedrich.
iS
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Fig. 396. Bei zauf und mengt diefelbe innig mit dem einftrömenden Waffer. 
ift der Auslauf, bei X der Ueberlauf angeordnet.

Die Desinfectionsmaffe befteht aus Carbolfäure, Thonerdehydrat,
£3

Eifenoxydhydrat und Kalk, und es bewirkt diefe Zufammenfetzung des 
Desinfectionsmittels, dafs ein Ueberfchufs an Kalk im Waffer gelöst 
längere Zeit erhalten bleibt und durch feine alkalifche Reaction als 
Contrôle für die richtige Function des Apparates dient. Da durch 
diefes Verfahren das Waffer mit Stoffen in Berührung kommt, welche 
in mehr oder weniger grober Form durch die Bewegung beim Mifchen 
mit hinweggeführt werden, fo ift es, befonders für empfindliche Spül­
hähne, wünfchenswerth, dafs nur reines Waffer diefe Ventile paffirt 
und der Desinfections-Apparat erft hinter diefen Ventilen eingefchalten 
wird, da letztere fonft leicht durch Kalktheilchen etc. in ihrer Function 
geftört werden können.

Für frei flehende Aborte und in anderen geeigneten Fällen, 
wo Rührapparat und Rohrleitungen vor Frofl zu fchützen find, kann 
man den erfteren auch unterirdifch (im Keller etc.) aufftellen.

Es ift beim FriedricJifchen Verfahren nicht aus-

a
wMMmz, §

m

1«Ą. 11

gefchloffen, den Rührapparat im Abortraum felbft an­
zubringen ; derfelbe ift alsdann kleiner und auch fonft 
in feiner Einrichtung etwas modificirt25(i).

Die Desinfections-Anlagen von Zeitler in Berlin, deren Anordnung aus Fig. 396 
erfichtlich ift, find mit den Friedrich' {chen verwandt.

D ift ein fchmiedeiferner Kaften von 55 cm Länge, 30 cra Breite und 45 cm Höhe, der im Dach­
raum oder einem oberen Gefchofs des Gebäudes aufgeftellt und mit einem Schwimmkugelhahn ausgeftattet 
ift. An diefen fchliefst fich ein Knierohr an, deffen horizontaler Schenkel mit kleinen Oeffnungen verfehen 
ift, die das zufliefsende Waffer ausftrömen laffen und fo das im Kaften befindliche, fehr leicht bewegliche 
Desinfectionsmaterial aufwirbeln. Das mit letzterem gefchwängerte Waffer fliefst durch das Rohr p in das 
Abortbecken.

Desinfections-Einrichtung- von 

Zeitler in Berlin257).

348.
Desinfections-

Einrichtung

von

Zeitler.

Auch diefer Apparat kann in gleicher Höhe mit dem Abortbecken angeordnet 
werden; nur ift der Kaften dann kleiner und etwas anders eingerichtet 257).

Auch die von Süvern ausgeführten Desinfections-Einrichtungen zeigen mit den 
beiden vorhergehenden grofse Aehnlichkeit. Als Beifpiel diene die in Fig. 397 
dargeftellte Abort-Anlage im neuen Juftizgebäude zu Dresden 258).

Durch das Rohr jx gelangt Leitungswaffer in das Desinfections-Refervoir D\ aus letzterem fliefst 
Desinfectionswaffer nach den Abortbecken a. Die aus Chamottemaffe beftehenden Abortrohre r, r, r münden 
im Kellergefchofs in einen trogartigen Behälter «, welcher mit feinem Abflufsftutzen X mit dem nach dem 
Strafsencanal führenden Hausrohr ß in Verbindung fleht. Diefer Stutzen ift durch ein Standrohrventil 
mit Glocken-Geruchverfchlufs und Ueberlauf verfchloffen, das behufs vollfländiger Entleerung des Behälters a 
herausgehoben wird. Diefe Entleerung erfolgt im Sjommer täglich, in der kälteren Jahreszeit zweimal 
die Woche.

349-
Desinfections-

Einrichtung

von

Süvern.

Die aus Fayence beftehenden Abortbecken a find von einer gufseifernen, innen emaillirten Um­
mantelung t umgeben, die ihrerfeits mittels des Siphons v mit dem Fallrohr r in Verbindung fleht. Durch 
Oeffnen des in das Spülrohr p eingefchalteten Spülhahnes u werden fowohl Becken <z, wie Ummantelung t 
(mittels Rundfpülung) bei jedesmaligem Gebrauch des Abortes mit Desinfectionswaffer benetzt. Das Aus- 
fliefsen des Spülwaffers gefchieht felbflthätig dadurch, dafs beim jedesmaligen Oeffnen der Abortthür 
mittels der Zugvorrichtung k und eines damit verbundenen Hebels der Spülhahn geöffnet wird.

Die Anordnung der Aborte im Kellergefchofs ift eine ähnliche; nur fällt der Siphon und die gufs- 
eiferne Ummantelung fort, da die Fayence-Becken a‘ direct im Sammeltrog a angebracht find.

256} Vergl. : Das Friedrich’fche Desinfections-Verfahren. Rohrleger 1879, S.

Richter, H. A. Die Water-CIofet-Frage in Dresden und das M. Friedrich ’fche Desinfectionsverfahren. 

Dresden 1879.
257) Nach: Deutfche Bauz. 1879, S. 225.

25S) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1882, S. 443.

94 u. 107.
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Fig- 397-
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Abort-Anlage im neuen Juftizgebäude in Dresden. — n. Gr. 

(Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1S82, Bl. 6.)



Das Desinfections-Refervoir D enthält ein vollftändiges Rohrfyftem, welches mit kleinen Ausnufs- 
öffnungen verfehen ift, aus denen das Waffer in das Refervoir eintritt; hierdurch wird die in letzteres 
eingebrachte Desinfectionsmaffe (beftehend aus einer Mifchung von falicylfäurehaltiger Chlorcalcium-Löfung 
bei geringem Zufatz von Carbolfäure, Kalk und Waffer) aufgelöst. Die Maffe wird durch die verfchliefs- 
bare Oeffnung cp eingebracht und fällt auf ein Sieb ; die aus den Oeffnungen des Rohrfyftemes mit Druck 
herausfpritzenden Wafferftrahlen löfen diefelbe auf und rühren fie im Refervoir um. œ ift der Schwimm­
kugelhahn, durch den das Waffer in letzteres tritt; ö ift das Ueberlaufrohr, und bei a mündet das Spül­
rohr p aus 259).

Die Desinfections-Einrichtung' von Hartmann in Hannover unterfcheidet fich 
von den vorhergehenden Anlagen zunächft durch die verwendete Desinfections­
maffe, dann aber wefentlich dadurch, dafs der Apparat in einer Grube aufserhalb 
des Gebäudes oder in einem Souterrain-Raum deffelben angebracht ift. Derfelbe 
befteht für Privathäufer aus einem Behälter von 85 bis 90cm Höhe, welcher durch 
durchlöcherte Zwifchenwände in Abtheilungen getheilt ift. Das Waffer (der 
Wafferleitung) tritt in die erfte Abtheilung, mifcht fich in der zweiten mit der 
Desinfectionsmaffe, wird aus der dritten abgefaugt und dann zur Desinfection ver­
wandt. (Siehe auch Art. 354.)

Die Desinfectionsmaffe ift eine Verbefferung der Süvern’fchen und befteht aus einer Mifchung von 
Eifenoxydhydrat, Thonerdehydrat, Carbolfäure, Aetzkalk und Chlormagnefium.

Die bisher vorgeführten Plinrichtungen fetzen eine Desinfections-Wafferleitung 
voraus. Bei einer zweiten Gruppe von hierher gehörigen Anlagen ift der Desinfector 
im Abortraum felbft angebracht, die gedachte Leitung alfo überflüffig und nur die 
Spiilwaffer-Zuleitung erforderlich.

In der Regel, und auch ganz zweckmäfsig, wird der mit Desinfectionsmaffe 
gefüllte Behälter in das Spülrohr, zwifchen Spülhahn und Abortbecken, eingefchaltet.

Bei diefer Stellung des Behälters braucht 
die Desinfectionsmilch keinerlei Hähne 
oder Ventile zu paffireri, fo dafs diefe 
nicht verfchlämmt werden.

Eine derartige Einrichtung erzeugen 
v. Gntmbkow ö° Co. in Berlin nach dem

35°-
Desinfections-

Einrichtung

von

Hartmann.

351-
Desinfector

von
v. Grumbkow

Lf Co.

Fig. 398.

H
D

Bfmw Syftem. Tuch u. Wilhelmy (Fig. 398).a H- Vom Spülhahn tt führt ein Rohr p. nach dem 
trichterförmigen Boden des unter dem Sitz angebrachten 
Desinfectors D\ es endet dafelbft in ein ringförmiges, 
mit Ausfpritzöffnungen verfehenes Rohr o. 
zweites Rohr v führt nach dem Abortbecken. Der

1
Ein

mit vollem Drucke zuftrömende Wafferftrahl wird ge­
theilt und hierdurch eine übermäffige Vermengung 
und Mitführung von Desinfectionsmaffe mit dem durch 
das Abgangsrohr v nach dem Becken treibenden 
Waffer verhindert.

Abort mit Desinfections-Einrichtung 

von v. Grumbkow £? Co. in Berlin260).

Durch die Verfchlufsfchraube y] des Apparates D wird von Zeit zu Zeit die erforderliche Menge 
breiartig angerührter Desinfectionsmaffe eingeworfen, welche fich auf dem Boden deffelben ablagert.

Ein weiterer, hierher gehöriger Apparat wurde von Jones angegeben352-
Desinfectoren

von

Joues u. A.

(Fig. 399).
Auch hier ift unter dem Sitzbrett ein mit Desinfectionsflüffigkeit gefüllter Behälter D angebracht. 

In demfelben fleckt eine Art Kolbenjoumpe p., deren Kolben mit der Griffftange des Abortes in Verbindung

259) Siehe auch: D. R.-P. Nr. 9571. Neuerungen der Desinfectionsanlagen von Leonhardt in Dresden.
260) Nach: Rohrleger 1879, S. 59.
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gebracht ift. Wird letztere emporgezogen, fo geht auch der Kolben hoch, und es füllt fich der Pumpen- 
cylinder durch die Oeffnung x mit Flüffigkeit, welche beim Niedergang des Kolbens durch das Rohr v 
in das Becken entleert wird.

In die gleiche Gruppe von Apparaten gehören auch die Desinfections- 
Einrichtungen von 0. Röffemann in Berlin 263), von Warner in 
Stowmarket 264), von Mahlow in Berlin 265), von Röber in Dres­
den266) u. a., welche fämmtlich unter dem Abortfitz angebracht 
werden.

Fig. 399'

0
Ff

Man kann indefs auch mit dem im Abortraum befindlichen 
Spülrefervoir eine Einrichtung verbinden, mittels deren das 
Waffer, welches diefes Refervoir paffirt, mit Desinfectionsmafie 
gefchwängert ift, wie dies u. A. bei der Conftruction von F. Gläfer 
in Berlin 26 7) gefchehen ift.

3) Nach jedem Gebrauch des Abortes wird das 
Becken zugleich mit Waffer und mit Desinfections- 
flüffigkeit gefpiilt.

Diefe Methode ift bei manchen hierher gehörigen Apparaten 
in fo fern nur eine Modification der vorhergehenden, als das 
Spülrohr p (Fig. 400) vor der Einmündung in das Abortbecken a 
derart fich verzweigt, dafs ein Hauptftrang 1 direct nach dem 
Becken und ein zweiter Strang 2 nach dem Desinfector D führt; 
das in letzteren gelangende Waffer löst etwas Desinfectionsmafie auf und gelangt 
durch das Rohr 3 gleichfalls in das Becken.

D
•r A

353-
Methode III.Vt

D o

Desinfector von 

H. Langßon Jones 
in London 261).

Auf einem anderen Princip 
beruht die Einrichtung des Fig. 401.Fig. 400.

ffWMęmęmmmmmmmmmmmmmk gleichfalls hierher gehörigen,
I in Fig. 40. dargefteliten1 

f, é Desinfectors von Goodfon.
1 f \\ A, iuftdicht verfchloffenes Ge-

QaI 0 fäfs D trägt unten ein Rohr o, 
St welches in den offenen Behälter A

'M
D

führt und mit einem verftellbaren Kol- 
verfehen ift. Durch Empor­

ziehen der Griffftange, event. durch 
Niederdrücken des Sitzbrettes etc. 
wird D oder A in auf- oder ab- 

fteigende Bewegung gebracht, fo dafs die Rohrmündung mit dem Kolben fich 
über den Fltiffigkeitsfpiegel des unteren Behälters erheben, bezw. unter denfelben 
finken kann. Im erfteren Falle findet ein Auslaufen der Flüffigkeit aus dem 
oberen Füllgefäfse durch das Rohr a in den unteren Behälter ftatt, während 
diefes Ausfliefsen im zweiten Falle durch Sinken der Rohrmündung in den 
Fltiffigkeitsfpiegel des unteren Behälters fofort aufhört.

Durch Emfenken des Kolben p. verdrängt derfelbe ein feinem Volum 
entfprechendes Quantum Desinfectionsfltiffigkeit, welches durch den feitlichen 
Auslauf cp des unteren Behälters in das Abortbecken abfliefst, fo dafs jedesmal, 

die Spülung des letzteren hervorgerufen wird , dem Spülwaffer fich etwas 
Desinfectionsmaffe beimengt.

I ben F
Desinfections-Einrichtung 

von Petri in Berlin 262) _ — 1)20 n. Qr_

CT

rr~

wenn
Desinfector von 

7’h. Goodfon in Berlin 268).

265) D. R.-P. Nr. 8834 u. 10492.

266) D. R.-P. Nr. 15952.

267) D. R.-P. Nr. 8839.
263) D. R.-P. Nr. 9247.

261) Nach: Polyt. Journ., Bd 215, Taf. X.

262) D. R.-P. Nr. 7872.

263) D. R.-P. Nr. 6586.

264) D. R.-P. Nr. 14230.
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im Hauptgebäude des 

Centralbahnhofes 
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26°) D. R.-P. Nr. 10296.
270) Nach: Organ f. d. Fortfch. d. Eifenbahnw. 1881, S. 105 u. Taf. XIII.
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Man erzielt bei diefer Methode den Vortheil, dafs man nicht alles Spülwaffer 
durch den Desinfector zu leiten braucht, dafs diefer alfo kleiner fein kann und fleh 
bequem unter dem Abortfitz anbringen läfft.

E. J. Mailet jun. in New-York bringt im Abortraum ein Refervoir mit Desinfections-Einrichtung an, 
aus welchem ununterbrochen Desinfectionswaffer in das Abortbecken fliefst ; die fonftige Spüleinrichtung 
der letzteren ift ganz unabhängig davon269).

4) Nach jedem Gebrauch des Abortes wird das Becken mit Des- 
infectionsflüffigkeit gefpült; letztere, mit den Dejecten gemifcht, wird 
in längeren Zeiträumen abgelaffen.

Wie leicht erfichtlich, weicht diefes Verfahren vom vorhergehenden im Princip 
nicht ab, fondern nur im Betrieb und in der durch den modificirten Betrieb abge­
änderten Conftruction. Hartmann in Hannover hat feine in Art. 350 bereits vor­
geführte Desinfections-Einrichtung nach diefem Syftem mehrfach zur Ausführung 
gebracht.

354-
Methode IV.

Die Abortbecken werden, felbft in grofser Zahl auf ein unter dem Fufsboden gelegenes Sammelrohr js 
Durchmefler gefetzt; die Spüleinrichtung derfelben ift die fonft auch übliche(Fig. 402), von 180

(vergl. den Abort y)* An der tiefften Stelle 0 des Sammelrohres ift ein Centralventil £ angeordnet;
mm

daffelbe hat einen felbftthätigen Ueberlauf mit Wafferverfchlufs, um den Eintritt der Luft aus dem 
Ableitungsrohr {f zu verhüten, und wird durch einen am Mantel befeftigten Bügel nach unten feft gedrückt. 
Am oberen Theile des Ventils ift ein Füllrohr mit Trichter und darüber befindlichem Auslaufhahn an­
gebracht, damit nach der Entleerung des Sammelrohres, welche durch Emporziehen des Centralventils £

“»1

Fig. 402.

3»
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xr
v,



279

bewirkt wird, das erftere gefpiilt und rafch wieder mit Waffer, bis zum Ueberlauf am Ventil, gefüllt 
werden kann.

Die Spülung der Abortbecken gefchieht ausfchliefslich mit Desinfectionsmilch, wrelche aus dem in 
einem Kellerraum aufgeftellten Desinfectionsapparat D zugeführt wird. Der letztere ift aus Schmiedeeifen 
hergeftellt und durch einen trichterförmigen Siebboden in zwei Abtheilungen getrennt. In der oberen 
Abtheilung, welche zur Aufnahme der Desinfectionsmaffe dient, befindet fich eine fpiralförmige, klein und 
viel durchlöcherte Rohrfchlange, welche mit der Wafferleitung in Verbindung fleht. In der unteren 
Abtheilung liegt ein durchlöcherter Rohrkranz, welcher mit dem nach den Abortbecken führenden Spülrohr p 

in Verbindung gefetzt ift.
Nach jeder Benutzung eines Abortes wird die Griffftange deffelben emporgezogen und dadurch die 

Spülung mittels Desinfectionsmilch vollzogen. Die Dejecte gelangen fofort in die Sammel.rohre ; hierdurch 
bleibt der Wafferfpiegel in den Aborten ftets frei und rein. Je nach Bedürfnifs wird das Centralventil £ 
täglich ein- bis zweimal gezogen; der im Sammelrohr angehäufte Schlamm wird mit ftarkem Druck in 
das Ableitungsrohr h und von diefem in die Desinfections-Grube geführt.

Schliefslich fei noch der Gruben-Anlagen gedacht, in welche die mit Des- 
infectionswaffer vermengten Excremente abfliefsen und in denen die eigentliche 
Abfcheidung der feften und die Klärung der flüffigen Stoffe vollzogen wird. Von 
diefen Desinfections-Gruben wird noch in Kap. 25 (unter c) die Rede fein.

355-
Desinfections-

Gruben.

b) Desinfections-Einrichtungen ohne Spülung.
Den bisher befchriebenen Desinfections-Einrichtungen ftehen diejenigen am 

nächften, bei denen der emittirte Urin zur Löfung der Desinfectionsmaffe benutzt 
wird (Fig. 403). Indefs functioniren derlei Apparate fehr unvollkommen.

Es handelt fich hierbei ftets um eine Trennung der fliiffigen von den feften Fäcalftoffen (vergl. 
Art. 260, S. 212); erftere gelangen in einen mit Desinfectionsmaffe gefüllten, unter dem Abortfitz s ge­
legenen Behälter D und löfen einen Theil derfelben auf, fo dafs dann eine Desinfectionsflüffigkeit in das 
Becken abfliefst.

Bei Aborten mit Klappenverfchluls hat man um das eigentliche Abortbecken 
a (Fig. 404) ein zweites concentrifches 
Becken gefetzt und den ringförmigen 
Zwifchenraum zwifchen beiden mit Des­
infectionsflüffigkeit gefüllt. Wird die Ver- 
fchlufsklappe c geöffnet, fo tropft etwas 
Desinfectionswaffer aus. Da bei diefer 
Einrichtung das Abortbecken von der 
Desinfectionsflüffigkeit nicht befpült wird, 
wirkt auch fie in nur unvollkommener 
Weife.

356.
Benutzung

des
Harns.

357-
Verdoppelung

des
Fig. 403 27')- Fig. 404 272). Beckens.

■BÉÉtf mIm
a

mm ' /

358.
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Häufig und auch fchon feit längerer Zeit hat man zur Desinfection der Excre­
mente Erde, Afche etc. verwendet. Trockene Erde entzieht den frifchen Fäcal­
ftoffen den zur Fäulnifs erforderlichen Waffergehalt, unterbricht fo den Fäulnifs- 
procefs und läfft an Stelle des letzteren den langfameren Verwefungsprocefs eintreten. 
Es entlieht dabei Humusbildung, während faft nur geruchlofe Gafe entweichen. Für 
den fraglichen Zweck find alle Gattungen von getrockneter Erde, die meiften Thon­
arten und Torfafche geeignet; dagegen bringen Sand und Kalk keine Desodori- 
fation hervor.

Durch eine derartige Verwendung von Erde, Afche etc. gelangt man zu den 
unter der Bezeichnung Erdclofets bekannten Abort-Einrichtungen. Die einfachfte

271) Nach: Liger, F. Foffes d’aijances etc. Paris 1875. S. 197.

272) Nach: Zeitfchr. d. Ąrch.- u. Ing.-Ver. zu Hannover 1863, S. 26.
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Anlage entfteht, wenn man unter dem Abortfitz einen mit Erde, Afche etc. ge­
füllten Behälter anordnet, in den die Excremente fallen. Diefer Behälter kann im 
Abortraum felbft, bezw. im Abortfitz aufgeftellt werden; alsdann kann man den- 
felben unter dem Sitzbrett hervorholen. Allein es kann diefer Behälter auch durch 
die Abortgrube, durch eine Fäcal-Tonne etc. erfetzt werden.

Vollkommener wird die Einrichtung eines Erdabortes, wenn die Fäces nicht 
allein auf Erde fallen, fondern jedesmal mit Erde bedeckt werden. Solche Erd­
aborte gehören in die Kategorie der Streuaborte, von denen im nächften Kapitel 
die Rede fein wird.

Man fcheint fchon im Alterthum die desodorifirende Wirkung der Erde gekannt zu haben. Eine 
Verordnung der alten Hebräer war: »Du wirft an deiner Seite einen Pfahl tragen und wenn du dich 

fetzen willft, fo machft du damit ein rundes Loch, und du deckft nachher mit 
Erde, was aus dir herausgegangen ift.«

Viele der hierher gehörigen Abort-Einrichtungen haben 
keine Fallrohre, find alfo fog. Kübelaborte (vergl. Art. 263, 
S. 216).

big. 4°5-

i

Als einfchlägiges Beifpiel möge die in Manchefter üb­
liche Abort-Einrichtung (Fig. 405) angeführt werden.

Die Aborte liegen in kleinen Häuschen zu ebener Erde. Sämmtliche 
Afche des betreffenden Haufes mufs in die Aborte entleert werden. An der

t

LJ z
Rückwand der letzteren find bei jj. Siebkaften angebracht, die fo eingerichtet 
find , dafs die feine Afche in die unmittelbar unter der Brillenöffnung flehen­
den Behälter D, die gröberen Stücke in den Müllkaften Z fallen. Die Be­
hälter D find aus verzinktem Eifenblech angefertigt und mit Verfchlufsdeckel 

verfehen. Alle 8 Tage wird die Thür der Afchenkammer und das Gemenge durch eigene Unternehmer fort­
gefahren. Früher wurde daffelbe als Dünger verkauft; jetzt wird dasfelbe zur Poudrette-Fabrikation verwendet.

Eine ähnliche Einrichtung hat die »verbundene Clofet- und Afchgrube« von 
John Reynard Piekard in Leeds 2 73).

Elierher gehört auch die in allerneuefter Zeit von Bonnefin angegebene Ein­
richtung von Hockaborten, bei der während der Emiffion der Dejecte eine Trennung 
der feften von den fhiffigen Stoffen ftattfindet, letztere in ein befonderes Gefäfs 
abfliefsen, erftere dagegen in einen mit Afche gefüllten Behälter gelangen274).

Nahe verwandt mit den hier befprochenen Anlagen find die Abort-Einrichtungen 
nach dem Syftem Goitx\ da diefelben mit Tonnenabfuhr verbunden find, wird noch 
in Kap. 26 von denfelben gefprochen werden.

Schliefslich fei in diefem Kapitel noch der fog. Feueraborte gedacht, bei 
denen die vom Urin getrennten feften Excremente fofort nach der Emiffion durch 
das Abortrohr auf einen erhitzten Roft fallen und dort verbrennen. Die Verbren- 
nungsrückftände können als Dünger verwendet werden.

Scheiding bringt im Kellergefchofs unmittelbar unter den über einander gelegenin Aborten eines 
Haufes den Clofetofen an. Das 16 cm weite thönerne Abortrohr führt die feften Fäcalftoffe diefem Ofen 
unmittelbar durch Fall zu. Der Ofen befleht aus dem Verbrennungsofen für die feften Stoffe und dem 
damit zufammenhängenden Apparat zum Abdampfen des Urins; letzterer gelangt aus der im Abortfitz 
angebrachten Auffangefchale mittels eines behinderen Rohres in die Abdampfpfannen, welche das Feuer 
beftreicht '27:’).

Abort-Anordnung 

in Manchefter.

359-
Feuer­
aborte.

273) [). R.-P. Nr. 15835. Siehe auch: Herring, P. F. Combinai privy and a/h-pit for rural d'ßricts. Sanit. record,
Bd. 13, S. 500.

21-1) Näheres über diefe Anlage bringt: Moniteur des arch. 1882, S. 137.

215) Näheres liehe in :
Scheiding, A. Das Feuer-Clofet. Berlin 1879.
Scheiding, A. Das Feuer-Clofet mit Clofetofen und Abdampf-Apparat. (D. R.-P. Nr. 7177.) Baugwks.-Ztg. 1880, S. 184.



Unter der Bezeichnung Streuaborte follen alle Anlagen zufammengefafft werden, 
an denen Streuvorrichtungen angebracht find, mit Hilfe deren nach jeder Benutzung 
des Abortes die Excremente mit einer geeigneten Maffe bedeckt werden. Zu 
letzterem Zwecke werden hauptfächlich die fchon als Desinfectionspulver oder 
DesinfectionsmalTen bezeichneten chemifchen Präparate, ferner Erde, endlich in 
neuerer Zeit Torfmull verwendet.

Auch die hier einzureihenden Abort-Anlagen gehören in nicht geringer Zahl 
zur Gruppe der fchon in Art. 263, S. 216 gedachten Kübelaborte.

Soll ein Desinfectionspulver zum jedesmaligen Beftreuen der Excremente ver­
wendet werden, fo befteht die einfachfte Einrichtung in einer Handftreubüchfe, 
welche im Abortraum aufgeftellt wird. Der Abortbefucher nimmt die Streuung Desinfections 
mit der Hand vor (Fig. 406).

Da hierbei die Einftreuung in den guten Willen, in das Be­
lieben etc. der die Aborte Befuchenden gelegt wird, fo ift die Ein­
richtung eine fehr unvollkommene; nur felbflthätige Streuapparate ,4§|Pf 
können in diefer Richtung genügen.

Eine einfache Vorrichtung diefer Art ift die von M. Friedrich in Leipzig er­
zeugte Deckel-Streubiichfe, welche in den Sitzdeckel des Abortes eingefetzt wird 
und fo eingerichtet ift, dafs bei jedem Niederlegen des Deckels die felbflthätige 
Einftreuung eines entfprechenden Quantums Desinfectionsmaffe erfolgt (Fig. 407).

Der Erfinder verwendet zum Streuen 
fein x Reichs-Desinfectionspulver« , das aus 
Carbolfäure, Thonerdehydrat, Eifenoxyd- 
hydrat, Kalk und Waffer befteht.

Da die Büchfe einen kleinen 
Faffungsraum hat, fo mufs ihr 
Inhalt häufig erneuert werden.
Um letzteres zu vermeiden, wohl 
auch um ein energifcheres Ein- 
ftreuen zu erzielen, hat man den 
ganzen Abortdeckel d (Fig. 408) 
zum Streubehälter umgewandelt.
Der letztere erhält eine ähnliche 
Einrichtung, wie die eben er­
wähnte Deckel-Streubüchfe.

Im Inneren des Behälters fteigt eine fchräge Wand s nach rückwärts an; fie reicht nahe bis an 
die Decke deffelben und läfft nur einen fchmalen Spalt frei, durch den beim Auf klappen des Deckels ein 
kleines Quantum Desinfectionspulver nach dem Raume <3 gelangt. Beim Schliefsen des Deckels gleitet 
diefe Pulvermenge auf der Ebene ß nach abwärts , um in das Abortbecken, bezw. in einen im Abortfitz 
aufgeftellten Fäcal-Behälter D zu gelangen, während der übrige Theil des Pulvers auf der Wand $ in den Be­
hälter zurückrutfcht. Um ein ficheres Gleiten des Streupulvers zu erzielen, ift die Ebene ß aus Glas gebildet.

Eine ähnliche Einrichtung zeigen die Streuapparate von E. Oberländer in 
Stettin-Grtinhof; bei einem derfelben wirft der niedergelegte Sitzdeckel, der mit 
Desinfectionspulver gefüllt ift, einen Theil deffelben durch eine Oeffnung im riick-
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Fig. 406.
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wärtigen Theile des Sitzes in das Abortbecken 276); ferner der Streuapparat von 
Kleemann in Kattovvitz 27 7) u. a.

Solche Streueinrichtungen find in fo fern unvollkommen, weil fie, obgleich 
ihren Erfindern als »felbftthätig« bezeichnet, thatfächlich diefe Bezeichnung nicht 

verdienen ; denn ihre Wirkfamkeit hört auf, fobald nach dem Gebrauch des Abortes 
der Sitzdeckel nicht niedergelegt wird.

Wirklich felbftthätige Streuapparate haben E. Oberländer in Stettin-Grünhof2 78)

von

und F. Mundt in Bromberg 279) conftruirt. Beim Benutzen des Abortes wird das 
Sitzbrett niedergedrückt und dadurch der Streubehälter in eine folche Lage ge­
bracht, dafs beim Entladen des Sitzbrettes die Streuung ohne weiteres Zuthun 
erfolgt.

Bei den mehrfach, namentlich in Schweden, im Gebrauch befindlichen Abort- 
Einrichtungen nach dem Syftem Müller-Schür wird gleichfalls nach jedem Gebrauche 
des Abortes eine felbftthätige Einftreuung von Desinfectionspulver bewirkt; doch 
wird während der Emiffion der Excremente eine Scheidung der flüffigen von den 
feften Stoffen bewirkt (in ähnlicher Weife, wie dies fchon in Fig. 403, S. 279 ge­

zeigt wurde und wie dies auch aus Fig. 409 erfichtlich 
ift). Der Urin wird aus dem Urinbecken a durch ein be- 
fonderes Rohr -ö- in einen mit Desinfectionsmaffe (Torf­
pulver, mit fchwefelfaurem Magnefia oder verdünnter 
Schwefelfäure angefäuert) gefüllten Filterkorb w geleitet und 
von hier aus die filtrirte Flüffigkeit in den Hauscanal ab- 
gelaffen.

362.
Abort

von

Müller-Schür.

Fig. 409.
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m Die feften Excremente fallen entweder direct in Behälter, die unter 
dem Abortrohr angebracht find, oder es ift an der Mündung des Abort- 
beclcens ein Klappenverfchlufs angeordnet (Fig. 409); alsdann fammeln 
fich die mit dem eingeftreuten Desinfectionspulver vermengten Fäces fo 
lange im Becken über der Klappe an, bis fie über das an letzterer 
angebrachte Gegengewicht das Uebergewicht erhalten und in den darunter 
befindlichen Sammelraum gelangen.

Die fo erhaltenen Stoffe werden in luftigen Schuppen getrocknet, 
zerkleinert, mit 10 bis 15 Procent Urin gemifcht, abermals getrocknet und 
als Dünger verkauft.

Die feften Dejecte werden durch einen beim Niederfetzen und Aufftehen in 
Thätigkeit gefetzten Streuapparat d mit einem Desinfectionspulver bedeckt, welches 
aus 100 Theilen gröblich gepulverten gebrannten Kalk und 15 Theilen fein ge­
pulverter, ganz trockener Holzkohle befteht.

So wirkfam das Müller-Schür fche Verfahren auch fein mag, fo ift es doch 
fehr umftändlich und erfordert eine fehr grofse Pünktlichkeit im Betrieb.

Auch beim Streuabort von J. Klofs in Freiburg in Schl, werden die feften von den flüffigen 
Excrementen getrennt; letztere laufen ab, während die feften Stoffe durch Kippen des Beckens in einen 
Kaften geworfen und dafelbft mit Desinfectionsmaffe beftreut werden 280).

Uebergehen wir nunmehr zu den Erd-Streuaborten, fo ift eine der ein- 
fachften Einrichtungen derfelben wohl die in P'ig. 410 dargeftellte. Unter dem Ab- 

Erde u. Afche. ortfitz s befindet fich ein Behälter D, in den die Excremente fallen; im Abortraume 
fleht ein Kaften d voll gut getrockneter Erde oder geliebter Afche, wovon eine

\(V\
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2™) D. R.-P. Nr. 21612. 

280) D. R.-P. Nr. 18964.
276) D. R.-P. Nr. 16206 u. 16819.

277) D. R.-P. Nr. 16218.
278) D. R.-P. Nr. 19428.
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Fig. 410.kleine Menge mittels Handfchaufel nach jeder Benutzung 
des Abortes durch die Brillenöffnung auf die Excremente 
geworfen wird.

Lascelles verwendet bei feinem Patent rotary earth 
clofet ein mit radial geflehten Fächern verfehenes Rad; 
die Streuerde befindet fich in diefen Fächern. Nach 
dem Gebrauch des Abortes wird (ähnlich wie bei Spül­
aborten) eine Griffflange hoch gezogen, dadurch das 
Rad um ein Fach gedreht und fo das nächfle zur Ent­
leerung gebracht.

Das Functioniren der Desinfections-Einrichtung ift 
bei derartigen Anlagen vollftändig der Willkür der Abort- 
befuchenden überlaffen und defshalb fehr unvollkommen.
Zweckmäfsiger find felbflthätige Streuapparate, welche 
der in Art. 361 gezeigten Conflruction entfprechen und 
beim Schliefsen des Sitzdeckels die Einftreuung bewirken.
Allein auch hier mufs vorausgefetzt werden, dafs der 
Sitzdeckel wirklich herabgelaffen wird.

Am vollkommenften find defshalb diejenigen Streuapparate, die vom Hinzu­
thun des den Abort Benutzenden ganz unabhängig find.

Hierher gehört in erfter Reihe der von Moule conftruirte Erdabort (Fig. 411). 
Die Excremente fallen in einen unter dem Sitzbrett s befindlichen Behälter D,
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Abort mit Erdftreuung281).

364-
Erd-

Streuabort
von

Moule.
worin etwas getrocknete und durchgefiebte Ackererde vorhanden ift. Bei jedes­
maliger Benutzung des Abortes fällt beim Aufftehen vom Sitze durch eine einfache 
Vorrichtung aus einem dahinter angebrachten Kaffen § etwas getrocknete und 
durchfiebte Erde, welche vortheilhaft auch 
mit Kohlenafche (im Verhältnifs 2:1) ge­
milcht werden kann, auf die frifchen Ex­
cremente.

Fig. 411.

Die Erde hüllt diefelben vollftändig ein und 
geftattet dann kein Entweichen von Gafen, felbft 
nicht nach mehreren Monaten. Bei nicht ganz zweck­
mäfsiger Verwendung der Erde hingegen wird übler 
Geruch in den Aborten und in den Häufern die 
unausbleibliche Folge fein. Der Inhalt jener Be­
hälter kann entweder gut getrocknet nochmals benutzt 
werden oder gelangt in den Kalten zur Abfuhr.

Aus Fig. 411 ift die Streueinrichtung diefes 
Abortes ohne Weiteres zu erfehen. Durch das Nieder­
fetzen wird das Brillenbrett j nach abwärts in die 
horizontale Lage bewegt, wodurch ein Flebel die Ver­
tiefungen einer Walze unter den mit Erde gefüllten 
Kalten 0 dreht. Beim Aufftehen dreht eine Feder diefe fchnell zurück und ftreut die in der Vertiefung 
zurückgebliebene Erde über ein kleines Brettchen auf die Excremente.

Der Erfinder des Syftemes berechnet die Menge der für eine Perfon nothwendigen Erde im Durch- 
fchnitt pro Jahr zu 400 kg, alfo für ein Haus mit 15 Perfonen im Jahre zu 6000 kg. Die Befchaffung 
und der fortdauernde Hin- und Hertransport diefer Erdmaffen für gröfsere Städte würde aber wohl fehr 
umftändlich und unpraktifch fein, und es dürfte daher das Trockenerde-Syftem unftreitig feine entfprechende 
Verwendung auf dem Lande, weniger aber in Städten finden.
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Moule's Erd-Streuabort. — f 3, n. Gr.

281) Nach: Rohrleger 1882, S. 422.
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Einige Orte in England und Oftindien berichten günftige Refultalte über diefes Syftem.
Die Beftreuung mit Erde wird eine ausgiebige, wenn man ftatt eines mit 

Erde gefüllten Kaftens deren zwei anwendet, fo dafs die beiden jedesmal herab­
fallenden Erdportionen an einander prallen und durch den Stofs fich gleichmäfsiger 

über die Excremente vertheilen.
Fig. 412 u. 413 ftellen einen 
folchen Streuapparat dar.

Zu beiden Seiten des Abortfitzes 
befinden fich die zwei Kaften 8 für 
trockene Erde ; diefelben find nach 
unten durch die fchrägen Abfallböden y 
und die beweglichen hohlen Halbcylin- 

der cp abgefchloffen. Das Sitzbrett j- ruht auf den Federn ß und 
fteht mittels der Hebel ft X mit den Halbcylindern cp in Ver­
bindung. Setzt fich Jemand auf die Brille, fo werden die Federn ß 
und die Hebel ft niedergedrückt; die Hebel k gehen dabei in die 
Höhe und drehen die Halbcylinder cp derart, dafs fie mit der nach- 
ftürzenden Erde gefüllt werden. Hört der Druck auf das Sitzbrett auf, fo fchnellen die Federn ß daffelbe 
empor; das Hebelwerk und die Halbcylinder kehren in ihre frühere Stellung zurück, wobei die letzteren 
ihre Füllung über Führungsbleche in den Fäcal-Behälter D fchtitten.

Aufser den beiden hier befchriebenen Streueinrichtungen giebt es eine nicht 
geringe Zahl davon abweichender Conftructionen, die indefs nicht im Princip, 
fondern in den Details des felbftthätig wirkenden Mechanismus verfchieden find. 
Es feien hier vor Allem das dry-afh clofet fyftem von Morreil und das felf-acting 
earth clofet nach dem Syftem der The Britifh fanitary company genannt und be­
treff diefer auf die unten 283) bezeichneten Quellen verwiefen.

Es fehlt auch nicht an Einrichtungen, bei denen, ähnlich wie beim Müller- 
Schür fchen Abort, vor dem Einftreuen der Erde eine Scheidung der feften von 
den flüffigen Excrementen vorgenommen wird. Eine hervorragende Conftruction 
diefer Art ift in dem von Paffavant angegebenen Erdabort zu finden.

Ohne auf die Einzelnheiten diefer ftnnreichen Einrichtung, betreff deren auf die unten284) genannte 
Quelle hingewiefen fei, näher eingehen zu wollen, fei hier nur erwähnt, dafs beim fraglichen Syftem 
mehrere über einander gelegenen Aborte aus einem gemeinfamen, in Dachgefchofs aufgeftellten Behälter mit 
Streuerde (mittels eines Erdzuleitungsrohres) verforgt werden. Am Abortbecken ift ein Auffangegefäfs zur 
Aufnahme des Urins angebracht, welcher durch ein Rohr abfliefst und in einer Erdfchicht filtrirt wird. 
Die feften Excremente fallen auf einen Blechboden und werden durch eine felbftthätige Einrichtung mit 
Erde beftreut. Zieht man an einer im Abortfitz angebrachten Zugftange, fo wird der Blechboden zum 
Kippen und Abftürzen gebracht; das Gemenge von feften Excrementen und Erde fällt durch ein Thonrohr 
in einen fahrbaren Fäcal-Behälter.

Seit einigen Jahren wird zur Desinficirung der Aborte die Einftreuung von 
Torfmull 285) benutzt. Die Verwendung diefes Präparates beruht auf dem grofsen 
Auffaugungsvermögen (welches bis zum 9-fachen des eigenen Gewichtes fteigt) diefes
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2S2) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1870, S. 263.
283) Betreff der Erd-Streuaborte fei noch auf folgende Schriften verwiefen :

Morrell’s dry-afh clofet fyße7n. Builder, Bd. 29, S. 832.

JVew fiaient felf-acting earth clofet. Revue d‘hygiène 1881, S. 1010.

Das Erd-, Gruben-, Eimer- und modificirte Waffer-Clofet in England. Nach dem fiuhlic health refiort for i86q überfetzt von 
J. Bockendahl. Kiel 1871.

Buchanan. On. the dry-earth-fyfiem of dealijig with excrements. Tivelfth refiort of the medical officer of thefirivy C07tncil. 

London 1870. S. 80—110. (Auszug daraus: Viert, f. off. Gefundheitspfl. 1871, S. 80.)

28i) Passavant, G. Der verbefferte Erdabtritt. Frankfurt a. M. 1878.
285J Aus Torf werden in neuerer Zeit durch verfchiedene Manipulationen zwei Präparate fabricirt, wovon das eine 

gröbere, Torfftreu genannt, dort, wo Mangel an Stroh herrfcht, das letztere in landwirthfchaftlichen Stallungen etc. erfetzen 
foll; das andere, der Torfmull, ift eine fein zerkleinerte, pulverartige, lockere bräunliche Mafle, welche in Aborte, Abort­

gruben etc. behufs deren Geruchlosmachung geftreut wird.



Fig. 414.Präparates. Torfmull und Torfftreu faugen die 
Fäcalftoffe, die feften, wie die flüffigen, auf und 
bilden alsdann eine pulverartige fchwärzliche Maffe 
ohne nennenswerthen Geruch, die ein fehr gutes 
Düngemittel abgiebt. Die genannten Präparate 
brauchen nur in genügender Menge in die Aborte, 
event. auch in die Fäcal-Behälter geftreut zu wer­
den. Angeblich reicht 1 Centner Torfmull für 
3 Perfonen faft ein ganzes Jahr aus.

Die Einrichtung der Streuaborte für Torf­
mull kann die gleiche, wie jene für Erde fein; 
doch hat man vielfach gewöhnliche Abort-Ein­
richtungen ohne Beckenverfchlufs mit einem ent- 
fprechenden Streuapparat ausgerüftet .(flehe Fig.
414). Uebler Geruch ift dann allerdings, wenn 
auch in geringem Mafse, wahrnehmbar; derfelbe 
hat feine Urfache wefentlich in den am Abort­
becken und im Abortrohr haftenden Fäcaltheil- 
chen, weil kein Spülfyftem damit verbunden ift.
Man könnte die Abortbecken mit Spülung und 
Wafferverfchlufs verfehen, wenn der Torfmull durch 
das Abortrohr eingeftreut würde; doch fleht zu 
befürchten, dafs ein Siphon etc. fich zufetzen und 
im Winter einfrieren würde.

Die Einrichtung der Torfmull-Streuapparate 
ftimmt mit den in Art. 364 u. 365 befchriebenen felbftthätigen Einrichtungen im 
Wefentlichen überein.

V-1
ff

■Ą

4 d
Hi

I

T 01 fmull-Streuabort

von Bifchleb Kleucker in Braunfchweig. 

vi20 n. Gr.

Der in Fig. 414 dargeftellte Apparat von Bifchleb <5° Kleucker functionirt, wie leicht erfichtlich,
durch Oeffnen, bezw. Schliefsen des Sitzdeckels d; darin liegt allerdings eine Unvollkommenheit diefer 
Conftruction, weil diefelbe ihren Zweck nicht erreicht, das Niederklappen des Deckels unter-wenn
laffen wird.

Gleiches gilt vom Streuabort, der von L. Meyer ding in Braunfchweig 280) erzeugt wird; erwähnens- 
werth ift bei diefer Einrichtung, dafs in dem Kalten, der mit Torfmull gefüllt ift, das Zufammenballen 
des letzteren durch ein Rührwerk verhütet wird.

L. Meyer ding, //. Cuers und F. Frank in Braunfchweig 287) conftruiren eine ganz felbftthätige 
Streueinrichtung. Wird der Abortraum betreten, fo bewirkt das hierzu erforderliche Oeffnen und Schliefsen 
der Abortthür ein Ausfliefsen von Torfmull in das Abortbecken; fobald man den Raum verläfft, wieder­
holt fich diefer Vorgang.

286) D. R..P. Nr. 17567.

287) D. R.-P. Nr. 15830.
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20. Kapitel.

Tragbare Aborte.
Von Dr. Eduard Schmitt.

Gemäfs Art. 250, S. 203 gehören zu den tragbaren Aborten zunächft folche 
Einrichtungen mit unbeweglichem Abortfitz, bei denen unter der Brillenöffnung ein 
mobiler Fäcal-Behälter aufgeftellt ift, der von Zeit zu Zeit unter dem Sitzbrett her­
vorgeholt und entleert wird. Von derartigen Anlagen wurde in den vorhergehenden 
Kapiteln bereits mehrfach, insbefondere in Art. 260 (S. 212), 263 (S. 216) u. 364 
(S. 283) gefprochen, fo dafs von denfelben an diefer Stelle nicht weiter die Rede 
fein wird.

368.
Einfachfte

Einrichtungen.

Unter den eigentlichen tragbaren oder transportabeln Aborten (auch Zimmer- 
Clofets genannt) verfteht man in der Regel folche Einrichtungen, bei denen auch 
der Abortfitz beweglich ift, fo dafs alfo die gefammte Abort-Anlage beliebig trans­
portât, bald in diefem, bald in jenem Raum aufgeftellt werden kann.

Die einfachften tragbaren Aborte find gewöhnliche Leib­
und Nachtftühle, deren Einrichtung als bekannt vorausgefetzt 
werden kann. Sie bilden eine äufserft primitive Anlage, bei 
der für die Befeitigung des Übeln Geruches fo gut wie gar 
nichts gefchehen ift.

Einigermafsen kann dem letzteren Uebelftande abge­
holfen werden, wenn man nach Fig. 415 an der Mündung 
des Abortbeckens a (nach Art der in Art. 268, S. 218 vor­
geführten Aborte mit Klappenverfchlufs) eine felbftthätig 
wirkfame Klappe c anbringt.

Etwas vorteilhafter find die Apparate nach dem Syftem Thirion (Fig. 416), 
bei denen durch zwei mit Waffer gefüllte Rillen das Austreten von übel riechenden 
Gafen verhütet wird.

Fig- 4I5-

a
c

Do n. Gr.

369-
Waiïer-

verfchlufs.

Das Gefäfs D bildet Sitz und Fäcal-Behälter zugleich. Soll daffelbe entleert werden, fo mufs fowohl 
der die Brillenöffnung fchliefsende Deckel d, als auch der ringförmige Deckel y abgehoben werden. Da

beide niemals luftdichtganz
fchliefsen, ift bei j der aus der 
Zeichnung ohne Weiteres erficht- 
liche doppelte Wafferverfchlufs 
angeordnet worden.

Fig. 416. Fig. 417 28S *). Fig. 418.

Tragbare Aborte 

Thirion 289).von

Schränkt man den 
Faffungsraum des Behäl­
ters D ein, fo erfüllt ein 
einziger Wafferverfchlufs 
den gleichen Zweck (Fig.

Do n. Gr. Do n- Gr.

d
qn nsJy 7y

r3 r D
4U)-

Der aus Eifenblech herge- 
ftellte Behälter D hat doppelte 
Wandungen , die einen ring­
förmigen Zwifchenraum von etwa

D D

28S) Nach : Deutfche Bauz. 1871, S. 303.

289) Nach Liger, F. Fo/fes d’ai/ances etc. Paris 1875. S. 179 u. 181.
iS>



287

2 bis 3 cm frei laffen; der Rand des äufseren Behälters ift nach aufsen, jener des inneren nach innen 
gebogen. Die Wandungen find mit vorftehenden Spitzen verfehen, um ein Hin- und Herbewegen des 
kleineren Behälters innerhalb des gröfseren zu verhüten. Der freie Raum zwifchen beiden wird mit 
Waffer gefüllt. Der zum Schliefsen dienende Deckel d ift derart geftaltet, dafs er zwifchen die Wandungen 
eingreift, in das Waffer eintaucht und fo den Wafferverfchlufs bildet.

Während der Benutzung folcher Aborte find die Fäces völlig unbedeckt, und 
die übel riechenden Gafe treten aus. Um dies zu verhüten, hat Thirion bei der 
in Fig. 418 dargeftellten Einrichtung aufser den beiden Wafferverfchlüffen auch 
noch zwei felbftthätig wirkende Klappen c angebracht.

Sämmtliche bisher vorgeführten Conftructionen mit Wafferverfchlufs machen 
eine mehrmalige Erneuerung der Wafferfüllung während eines Tages erforderlich. 
Ferner findet bei keiner derfelben eine Spülung des Abortbeckens, bezw. des 
an deffen Stelle vorhandenen Conftructionstheiles ftatt; in Folge deffen erzeugen 
die anhaftenden Fäcaltheilchen Übeln Geruch. Man hat defshalb vielfach auch die 
tragbaren Aborte mit einer fchwachen Wafferfpülung verfehen.

Eine einfache Anordnung diefer Art zeigt Fig. 419.
Der blecherne Behälter D ift durch eine conifche Verengung bei p in zwei Abtheilungen getrennt; 

die obere ift vafenförmig, die untere conifch geftaltet; die letztere dient zur Aufnahme der Excremente, 
die erftere zur Herftellung eines Wafferverfchluffes.
Um letzteren zu bilden, ift am Sitzdeckel d ein 
verticales Blechrohr X angebracht, welches unten 
einen erweiterten Anfatz u> hat ; letzterer pafft genau 
in die Verengung bei jx und ift mit einigen Löchern 
verfehen. Giefst man nun nach dem Auffetzen 
des Deckels d Waffer in das Rohr X, fo fliefst das- 
felbe bei tu aus , fammelt ftch in der oberen Ab­
theilung des Behälters D an und bildet nicht nur 
den Wafferverfchlufs, fondera löst auch Fäcal­
theilchen, die an den Wandungen haften, grofsen- 
theils los.

37°.
Waffer- 

und Klappen- 

verfchlufs.

37r-
Waffer­

fpülung.

Fig. 419 29°). Fig. 420.

A 4

X

4
'IV

d

Beim Gebrauch des Abortes dient ein Holz­
ring ■' als Sitz ; nach der Benutzung mufs diefer 
Ring abgehoben, der Deckel d aufgefetzt, hierauf 
etwa eine Taffe Waffer bei X eingegoffen und die 
dafelbft befindliche Klappe gefchloffen werden.

Eine eigentliche Spülung wird bei 
diefer Einrichtung allerdings nicht er­
zielt. Um diefe zu erreichen, bringt 
man meift kleine Pumpwerke, nach Art 
der Fig. 421, an. Der den Abort Be­
nutzende zieht nach gefchehenem Ge­
brauche mittels eines Handgriffes g die 
Kolbenftange e einer kleinen Pumpe a 
in die Höhe, wodurch der Pumpen- s 
cylinder mit Waffer gefüllt wird; beim 
Niedergehen des Kolbens wird das 
Waffer in das Becken gedrückt und fo 
die Spülung deffelben hervorgebracht. 
Der Wafferbehälter, aus dem das Waffer

Fig. 422.

i-1

S

Fig. 421. Sf

CU

Aff"■m

l

Tragbarer Streuabort 

5. Cohn in Berlin29!).1/20 n. Gr.
von

290) Nach: Deutfche Bauz. 1871, S. 303.
291) Nach: Polyt. Journ., Bd. 206, S. 6g.
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durch die Pumpe entnommen wird, wird am beften ringförmig geftaltet und um 
das Becken herumgelegt.

Allein es fehlt auch nicht an Einrichtungen, bei denen Spülung und hydrau- 
lifcher Beckenverfchlufs in ganz ähnlicher Weife, wie bei feft flehenden Spülaborten 
vollführt wird; fo z. B. beim transportabel Abort von A. Seegers in München 292), 
von Stölzle in München 293) u. A.

Bei einer von der Portable Fountain Water Clofet Company in New-York er­
zeugten Abort-Einrichtung wird die Spülung des Beckens aus einem kleinen hoch 
gelegenen Waffereimer bewirkt; das Ausfliefsen des Waffers wird durch Anziehen 
einer Leine (ähnlich wie bei den in Fig. 377, S. 264 vorgeführten Spülrefervoiren) 
hervorgebracht 294).

Auch Spüleinrichtungen, die in gewiffem Sinne felbftthätig in Wirkfamkeit 
treten, find zur Ausführung gekommen. Wird bei der in Fig. 420 dargeftellten 
Einrichtung der Deckel d gehoben, fo wird die Stange e mit dem daran befeftigten 
Kolben des Pumpwerkes o hoch gehoben. Wenn nach gefchehener Benutzung des 
Abortes jener Deckel wieder niedergelegt wird, fo geht der Kolben abwärts und 
drückt das Spülwaffer in das Becken.

Mc Aidiffe in Portland hat einen Zimmerabort conftruirt, bei dem der Sitz­
deckel als Wafferbehalter ausgebildet ift. Die innere Einrichtung des letzteren ift 
der in Fig. 408 dargeftellten fehr ähnlich, fo dafs bei jedesmaligem Schliefsen des 
Deckels etwas Waffer in das Becken ausfliefst 295).

Die in Kap. 18 vorgeführten einfacheren Desinfections-Einrichtungen können 
faft fämmtlich auch für tragbare Aborte Verwendung finden; daffelbe gilt auch von 
den in Art. 361, S. 281 befchriebenen Einrichtungen, bei denen nach dem jedes­
maligen Gebrauche des Abortes etwas Desinfectionspulver in das Abortbecken ge- 
ftreut wird.

372.
Desinfection, 

Erd- u. 

Torf- 
ftreuung-.

Desgleichen können faft alle vorgeführten Erd- und Torf-Streuapparate bei 
den tragbaren Aborten benutzt werden. Der Maule'fche Erd-Streuabort (vergl. Art. 
364, S. 283) kann ohne Weiteres in eine transportable Einrichtung verwandelt 
werden. Der tragbare Erd-Streuabort von E. Cohn in Berlin (Fig. 422) ift nur als 
eine Modification der feft ftehenden Einrichtungen ähnlicher Art anzufehen.

Es find bei diefem Abort zwei Fäcal-Behälter vorhanden, der gröfsere Di zur Aufnahme der feften, 
der kleinere Do zur Aufnahme der flüffigen Stoffe dienend; die Scheidung foll während der Emiffion be­
wirkt werden. 0 ift der mit Erde gefüllte Kaften; p. ift eine Streutrommel, welche durch Bewegung des 
Hebels o> in Thätigkeit gefetzt wird. Nach vollzogenem Gebrauch des Abortes wird der Handgriff g ein- 
bis zweimal emporgezogen, dadurch der Hebel cu in Bewegung gebracht und das Ausftreuen der Erde 
bei p. bewirkt.

Gappifch in Dresden 296) bläst die pulverförmige Desinfectionsmaffe in das Abortbecken.
Die für Torfmull eingerichteten Streuapparate von Bifchleb v. Kleiicker in 

Braunfchweig (fiehe Art. 367, S. 285) werden von diefen Fabrikanten für tragbare 
Aborte gleichfalls angewendet.

Schliefslich fei noch des von Mehlhofe conftruirten Luftabortes gedacht, bei 
dem der üble Geruch durch geeignete Lüftung befeitigt werden foll. Aehnlich wie 
beim Cohn'ichen Abort wird auch hier während der Emiffion der Dejecte eine

373-
Luftaborte.

292) D. R.-P. Nr. 2414.

293) D. R.-P. Nr. 13585.

294) Näheres über derlei Aborte: Scientific American, Bd. 44, S. 34.

295) Siehe: Scietitific American, Bd. 47, S. 227.

296) D. R.-P. Nr. 22266.
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Scheidung der feilen von den flüffigen Stoffen bewirkt, und es find wie dort zwei 
Behälter zur Aufnahme derfelben vorhanden. Der kleinere mit Urin gefüllte Be­
hälter wird von Zeit zu Zeit entleert; der gröfsere zur Aufnahme der Kothmaffen 
beftimmte Behälter wird mit Hilfe eines Zinkrohres mit einem Schornftein oder einem 
fonftigen Lüftungsrohr in Verbindung gefetzt.

2i. Kapitel.

Abortrohre.
Von B. Salbach und Dr. E. Schmitt.

Die Abortrohre oder die Fallrohre, welche die Excremente aus den Abort­
becken nach dem Hauscanal, der Abortgrube, der Fäcal-Tonne etc. führen, bilden 
einen wefentlichen Factor für das gute Functioniren einer Abort-Anlage. Haupt­
bedingungen für diefelben find, dafs fie aus feftem und undurchläffigem Material 
mit glatten Innenwandungen hergeftellt werden, dafs fie keinen zu geringen Durch- 
meffer, ein möglichft ftarkes Gefälle und keine fcharfen Biegungen erhalten und 
dafs fie der Einwirkung des Froftes nicht ausgefetzt find.

Bei Aborten mit Wafferfpülung foll der Durchmeffer vertical abfallender Rohre 
nicht unter 10 cm, derjenige geneigter Rohre nicht unter 12,5 cm betragen; bei Trocken­
aborten füllte man nicht unter 15cto Rohrdurchmeffer herabgehen. In Deutfchland 
und Oefterreich wählt man meift gröfsere Weiten (20cm und darüber); der Entwurf 
eines neuen Polizei-Reglements für Paris normirt einen Minimaldurchmeffer von 
19 cm. Vereinigen fich mehrere Fallrohre zu einem gemeinfchaftlichen Rohre, fo 
richtet fich der Durchmeffer des letzteren zum Theile nach den Weiten der erfteren; 
bei Trockenaborten in mehrgefchoffigen Häufern follte man mit der lichten Weite 
eines allen Etagen dienenden Abortrohres nicht unter 25 cm, bei Spülaborten nicht 
unter 12,5 cm gehen (fiehe auch Art. 188, S. 157).

Ein Abortrohr functionirt am vortheilhafteften, wenn es vom Abortbecken, 
bezw. dem darunter befindlichen Siphon vertical abfällt. Sind mehrere Aborte un­
mittelbar über einander gelegen, fo ift in Folge deffen die zweckmäfsigfte Anlage 
diejenige, bei welcher jeder Abort für fich ein verticales Fallrohr hat. Dies nimmt 
indefs bei mehrgefchoffigen Gebäuden eine fo bedeutende Grundfläche in Anfpruch, 
dafs man nur feiten in die Lage kommen wird, eine folche Anordnung zur Aus­
führung zu bringen.

Mufs man mit dem Raum ökonomifch Vorgehen, fo ordnet man für die über 
einander gelegenen Aborte ein gemeinfchaftliches, auch hier wieder am bellen ver­
ticales Fallrohr an und verfieht diefes mit Abzweigen, die nach den einzelnen Ab­
ortbecken führen (Fig. 423). Die Zweigrohre (hie und da Gainzen, Pfeifen etc. 
genannt) follen in möglichft fpitzem Winkel in das Hauptrohr münden; ein Winkel 
von 20 bis 25 Grad zur Verticalen ift vortheilhaft; ein folcher von 45 Grad follte 
weder in diefen Zweigrohren, noch in der Richtung der Fallrohre überhaupt über- 
fchritten werden.

Ift bei Anlage eines Abortrohres eine fchärfere Biegung nicht zu vermeiden, 
fo lege man von vornherein an diefer Stelle eine Reinigungsöffnung und gleich-

Handbuch der Architektur. III. 5.

374-
Anforderungen.

375-
Anordnung.

19
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Fig. 423. zeitig oberhalb diefer Stelle eine directe 
Verbindung mit der Waffer-Zuleitung an, 
um nötigenfalls diefe Stelle des Rohres 
öfters kräftig durchfpülen zu können. 
Gleiche Anordnung ift zu empfehlen, wenn 
man genöthigt ift, die Fallrohre flacher als 
unter 45 Grad zu legen; es mufs deren 
Reinigung öfters und mit reichlichen 
Waffermengen vorgenommen werden.

In den Zweigrohren, insbefondere an 
den Stellen, wo fle in das Fallrohr ein­
münden, treten leicht Verftopfungen ein. 
Um diefem Uebelftande zu begegnen, er­
zeugen in neuerer Zeit einige Fabrikanten 
fog. Sitzkammern, bei denen der betreffende 
Theil des verticalen Fallrohres und das 
daran fleh anfchliefsende Zweigrohr, event. 

auch das Abortbecken aus einem einzigen Stück Eifen 
(z. B. Böcking u. Co. bei Saarbrücken, Fig. 424) oder 
Steinzeug (z. B. F. Ck. Fikentfcher in Zwickau) befteht. 
Selbft wo mehrere Sitze um ein gemeinfchaftliches Abort­
rohr gruppirt find, wird das Fallrohr an diefer Stelle zu 
einem trichterförmigen Keffel erweitert.

Das Abortrohr kann, wenn es weiter keinen Zweck, 
als den der Abführung der Excremente zu erfüllen hat, in 

der Höhe des oberften Abortes feinen Abfchlufs finden. In der Regel jedoch wird 
es im Intereffe der Lüftung der Abortgrube, der Fäcal-Tonne etc., fo wie unter 
Umftänden auch für die Lüftung des Abortraumes erforderlich werden, das Abort­
rohr nach oben, bis über das Dach hinaus fortzufetzen. Die Ausmündung mufs 
an folcher Stelle und in folcher Höhe angeordnet werden, dafs bewohnte Räume 
nicht gefchädigt werden.

Um den nachtheiligen Einflüffen von Regen und Schnee zu begegnen, bringe 
man am freien Ende des Abortrohres ein kleines Schutzdach oder eine Kappe an; 
es ift in diefer Beziehung das im vorhergehenden Bande diefes »Handbuches«, 
Art. 194 u. 195, S. 160 für die Schornfteine und Luftcanäle Gefagte zu beachten. 
Auch wird im nächften Kapitel, fo wie in Kap. 22, 25 und 26 noch von den 
Abortrohren als Mittel zur Lüftung der Aborte, der Abortgruben, der Fäcal- 
Tonnen etc. die Rede fein.

Fig. 424-

S

I/40 n. Gr.

Aus dem in Art. 374 Getagten geht hervor, dafs für Abortrohre alle 
Materialien, welche vom Urin etc. angegriffen werden, welche keine glatten Innen- 

Dichtung. Wandungen geftatten und die durchläffig find, ausgefchloffen werden müffen.
In früherer Zeit wurde mehrfach Holz angewendet. Aus Bohlen zufammen- 

gefügte Kaftenrohre wurden durch eiferne Reifen zufammengehalten, im Inneren ge- 
theert oder gepicht. Die Dichtung war eine fchwierige; im Laufe der Zeit wurden 
die Rohre immer durchläffiger ; fie verrotteten fehr bald. Die Anwendung von 
Holzrohren ift defshalb zur Zeit eine fehr befchränkte.

376.
Material

und
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Gegenwärtig wendet man hauptfächlich Fallrohre aus Gufseifen und aus gla- 
firtem Steinzeug, feltener Afphaltrohre an.

Guts eiferne Rohre finden als Flanfchen- und als Muffenrohre Anwendung. 
Die erfteren werden mittels Kittringen und Schraubenbolzen gedichtet; fie haben 
den Vorzug, dafs fie bei vorkommenden Verftopfungen leicht aus einander zu nehmen 
find. Muffenrohre (mit nach oben gerichteten Muffen) erhalten am beften die bei 
Wafferleitungsrohren übliche Bleidichtung.

Um möglichft glatte Innenwandungen zu erzielen, würde fich eine Emaillirung 
der Gufseifenrohre empfehlen. Thatfächlich find emaillirte Abortrohre vielfach im 
Gebrauch, und wenn das Email fich weder losbröckelt, noch Riffe bekommt, fo find 
derartige Rohre die beften. Sobald aber folche Zerftörungen eintreten, fo wird 
ein rafches Roften der Rohre eingeleitet.

Theils aus diefem Grunde, theils aus ökonomifchen Urfachen verwendet man 
defshalb häufig gufseiferne Rohre, die blofs afphaltirt find. Allerdings bleiben an 
den Wandungen folcher Rohre, da diefelben wefentlich rauher find, Fäcaltheiichen 
hängen, die alsdann den Übeln Geruch der Abortrohre erzeugen.

Mit Rückficht auf den letzterwähnten Uebelftand find glafirte Steinzeug­
rohre vorzuziehen; eine dauerhafte Glafur derfelben ift ziemlich leicht zu erzielen. 
Indefs darf nur folches Material gewählt werden, welches weder von Säuren noch 
Alkalien angegriffen wird und welches durch und durch gefintert und nicht nur mit 
einer dichten Glafur überzogen ift.

Die Glafur allein ift nicht immer zuverläffig, und wenn einmal Flüffigkeit hinter diefelbe in den 
Scherben gedrungen ift, wird fie durch die im Urin enthaltenen, auskryftallifirenden Salze leicht abgeftofsen ; 
die Glafur, welche felbftredend auch gegen Säuren und Alkalien unempfindlich fein mufs, foll nur dazu 
dienen, die Fläche glatt zu machen.

'Es ift ferner darauf zu achten, dafs die Rohre ftarkwandig und nicht aus zu fprödem Material find, 
um auch einem gröfseren Drucke und mäfsigem Stofse widerftehen zu können , da Beides oft nicht ganz 
vermieden werden kann 29 7).

Zum Dichten der Thonrohre verwendet man einen guten Cementmörtel (im 
Verhältnifs von i:2 gemifcht), wohl auch Theerftrick mit fettem Thon. Der 
Cementmörtel darf nicht die geringfte treibende Eigenfchaft befitzen, fonft werden 
die Muffen zerfprengt; defshalb ift der Cement vor der Verwendung auf diefe Eigen­
fchaft zu prüfen.

Beim Dichten der Rohre mufs darauf geachtet werden, dafs der Cement nicht 
durch die Fugen in das Innere des Rohres dringt und deffen Durchmeffer verengt 
oder Anlafs zum Anhaften von Schmutztheilen giebt. Die Rohre find daher nach 
dem Dichten innerlich gut zu verftreichen, refp. auszuwifchen.

Thonrohre haben aufser dem fchon angeführten Vortheil der glatten Innen­
wandungen noch den Vorzug der grofsen Widerftandsfähigkeit gegen die ätzende 
Wirkung des Harnes etc. und der verhältnifsmäfsig geringen Koften. Ihr Haupt­
nachtheil ift in der gröfseren Zerbrechlichkeit des Materials zu fuchen; bei Sen­
kungen berften fie leicht und laßen Flüffigkeit durchfickern.

Die Befeftigung der eifernen und thönernen Fallrohre am Mauerwerk gefchieht 
durch eiferne Ringe oder fog. Rohrfchellen, die in erfteres eingetrieben, beffer ein- 
gegypst werden und fich unter die Muffen legen. Man entzieht häufig das Abort­
rohr den Blicken der Abortbefucher, indem man es mit einer Holzverkleidung ver-

■297) Siehe : Deutfehes Baugwksbl. 1883, S. 329.
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fieht. Diefelbe mufs abnehmbar eingerichtet fein, damit man jederzeit eine Revifion 
des Rohres vornehmen kann; daffelbe einzumauern ift defshalb ein verwerfliches 
Verfahren.

In neuerer Zeit wurden mehrfach Afph altrohre mit gutem Erfolg ange­
wendet.

Unter Hinweis auf die einfchlägige Bemerkung in Theil I, Band 1 diefes »Handbuches« (S. 220) 
fei mitgetheilt, dafs die Herftellung von Afphaltrohren um das Jahr 1860 durch E. v. Seeger in Stuttgart 
erfunden wurde. Anfangs wurden hierzu natürliche Afphalte von Val de Travers und Seyjjfel angewendet ; 
allein diefes Material erwies fich zu wenig widerftandsfähig gegen den Druck von aufsen. Erft durch 
einen Zufatz von einem afphaltartigen Rückftand, der durch Deftillation von Steinkohlen-Gastheer gewonnen 
wird und womit die ca. 20-faehe Papiereinlage getränkt wurde, gelang es , die 'Widerftandsfähigkeit und 
Zähigkeit der heutigen Afphaltrohre zu erzielen.

Diefe Rohre werden gegenwärtig aus endlofem Hanfpapier von 2 bis 2,5m Breite hergeftellt; diefes 
wird durch gefchmolzene Afphaltmaffe, welcher der erwähnte Zufatz beigefügt wurde, hindurchgezogen und 
von einer Prefswalze auf eine laufende eiferne Walze aufgerollt. Erftere übt einen Harken Druck auf die 
Maffe aus, um eine möglichft grofse Dichtigkeit zu erzielen; letztere dient als Kern des Rohres. Die 
fertigen Rohre werden aufsen mit Afphaltlack, der mit Kies vermifcht ift, überzogen; innen erhalten.fie 
einen wafferdichten Firnifsanftrich.

Solche Rohre halten ziemlich ftarke Drücke (bis 15 Atmofphären und darüber) 
aus, find aber doch fo elaftifch, dafs fie bei Stöfsen, Senkungen etc. etwas nach­
geben können, alfo nicht berften und Flüffigkeit nicht durchfickern laffen. Die Art 
und Weife ihrer Fabrikation giebt den Afphaltrohren eine vollftändig homogene 
Textur der Wandungen, wefshalb ihre Dauerhaftigkeit eine gröfsere und gleich- 
mäfsigere, als bei vielen anderen Rohrarten ift. Mit den Thonrohren haben fie, den 
Eifenrohren gegenüber, den Vorzug fehr glatter Innenwandungen, der Widerftands­

fähigkeit gegen ätzende Flüffigkeiten und den weiteren Vortheil 
gemein, dafs fie dem Roften nicht ausgefetzt find. Aufserdem 
find fie fehr fchlechte Wärmeleiter und find defshalb dem Ein­
frieren viel weniger ausgefetzt, als andere Rohrarten.

Die Afphaltrohre werden in Längen von 1 bis 2m erzeugt; 
ihre lichte Weite ift verfchieden 298). Eben fo werden lm lange 
Rohrftücke mit 1, 2 und 3 Abzweigungen (auf gleicher Höhe) 
fabricirt. Die Verbindung der einzelnen Rohrftücke gefchieht 
mittels übergefchobener Muffen aus gleichem Material (Fig. 425); 
die Dichtung wird mittels Afphaltkitt vorgenommen. Die an­
gekitteten Muffen haften fo feft an den Rohren, dafs die letz­
teren mittels der Muffen in Fufsbodenhöhe zwifchen hölzernen 
Trägern (Fig. 425) oder auf eifernen Rohrfchellen eingehangen 
werden.

Unter gewöhnlichen Verhältniffen wird bei vertical geführten Abortrohren eine 
Verftopfung nicht leicht eintreten; wohl aber kann fie bei feitlichen Verknieungen 

Verftopfen. Vorkommen. Man hat hiergegen, abgefehen von den in Art. 375 erwähnten Sitz­
kammern , verfchiedene Mittel angewendet.

Eine einfache Vorkehrung diefer Art ift, dafs man die Innenwandungen der neuen Steinzeugrohre 
mit einer öligen, feft haftenden, aber fchwer trocknenden Mifchung gut ausftreicht, fo dafs die ihrer Natur 
nach wäfferigen Fäcalmaffen fich nicht fo leicht anhängen. Am beften verwendet man zu diefem Ein-

Fig. 425.

ÜÜ

377-
Schutz

gegen

298) E. v. Seeger in Stuttgart erzeugt diefelben mit lichten Weiten von 21, 23, 26 und 29cm; xh. Kagß’s Nachfolger 

in Dresden in lichten Weiten von 127, 203 und 254 mm. •
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fchmieren der Rohre billige Petroleumrücldtände mit etwas Theer oder Harz vermifcht, auch Kreofotöl mit 
Petroleumrückftand.

Ein weiteres Mittel befteht in der Anbringung von fchräg aufwärts gerichteten eifernen Spitzen in 
den Rohren felbft ; indefs pflegen nicht feiten eingetretene Verftopfungen fleh erft dann geltend zu machen, 
wenn die Fäcalftoffe aus den Sitzen austreten.

In befonderen Fällen, z. B. in Irren-Anftalten, wo viele Kranke es lieben, die 
ihnen zugänglichen Oeffnungen mit allen ihnen erreichbaren Gegenftänden zu ver- 
ftopfen, mufs man weiter gehende Sicherheitsvorkehrungen treffen. Das befte Mittel 
in diefem Sinne ift die Abfangung der fremden Stoffe, bevor fie überhaupt in die 
Rohre gelangen können. In diefer Weife ift Werneck bei einer Abort-Conftruction 
verfahren, und auch Plage hat in der Lothringifchen Bezirks-Irrenanftalt zu Saar­
gemünd auf dem gleichen Princip gefufst 299).

Wie alle anderen Fallrohre der Reinigungs- und Entwäfferungs-Anlage eines 
Gebäudes müffen auch die Abortrohre gegen das Einfrieren während des Winters 
gefchützt fein. Hat die kalte Aufsen- 
luft keinen Zutritt zum Abortrohr oder 
find die Räume, durch die es geführt 
ift, geheizt oder liegt das Rohr in der 
Nähe eines Schornfteines, einer Küche 
etc., fo ift eine befondere Schutzvor­
kehrung nicht erforderlich.

Ift dagegen ein Einfrieren zu be­
fürchten, fo mufs man durch geeignete 
Erwärmung der Rohre dies zu verhüten m 
trachten. m

378.
Schutz

gegen
Einfrieren.

Fig. 426. Fig. 427.
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Weisbarth in Offenbach hat die 
in Fig. 426 u. 427 veranfchaulichte 
Heizvorrichtung für Abortrohre con- 
ftruirt.

9

lr
Heizvorrichtung 

für Abortrohre 

von Weisbarth 

in Offenbach.

Das Abortrohr r wird von einem eifernen 
Mantelrohr cp umgeben ; im Kellergefchofs ift eine 
kleine Feuerung é angebracht, deren Verbren- 
nungsgafe in dem Hohlraum zwifchen Abort- und 
Mantelrohr emporfteigen. In Fig. 426 liegen die 
beiden Rohre excentrifch, in Fig. 427 concentrifch ; die Verbindung ift durch eiferne Stege bewirkt.

Durch derartige Anlagen wird auch eine Erwärmung der Aborträume erzielt.
Es ift fchliefslich noch derjenigen Einrichtungen zu gedenken, durch welche 

im Abortrohre eine Scheidung der feften von den flüffigen Excrementen voll­
zogen wird.

Solche Apparate find hauptfächlich in Frankreich zur Ausführung gekommen. 
Die meiften derfelben beruhen darauf, dafs bei Rohrerweiterungen die flüffigen Stoffe 
in Folge der Adhäfion an den Rohrwandungen fortfliefsen, während die feften Stoffe, 
dem Gefetze der Schwere folgend, gröfstentheils vertical herabfallen.

Die einfachfte Conftruction diefer Art rührt von Tacon her; bei derfelben 
(Fig. 428) werden die flüffigen Stoffe in einer wulftförmigen Erweiterung des Abort­
rohres angefammelt.

V

9

379-
Trennung 
d. flüffigen 

von d. feften 
Stoffen.

299) Vergl. Plage. Das Abortsfyftem der Lothringifchen Bezirks-Irren-Anftalt in Saargemünd. Deutfche Bauz.

1882, S. 494.
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Fig. 429 300).Fig. 428 30°). Die im Wulft jx aufgefangene Flüffig- 
keit fliefst durch ein Rohr p ab ; die feften Ex­
cremente fallen vertical in den Fäcal-Behälter.

Liegt eine gröfsere Zahl von Aborten 
über einander, fo genügt ein einziger Wulft 
nicht; man bringt deren alsdann nach Fig. 430 
zwei an, und zwar fo, dafs das dazwifchen ge­
legene Rohrftück doppelt gekrümmt ift. Flier- 
durch werden die Flüffigkeiten, welche frei 
herabfallen und defshalb im oberen Wulft nicht 
aufgefangen werden, veranlafft, in dem dop­
pelt gekrümmten Zwifchenrohr fich längs der 
Rohrwandungen zu bewegen und den unteren 
Wulft auszufüllen.

Sind fehr grofse Fliiffigkeits- 
mengen auszufcheiden, fo tritt im 
Tacon’fchen Trennungsapparat leicht 
ein Abtropfen ftatt des Abfliefsens 
an den Wänden ein. Chavoutier er­
höhte defshalb die Leiftungsfähigkeit 
diefer Einrichtung in der durch die 
unten genannte Quelle 300) veran- 
fchaulichten Weife.

Im Tacorifchen, wie im Cha­
voutier fchen Separator paffiren die 
Flüffigkeiten mit zu grofser Gefchwin- 
digkeit; defshalb werden nur etwa 
80 Procent derfelben ausgefchieden. 

Um die Gefchwindigkeit herabzumindern, hat Fortin die in Füg. 429 dargeftellte 
Einrichtung zur Ausführung gebracht, bei der die herabkommenden Fäcalmaffen 
durch eine mit Gegengewicht verfehene Klappe aufgehalten werden.

Die in der Regel zuerft. unten anlangenden flüffigen Stoffe öffnen die Klappe X nur wenig, fliefsen 
mit geringerer Gefchwindigkeit weiter, fammeln fich in der ringförmigen Rinne p. an und fliefsen durch 
das Rohr p ab. Die fpäter anlangenden feften Maffen öffnen durch ihre Stofskraft die Klappe X und 
fallen durch das verticale Fallrohr r ab. Durch das Gegengewicht kann die Klappe fo regulirt werden, 
dafs erft nach wiederholter Benutzung des Abortes ein Abfallen der feften Stoffe ftattfindet.

Der Trennungsapparat von Lagrue (Fig. 431) beruht auf einem anderen, als 
dem Adhäfions-Princip.

Das Abortrohr ift durch eine um eine horizontale Achfe drehbare hohle Klappe X verfchloffen. Die 
der Drehachfe zugekehrte Seite des Rohres ift mit mehreren engen Schlitzen tu verfehen, welche mit 
anderen Schlitzen o im oberen horizontalen Klappentheile correfpondiren. Die Fäcalmaffen ftürzen aus dem 
Rohr r auf die Klappe X ; die feften Stoffe fammeln fich erfahrungsgemäfs in der Mitte an, und vermöge 
des Uebergewichtes des rückwärtigen Klappentheiles tritt ein Oeffnen erft nach wiederholter Benutzung des 
Abortes ein. Die flüffigen Theile fliefsen durch die Schlitze 00 und o in den Hohlraum der Klappe und 
von da durch das Rohr p ab. Da die feften Stoffe in der Regel zuletzt anlangen , tritt das Oeffnen der 
Klappe erft dann ein, wenn die Flüffigkeiten abgefloffen find.

“Cr
l

§

Separator von Tacon.
rF

r SFig. 430 30ü).

J
Separator 

von Fortin.

Fig. 431 300).

C

§

F Separator 

von Lagrue.

300) Nach; Zeitfchr. d. oft. Ing.- u. Arch.-Ver. 1881, S. 44 u. 45.



295

22. Kapitel.

Lüftung der Aborte.
Von Dr. Eduard Schmitt.

Soll ein Abort geruchlos fein, fo rnüffen nicht allein die Gafe, -welche aus dem 
Fallrohr emporfteigen können (herrührend zum Theile von den an letzterem haf­
tenden Excrementen, zum Theile aus jenem Recipienten, in den die Fäces abge­
leitet werden), fondera auch die unmittelbar bei der Benutzung des Abortes er­
zeugten Gafe fofort abgeführt werden.

Wafferverfchlüffe, Klappenverfchlüffe, Desinfections- und Streu-Einrichtungen, 
luftdicht fchliefsende Sitzdeckel etc. wirken zwar in erfterer Richtung, können aber 
die Verbreitung der während der Benutzung des Abortes fich entwickelnden, übel 
riechenden Gafe im Abortraume nicht verhindern, eben fo wenig wie fie nach dem 
Schliefsen des Sitzdeckels zur Verbefferung der Abortluft beizutragen in der Lage 
find. Letztere Zwecke kann man nur durch geeignete Lüftungs-Einrichtungen er­
reichen. Ift am Abortbecken keinerlei Verfchlufs vorhanden, ift auch fonft weder 
durch Desinfections- und Streuapparate, noch in anderer Weife für die Geruchlos­
machung des Abortes etwas gefchehen, fo ift eine energifche Lüftungs-Einrichtung 
von ganz befonderer Bedeutung.

Bei der Lüftung der Aborte find diefelben Principien zu verfolgen, wie bei der 
Lüftung von Räumen überhaupt. Es mufs defshalb auf den vorhergehenden Band 
diefes »Handbuches« (Abfchn. 4, B: Heizung und Lüftung der Räume), insbefon- 
dere auf das Kapitel über »Luftverunreinigung und Unfchädlichmachen derfelben« 
(Art. 74 bis 118, S. 67 bis 95) verwiefen werden. Im Weiteren find aber auch 
diejenigen Grundfätze zu beobachten, welche für die Lüftung des zur Reinigung und 
Entwäfferung eines Gebäudes dienenden Rohrnetzes bereits im 11. Kapitel (unter c) 
vorgeführt worden find.

Im Allgemeinen ift an diefer Stelle nur noch vorauszufchicken, dafs es fich 
• bei der Lüftung der Aborte erftlich um die Abführung der verdorbenen Luft aus 

dem Abortraume und unter dem Abortfitz, ferner um die Lüftung des Abort­
beckens, des Siphons, des Pfannen- und Klappentopfes etc., endlich um die Zu­
führung frifcher Luft in den Abortraum, unter den Abortfitz, in das Abortrohr etc. 
handelt.

380.
Allgemeines.

Das am häufigften zur Lüftung der Aborte angewendete Mittel ift das Hoch­
führen des Abortrohres über das Dach des betreffenden Gebäudes (fiehe Art. 375, 
S. 290). Dadurch foll erftlich erzielt werden, dafs die aus dem Hauscanal, der Ab­
ortgrube, der Fäcal-Tonne oder dem fonftigen Fäcal-Behälter emporfteigenden Gafe 
nicht durch die Brillenöffnung in den Abortraum treten, fondera über Dach geführt 
werden. Weiters foll erreicht werden, dafs in Folge der im Abortrohr herrfchenden 
auffteigenden Luftftrömung auch die Luft des Abortraumes diefer Bewegung fich 
anfchliefst.

381.
Hochführen

des
Abortrohres.

Das nach oben fortgefetzte Abortfallrohr ift als Lüftungsrohr erfter Ordnu.ng 
(fiehe Art. 202, S. 173) anzufehen, mufs defshalb nach dem früher Gefagten oben 
die gleiche Weite wie unten haben.

Bei offenen Aborten tritt die Luft des Abortraumes durch die Brillenöffnung, 
bezw. das Abortbecken in das Fallrohr ; bei Aborten mit Beckenverfchlüffen mufs
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zu diefem Ende vom Becken aus ein befonderes Luftrohr nach dem Abortrohr 
geführt werden. Im erfteren Falle würde hierdurch bedingt fein, dals der Sitzdeckel 
fortwährend geöffnet bleibt, bezw. von einem folchen überhaupt Umgang genommen

wird. Da man Beides aus nahe liegenden Grün­
den nicht gern thut, fo trachtet man, der Abort­
luft einen anderweitigen Zutritt zum Becken zu 
fchafifen. Am einfachften ift es, in der Vorder­
wand des Abortfitzes Oeffnungen zu diefem Zwecke 
anzuordnen; da das Sitzbrett niemals dicht auf 
dem oberen Rande des Beckens aufruht, da man 
im Gegentheile im vorliegenden Falle den Zwifchen- 
raum zwifchen beiden gröfser, wie gewöhnlich 
machen kann, fo tritt die Abortluft auf diefem 
Wege in das Becken.

Klette fetzt, um den Luftzutritt zu vermehren, 
der einen Wand des Abortraumes in einem ge­
ringen Abftand eine Schalwand vor (Fig. 432) 
und bringt im oberen Theile derfelben Oeffnungen 
an, durch welche die Luft zum Abortbecken ge­
langen kann.

Ift das Abortbecken mit einem Klappen-, 
Schieber-, Waffer- oder anderweitigem Verfchlufs 
verfehen, fo mufs, wie fchon angedeutet worden 
ift, zwifchen Becken und Fallrohr eine Rohrver­
bindung hergeftellt werden. Die in Fig. 433 dar- 
geftellte Abort-Einrichtung zeigt ein Becken mit 
einem Rohranfatz, der die gedachte Verbindung 
zu ermöglichen hat.

Wie leicht erfichtlich, beruht die Wirkfam- 
keit diefer Einrichtungen darauf, dafs im Abort­
rohr die auffteigende Luftbewegung thatfächlich 
ftattfindet. Ift die äufsere Luft kalt genug, fo 
wird diefe Wirkung nicht ausbleiben ; allein es 
wird auch Vorkommen, dafs bei hoher Aufsen- 
und niedriger Innentemperatur die Luft im Abort­
rohr fällt und in die Aborträume getrieben wird.

Fig. 432 301).
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3ül) Nach: Haarmann’s Zeitfchr. f. Bauhdw. 1879, S. 45,
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Es ift auf diefen Uebelftand kein zu grofses Gewicht zu legen, weil in einem folchen 
Falle im Abortrohr genügend frifche Luft circulirt, die das Eintreten von Gährungs- 
und Fäulnifsproceffen der im Abortrohr etwa anhaftenden Fäcalftoffe verhindert. 
Immerhin hört aber unter folchen Verhältniffen die ventilirende Wirkung der An­
lage auf.

Man hat häufig auf die Ausmündungen der Abortrohre fog. Luftfauger oder 
Saugköpfe aufgefetzt, um die lebendige Kraft des Windes zur Erzeugung, bezw. 
Vermehrung des Auftriebes im Abortrohr auszunutzen. Solche Saugköpfe wurden 
im vorhergehenden Bande diefes »Handbuches« (Art. 136 bis 138, S. 109 bis 113) 
vorgeführt, dort aber auch dargethan, dafs die Wirkung derfelben keineswegs eine 
zuverläffige ift.

Wirkfamer und zuverläffiger ift eine Erwärmung des Abortrohres. Ift ein 
Küchenfchornftein in der Nähe, fo lege man das Abortrohr wenn möglich unmittel­
bar neben denfelben, trenne beide durch eine 
möglichft dünne, dabei aber vollkommen un- 
durchläffige Wand. Man hat wohl auch das 
Abortrohr dicht an oder beffer zwifchen die 
Ktichenfchornfteine (nach Fig. 435) gefetzt.
Liegen fo günftige Verhältniffe nicht vor, fo 
mufs eine anderweitige künftliche Erwärmung 
des Rohres vorgenommen werden. Bei der in 
Fig. 397, S. 275 dargeftellten Abort-Anlage ift 
im Abortrohr r bei s eine Gasflamme ange­
ordnet. Diefelben Heizeinrichtungen, welche 
dazu dienen, das Rohr im Winter vor dem

Fig. 435-

■Ml

Einfrieren zu fchützen (flehe Art. 378, S. 293), erfüllen auch den vorliegenden 
Zweck.

Im früheren Schuldgefängnifs zu Berlin ift neben derjenigen Kammer, worin die Fäcal-Tonnen flehen, 
die Heizkammer gelegen. Das Rauchrohr des in letzterer befindlichen Ofens fteigt neben dem Abortrohr 
in einem Mauerfchlitz der Aborträume empor, erwärmt fonach letztere und vermehrt den Auftrieb im Fall­
rohr, während von der Heizkammer ein befonderer Luftcanal fleh erhebt, worin die durch den Ofen 
erwärmte Luft in die zu beheizenden Räume fich bewegt. Eine ähnliche Einrichtung ift in der Strafanftalt 
zu Aachen getroffen worden 302).

Die Verwendung der Fallrohre für die Zwecke der Abort-Lüftung ift mit mehr­
fachen Uebelftänden verbunden. Es wurde gezeigt, dafs unter Umftänden das 
Gegentheil von dem, was man will, erreicht werden kann; bei ftarker Benutzung 
der Aborte wird die regelmäfsige Circulation der Gafe in den Abortrohren häufig 
geftört; die Anbringung einer genügend einfachen Heizvorrichtung behufs Ver­
mehrung des Auftriebes ftöfst nicht feiten auf Schwierigkeiten etc. Es ift defshalb 
vorzuziehen, für die Lüftung des Abortes ein befonderes Abzugsrohr, bezw. einen 
befonderen -Canal oder -Schlot anzulegen, der gleichfalls nach aufsen führt und in 
feiner Conftruction und Ausführung den für Luftcanäle im vorhergehenden Bande 
diefes »Handbuches« (Abfchn. 4, B. Kap. 6: Canäle für Luft und Rauch, S. 120 
u. ff.) angegebenen Regeln zu entfprechen hat.

Derartige Dunftrohre können auch bei folchen Abort-Einrichtungen Verwendung 
finden, welche keine Abortrohre haben, wie z. B. bei Erd-Streuaborten etc.

382.
Anordnung

von
Dunftrohren.

302) Vergl. Cremer, R. Die neue Strafanftalt zu Aachen. Zeitfchr. f. Bauw. 1872, S. 13.
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Ein Abort-Dunftrohr kann in zweifacher Weife angelegt werden:
1) Es übernimmt unmittelbar und in ganz gleicher Weife die im vorigen 

Artikel vorgeführte Aufgabe des Abortrohres. Es wird alfo auch hier die An­
ordnung fo getroffen, dafs die Abortluft in das Becken einzutreten und von diefem 
nach dem Dunftrohr zu gelangen hat.

Fig. 434 zeigt eine derartige Einrichtung. Die in Fig. 436 dargeftellte, 
von Flament angegebene Anlage zeigt ein doppeltes Abortbecken ; das äufsere 
trägt den Rohrftutzen, der den Abzug nach dem Dunftrohr X vermittelt.

Die in Fig. 437 fkizzirte Anlage nach dem 
Syftem Gill gehört in die gleiche Kategorie von 
Lüftungs-Einrichtungen.

Die Fäcalien gelangen aus den Abortbecken a durch 
die Siphons v in das Fallrohr r und von diefem in Strafsen- 
canal D ; das Fallrohr ift nach aufwärts über Dach fortgefetzt.
Um dem Fallrohr frifche Luft zuzuführen (fiehe Art. 385,
S. 301) , um alfo eventuell ein Brechen der Wafferverfchlüffe 
zu verhüten, find Luftrohre ö, die wefentlich niedriger als das 
Fallrohr find, angeordnet, in welche die Aufsenluft eintritt und 
den durch die Pfeile angedeuteten Weg nimmt. Zur Lüftung 
der Aborträume und der Becken dienen die aus letzteren aus­
mündenden und hoch geführten Dunftrohre X.

Wie aus der Abbildung auch hervorgeht, hat vortheil- 
hafter Weife jeder der über einander gelegenen Aborte eine von 
den anderen getrennte Lüftungs-Einrichtung erhalten.

Ift der Abort ein offener, fo kann der Ab­
zug in das Dunftrohr auch vom Fallrohr einge­
richtet werden.

2) Die Luft des Abortraumes wird direct, 
alfo nicht durch die Brillen­
öffnung, in das Dunftrohr ge­
führt; die Zuftrömungsöffnung 
des letzteren ift in einer Wand 
des Abortraumes nahe an der 
Decke oder in letzterer felbft 
angeordnet.

Die zuerft gedachte An­
ordnung ift der foeben er­
wähnten vorzuziehen ; denn 
bei letzterer werden die übel

Fig- 437-
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riechenden Gafe des Abortbeckens, des Fallrohres etc. in den Abortraum angefaugt, 
was unter keinen Umftänden als vortheilhaft angefehen werden kann.

Sei die Anordnung in der einen oder anderen Weife getroffen, fo handelt es 
fich auch hier darum, im Dunftrohr den erforderlichen Auftrieb zu fchaffen. Das 
im vorigen Artikel Gefagte gilt auch hier. Ein einfaches Dunftrohr ohne jede 
weitere Vorkehrung wirkt nicht bei allen Temperaturverhältniffen mit der nöthigen 
Zuverläffigkeit.

Durch das Auffetzen von Luftfaugern (fiehe Fig. 436) kann man die Wirkung 
eines einfachen Dunftrohres bei günftigen Windrichtungen allerdings vermehren ; 
doch functionirt die Einrichtung zeitweife nicht.

Bisweilen find aufser Saugköpfen auch Blasköpfe (vergl. den vorhergehenden 
Band diefes »Handbuches«, Art. 135 bis 138, S. 108 bis 113) angeordnet worden. 
Als Beifpiel diene die in Fig. 439 dargeftellte Lüftungs-Einrichtung von Boyle and 
Sons in Glasgow.

Auf das nach dem Hauscanal führende Abortrohr r ift ein Blaskopf tu, 
auf das Dunftrohr X ein Saugkopf cp aufgefetzt. Durch die eingezeichneten 
Pfeile ift die Luftftrömung klar gelegt.

Wirkfamer und vor Allem keinen Störungen von aufsen 
unterworfen ift es, wenn man im Dunftrohr den Auftrieb 
durch Erwärmung der abzufaugenden Luft vergröfsert.

Sobald es irgend geht, fo benutzt man hierzu die 
Wärme eines nahe gelegenen Küchenfchornfteines. Dies kann 
in verfchiedener Weife gefchehen:

a) Man legt das Dunftrohr unmittelbar neben jenen 
Schornftein, bezw. wenn mehrere folche Schornfteine neben 
einander angeordnet find, zwifchen zwei derfelben. Möglichft 
dünne Zwifchenwandungen aus guten Wärmeleitern, jedoch 
undurchläffig für Rauch, befördern die Erwärmung der Dunft- 
rohrluft.

Fig- 439-
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Fig. 438.Ift der Küchenfchorn- 
ftein vom Abort etwas wei­
ter entfernt, fo läfft er fich 
in der in Fig. 438 veran- 
fchaulichten Weife ausnutzen.
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Oberhalb des Siphons v, der 
das Abortrohr r gegen den Fäcal- 
Behälter (Tonne) abfchliefst, zweigt 
das Dunftrohr X ab und führt zwi­
fchen die nächft gelegenen Küchen- 
fchornfteine..

D X

Am E3EE:ß) Das aus dem Ab­
ortbecken ausmündende 
Dunftrohr wird nach Art 
der im vorhergehenden Bande 
diefes »Handbuches« (in Art. 
163, S. 133) befchriebenen 
Lockfchornfteine durch den 
Kiichenfchornftein hindurch-
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geführt. Selbftredencl mufs letzterer alsdann die erforderliche Weite haben und das 
Dunftrohr aus Eifenblech hergeftellt fein.

y) Man trifft wohl auch die umgekehrte Anordnung, d. h. man führt den aus 
Eifenblech hergeftellten Kiichenfchornftein durch das genügend weite Dunftrohr 
hindurch.

§) Man hat wohl auch die Schornfteine felbft als Abzugsrohre für die Abortgafe verwendet, hat alfo 
das vom Abortbecken ausgehende Abzugsrohr in den nächft gelegenen Schornftein münden laffen — eine 
Anordnung, die nicht zu empfehlen ift. Die Lüftung geht nicht regelmäfsig genug von Statten, weil die 
Temperaturdifferenz fehr veränderlich ift ; der Zug des Schornfteines wird durch die kalte von den Aborten 
kommende Luft zu fehr gefchwächt, und bei ungünftigen Windftöfsen werden die übel riechenden Gafe 
zurück, in die Küchen etc. getrieben 304).

Wo Schornfteine aus Küchen oder von fonftigen, das ganze Jahr hindurch 
im Gebrauche befindlichen Feuerftellen nicht verfügbar find, mufs man für eine 
befondere Erwärmung der Dunftrohrluft Sorge tragen. Man kann:

« a) die Petroleum- oder Gasflamme, welche zur Beleuchtung des Abortes bei 
Dunkelheit dient, für den fraglichen Zweck nutzbar machen.

ß) Man kann zu diefem Ende Petroleum oder Gas befonders im Dunftrohr 
verbrennen. Es laffen fleh die einfehlägigen, im vorhergehenden Bande diefes 
»Handbuches« (in Art. 164, S. 134) befchriebenen Einrichtungen benutzen; man 
kann aber auch andere hierzu geeignete Conftructionen verwenden.

y) Man legt für die Erwärmung der Dunftrohrluft befondere Feuerftellen an. 
Die im vorhergehenden Bande diefes » Handbuches« (in Art. 162 u. 163, S. 132 
bis 134) erwähnten Locköfen eignen fich für diefen Zweck ganz befonders.

Den im Dunftrohr erforderlichen Auftrieb kann man auch in anderer Weife, 
als durch Erwärmung der abzufaugenden Luft erzielen ; faft alle der im vorher­
gehenden Bande diefes »Handbuches« vorgeführten Mittel laffen fich im vorliegenden 
Falle verwenden.

Die Lüftung des Abortes ift bisweilen unter Mitbenutzung der für die Ab­
ortgrube ausgeführten Lüftungs-Einrichtung bewirkt worden, d. h. die abzuführende 

Abortgrube. Abortluft tritt durch die Brillenöfifnung in das Abortbecken, von diefem durch das 
Fallrohr in die Grube und wird dafelbft mit den Grubengafen durch einen be- 
fonderen Lüftungsfchlot abgefaugt.

Von den Lüftungs-Einrichtungen der Abortgruben wird noch in Kap. 25 die 
Rede fein. Hier mag defshalb nur betont werden, dafs im Princip gegen eine 
folche Abort-Ventilation nichts einzuwenden ift, fobald dafür Sorge getragen ift, dafs 
die Bewegungsrichtung der Gafe unter keinen Umftänden eine der beabfichtigten 
entgegengefetzte werden kann. Es wird durch eine folche Anordnung in fehr vor- 
theilhafter Weife vermieden, dafs die übel riechende Luft des Fallrohres und der 
Grube in den Abort gelangen kann.

Bei vielen Abort-Einrichtungen hat man fich nicht damit begniigt, den 
Recipienten, dem die PMces zugeführt werden, fo wie das Becken und den Abort­
raum zu lüften; man hat auch noch fonftige Theile, in denen übel riechende Gafe 
fich entwickeln, mit einem Ventilationsrohr verfehen. Insbefondere find es die 
fiphonartigen Wafferverfchlüffe (fiehe S. 250 u. ff.), an deren höchftem Punkte nicht 
feiten Abzugsrohre für die Gafe angebracht worden find. Ein folches Lüftungs­
rohr empfiehlt fich auch fchon aus dem Grunde, um ein fog. Brechen des Waffe r-
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verfchluffes (fiehe Art. 202 u. 203, S. 173) zu verhüten. Die Anlagen in Fig. 437 
u. 439, fo wie die Abort-Einrichtungen in Fig. 204 (S. 174) find mit Siphon- 
Lüftung verfehen; eben fo zeigen Fig. 440 bis 442 Vorkehrungen zu gleichem 
Zwecke; endlich fei noch auf Art. 327 (S. 262) verwiefen.

Auch die Pfannen- und Klappentöpfe der im 17. Kapitel (Art. 291 bis 307, 
S. 234 bis 248) vorgeführten Spülabort-Einrichtungen haben bisweilen befondere 
Luft-Abführungsrohre erhalten.

Wie bei jeder anderen Lüftungs-Anlage mufs auch im vorliegenden Falle als 
felbftverftändlich vorausgefetzt werden, dafs nicht nur für die Abführung der übel 
riechenden Abortluft, fondern auch für Zuführung frifcher Luft Sorge getragen 
wird. Eine zufällige Lüftung, bezw. Luftzuführung (vergl. den vorhergehenden 
Band diefes »Handbuches«, Art. 103 bis 107, S. 88 u. 89), welche bedauerlicher 
Weife für Abort-Anlagen fehr häufig beliebt wird, ift unzureichend; es ift im Ge- 
gentheile nothwendig, durch geeignete Luftöffnungen frifche Luft zuzuführen (vergl. 
a. a. O. Art. 109, S. 89). Solche Luftöffnungen können im unteren Theile der 
Wände oder der Thür des Abortraumes angeordnet werden, laffen fich aber auch 
durch geeignete Vorkehrungen im Abortfenfter fchaffen (fiehe a. a. O. Art. 110, 
S. 90). Noch beffer ift es, durch befondere Luftcanäle die frifche Luft zuzuführen; 
letztere ift zur Winterszeit vorzuwärmen.

Wichtig ift auch die Zuführung frifcher Luft unter den Abortfitz, weil fich 
dafelbft durch Undichtwerden der Anfchlüffe, durch Tropfwaffer etc. leicht übel 
riechende Gafe anfammeln.

Ift das betreffende Gebäude mit einer centralen Lüftungs-Anlage verfehen, fo 
ift diefe auch auf die Aborte auszudehnen. Häufig wird alsdann die Einrichtung 
fo getroffen, dafs man frifche Luft einbläst und die abziehende Luft fich felbft 
überläfft; in Folge deffen fchlägt die letztere nicht feiten unbeabfichtigte Wege ein. 
Der Luftdruck im Abort foll ftets geringer fein, als in den ihn umgebenden 
Räumen; fonach müffen die Aborte durch Pulfion fchwächer, durch Afpiration 
ftärker ventilirt werden, als die umgebenden Räume.

38s.
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23. Kapitel.

Piffoirs.
Von B. Salbach und Dr. E. Schmitt.

Wie bereits in Art. 248, S. 201 angedeutet wurde, follte ein Abort, in fo 
fern derfelbe nicht befondere Einrichtungen hierzu erhält, nicht zugleich als Piffoir 
benutzt werden,- vielmehr füllte in jeder von männlichen Perfonen zu benutzenden 
Abort-Anlage entweder eine befondere Piffoir-Einrichtung angeordnet oder die Ab- 
ort-Conftruction felbft in folcher Weife ausgeführt fein, dafs eine Benutzung der- 
felben als Piffoir möglich ift, ohne den Abortfitz etc. zu verunreinigen. Ganz 
abgefehen davon, dafs hierdurch die Reinlichkeit befördert wird, gewähren 
Piffoir-Anlagen auch noch den Vortheil, dafs durch fie zum nicht geringen 
Theile die feften von den fltiffigen Fäcalftoffen gefchieden werden (fiehe Art. 261, 
S. 214).

387-
Allgemeines.

Leider hat fich in neueren Wohnhäufern die Anbringung befonderer Piffoir- 
Einrichtungen noch keinen Eingang verfchafft; nur in Gebäuden, in denen eine 
gröfsere Zahl von Perfonen verkehrt, pflegt man befondere, von den Aborten ge­
trennte Piffoir-Anlagen auszuführen.

Die Piffoir-Anlagen laffen fleh zunächft als folche für den Einzelgebrauch und 
folche für gleichzeitige Benutzung durch mehrere Perfonen unterfcheiden; erftere 
werden als Einzel-Pi ffoirs, letztere als Maffen-Pi ffoirs bezeichnet.

Die Einzel-Piffoirs find entweder unbeweglich eingerichtet, oder fie find als 
Klappen-Piffoirs ausgebildet, oder fie find transportabel ausgeführt.

Während der Emiffion verbreitet der Urin nur wenig Übeln Geruch ; dagegen 
verunreinigt der aufgetrocknete Harn, der an den Becken-, Rinnen- und Piffoir- 
Wandungen haften blieb, die Luft in hohem Grade. Es mufs defshalb verhütet 
werden, dafs Urintheile'an den genannten Conftructionstheilen haften bleiben, was 
nur durch Wafferfpülung erreicht werden kann. Piffoirs mit ftarkem Verkehr ge­
ruchlos zu erhalten, ift, felbft bei wirkfamer Lüftungs-Einrichtung, ohne Spülung 
geradezu unmöglich.

Von ganz befonderer Wichtigkeit ift defshalb bei Piffoir-Anlagen au'ch die 
fog. Nachfpülung (vergl. Art. 281, S. 230). Nach vollendeter Emiffion des 
Urins müffen die davon benetzten Flächen mindeftens noch einige Zeit lang vom 
Wafier befpült werden, um alle Urintheile fortzufchwemmen.

Die Spülung der Piffoirs kann eine continuirliche oder eine periodifche 
fein. Die erftere ift die vollkommenere, erfordert aber eine grofse Spülwaffermenge ; 
letztere kann bei ftark frequentirten Anlagen leicht pro Piffoir-Stand bis auf 1000cbm 
jährlich fich fteigern. Will mait die Waffermenge bei Becken-Piffoirs auf 501 pro 
Stand, bei einem Rinnen-Piffoir auf 2001 pro 1 m der beriefelten Verticalfläche 
und pro Stunde oder gar noch unter diefe Ziffern herab reduciren, fo zieht fich 
das Spülwaffer in einzelnen Fäden nach unten, ohne die ganze zu fpülende Fläche 
zu benetzen, fo dafs die Spülung eine ungenügende ift.

Die periodifche Spülung erfordert eine geringere Waffermenge; fie kann in 
verfchiedener Weife durchgeführt werden:

1) Sie ift eine freiwillige, d. h. der das Piffoir Benutzende fetzt fie felbft in 
Thätigkeit und unterbricht fie nach gefchehenem Gebrauch. Hier liegt die Gefahr

388.
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vor, dafs die Spülung entweder ganz unterlaffen oder dafs fie in ungenügender 
Weife ausgeführt, namentlich die Nachfpülung nicht vollzogen oder dafs unter­
laffen wird, den Spülhahn wieder zu fchliefsen.

2) Die Spülung kann felbftthätig erfolgen dadurch, dafs der Piffoir-Befucher 
auf feinem Aufftellungsplatze eine Trittplatte niederdrückt, wodurch der Ausflufs 
des Spiilwaffers erfolgt. Es wird noch fpäter dargethan werden, dafs die Con- 
ftruction folcher felbftthätigen Einrichtungen mancherlei zu wünfchen übrig läfft; 
auch mufs dafür Sorge getragen werden, dafs der Apparat die fo wichtige Nach­
fpülung gleichfalls felbftthätig beforgt.

3) Die Spülung kann endlich unabhängig von der Benutzung des Piffoirs ge- 
fchehen; fie kann intermittirend fein, d. h. fie wird in regelmäfsigen Intervallen 
unterbrochen und wieder in Thätigkeit gefetzt. Sie kann z. B. (je nach der Luft­
temperatur) in Intervallen von 5 bis 10 Minuten unterbrochen fein, worauf man 
dann während ^2 bis 1 Minute das Spülwaffer niederriefeln läfft etc.

Diefe Methode fteht der continuirlichen Spülung am nächften ; doch ift fie 
nicht fo vollkommen, wde diefe. Die erforderliche Spülwaffermenge kann dabei auf 
1jö bis x/20 der bei continuirlicher Spülung nothwendigen reducirt werden.

Aus dem Gefagten geht hervor, dafs freiwillige und felbftthätige Spülung nur 
für kleinere und weniger benutzte Anlagen, wo man einen gefchickten Gebrauch 
derfelben vorausfetzen kann, bezw. eine muthwillige Befchädigung nicht zu be­
fürchten ift, empfohlen werden kann, dafs für ftark frequentirte Maffen-Piffoirs die 
continuirliche Spülung allein vollkommen genügen kann und dafs unter Umftänden 
ein intermittirendes Unterbrechen der letzteren (in nicht zu langen Intervallen) die 
hohen Koften derfelben ohne wefentlichen Nachtheil reduciren kann.

Man hat auch fchon Oel (Harzöl mit etwas Carbolfäure) zur Spülung von Piffoir-Becken und Piffoir- 
Rinnen verwendet. Bei Ritter’s diesbezüglicher Conftruction 30°) wird beim Niederdrücken der Trittplatte 
ein Kolben in einem mit Oel gefüllten Cylinder niedergedrückt und hierdurch Oel in das Becken, bezw. 
die Sptilrinne geprefft. Urin und Oel fliefsen in ein unter dem Becken befindliches Gefäfs , bezw. die 
Urinrinne. Der fchwere Urin fliefst durch ein Rohr ab , während das oben fchwimmende Oel beim Auf­
hören des Druckes auf die Trittplatte vom emporfteigenden Kolben wieder angefaugt wird.

Das Oel foll an die Stelle des Waffers treten, wo letzteres nur fchwer oder nur mit grofsen Koften 
zu befchaffen ift.

Unter Bezugnahme auf das in Art. 170, S. 145 über den Zweck der Desin- 
fections-Einrichtungen im Allgemeinen Gefagte ift an diefer Stelle nur zu bemerken, 
dafs das in Kap. 18 (unter a) über die Desinfection der Aborte mit Spülung Vor­
geführte fall ausnahmslos auch für die Piffoirs in Anwendung zu bringen ift. Ins- 
befondere find es die a. a. O. (in Art. 345 bis 352, S. 273 bis 277), als Methode II 
bezeichneten Desinfections-Einrichtungen, welche ohne Weiteres auf die Piffoirs zu 
übertragen find.

Beifpielsweife find die Einrichtungen von Max Friedrich in Plagwitz-Leipzig 
(vergl. Art. 346, S. 273) und jene von Hartmann in Hannover (vergl. Art. 349, 
S. 276 und die unten angezogene Quelle 305 306) mehrfach für Piffoir-Anlagen in An­
wendung gekommen.

Auch fei noch auf die Bemerkung über die Desinfections-Gruben in Art. 355 
(S. 279) verwiefen.
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Zur Winterszeit ift auf den Piffoirs Vorforge zu treffen, damit das Sptilwaffer 
nicht einfriere. Wird der Piffoir-Raum während der kalten Jahreszeit geheizt, fo ift, 
in fo fern die Waffer-Zuleitungsrohre gegen Froft gefchützt find, eine weitere Vor­
kehrung nicht nothwendig. Sonft ift für eine Vorwärmung des Spülwaffers Sorge 
zu tragen, die in ähnlicher Weife bewirkt werden kann, wie dies im vorher­
gehenden Bande diefes »Handbuches« (Art. 361 bis 365, S. 316 u. 317) gezeigt 
worden ift.

391-
Verhüten

des

Einfrierens.

a) Einzel-Piffoirs.

Wenn man von den primitiven Pififoir-Einrichtungen, bei denen ein kurzes 
Stück Holz- oder Zinkblechrinne zur Aufnahme des Urins dient, abfieht, fo werden 
Einzel-Piffoirs, insbefondere folche, die im Abortraume angebracht find, faft aus- 
fchliefslich durch an der Wand befeftigte Becken aus emaillirtem Gufseifen, Fayence 
oder Porzellan gebildet. Insbefondere find es die beiden letztgenannten Materia­
lien, welche fich für den vorliegenden Zweck trefflich eignen und auch weite Ver­
breitung gefunden haben.

Die Piffoir-Becken (urinais) erhalten meift eine Q-förmige Grundrifsgeftalt ; 
fie find 30 bis 40cm breit, fpringen vor der Wand, an der fie mit der ebenen Be- 
grenzungsfläche anliegen, um 20 bis 25cm vor und haben eine Höhe von 10 bis 
14 em. Die flache Beckenrückwand ift in der Regel über der Beckenoberkante 
auf eine Höhe von 25 bis 35cm fortgefetzt, letzteres zu dem Ende, um ein 
Befchmutzen der betreffenden Wand des Piffoir-, bezw. Abortraumes zu ver­
hüten und ein leichtes Abfpülen der haften gebliebenen Urintheile zu ermög­
lichen (Fig. 443 bis 445); die Gefammthöhe der Rückwand beträgt alsdann 
35 bis 45cm und darüber.

Indefs hat man auch Piffoir-Becken, deren Rückwand nur 10 bis 15 cm über 
Becken-Oberkante fortgefetzt ift.

Von diefer allgemeinen Geftaltung der Piffoir-Becken ausgehend 
fpecielle Ausbildung ihrer Form eine ziemlich mannigfaltige geworden, wozu auch 
noch die einfachere oder reichere äufsere Ausftattung das Ihre beiträgt.

Befonders hervorzuheben find noch die Schnabel-, Eck- und Nifchenbecken. 
Die Schnabelbecken (Fig. 446) zeigen im Grundrifs an der vorderen Seite eine 
fchnabel- oder lippenförmige Erweiterung, welche in vortheilhafter Weife geeignet 
ift, das Verunreinigen des Fufsbodens unter dem Becken nach Thunlichkeit zu 
verhüten; der vorderfte Punkt des Schnabels ift von der Rückwand 25 bis 55 
entfernt. Eckb.ecken (Fig. 448) werden in rechtwinkeligen Mauerecken angebracht, 
wenn an den geraden Wänden des Piffoir-, bezw. Abortraumes keine geeignete 
Stelle zur Anbringung eines Beckens mit ebener Rückwand zu finden ift. Für 
die Benutzung find fie unbequem und füllten möglichfl: vermieden werden; fie 
fpringen vor der Ecke um 40 bis 55cm vor.

Ift der Piffoir-, bezwr. Abortraum fehr befchränkt, fo dafs das vor der Wand 
vorfpringende Piffoir-Becken den Raum in unzuläffiger Weife verengen würde, fo hat 
man wohl auch Nifchenbecken (urinal cradle) mit cylindrifcher Rückwand (Fig. 447) 
angewendet, welche indefs auch nur in Fällen der äufserften Nothwendigkeit ge­
wählt werden follten.

Um das Becken an der Wand befeftigen zu können, find entweder im glatten 
Rande der Beckenrückwand Löcher vorgefehen (Fig. 450), oder es find an der-
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felben zu diefem Ende befondere Lappen mit den erforderlichen Löchern an­
gebracht (Fig. 443 bis 447).

Die Becken werden in folcher Höhe angeordnet, dafs deren Oberkante (für 
Erwachfene) 60 bis 70cm über dem Fufsboden gelegen ift. Letzteres Mafs follte 
niemals überfchritten werden ; man follte ohne triftigen Grund nicht über 65cm 
gehen.
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Der Fufsboden unter dem Piffoir-Becken, fo wie die Wand des Piffoir-, bezw. 
Abortraumes zu beiden Seiten und unterhalb des Beckens find derart zu conftruiren, 
dafs fie dem ätzenden Einflufs des Urins widerstehen und auch leicht gereinigt 
werden können. Es gilt auch hier das in Art. 251, S. 204 über Ausrüstung der 
Wände und FuSsböden in den Abortzellen Getagte.

Die Spülung erSolgt vom obersten Theile der Beckenrückwand aus. Zu dieSem 
Ende iSt datelbtt ein RohrStutzen angebracht, in den das WaSSer-Zuleitungsrohr 
(Spülrohr) eingeSührt wird. Das WaSSer Soll in dünner Schicht über die geSammten 
Beckenwandungen hinabriefeln; zu dieSem Ende wird der äuSsere Rand der letz­
teren wulStSörmig ausgebildet und durch den Hohlraum des letzteren die Ver- 
theilung des SpülwaSSers bewirkt (Fig. 450).

Das Spülrohr Sollte niemals unter 10

394-
Spülung.

, befifer 12,5 mm lichter Weite haben; 
der WaSSerzufluSs muSs Sich mittels eines Durchgangshahnes reguliren, bezw. ab- 
Sperren laSSen.

Die Spülung wird am einfachsten bewirkt, wenn man den zuletzt erwähnten 
Durchgangshahn Stets geöffnet hält oder wenn der das PiSSoir Benutzende jedesmal

durch Oeffnen jenes Hahnes die Spülung einzuleiten, 
bezw. wieder zu Schliefsen hat. Eine zu letzterem

mm

Fig. 451 307)-
Zwecke ganz geeignete HahnconStruction zeigt Fig. 
451; doch können auch die in Art. 301, S. 243 
beschriebenen Spülhähne mit Diaphragma Anwen­
dung finden. Endlich kann die freiwillige Spülung 
auch mit Hilfe eines Dienft- oder Spülrefervoirs (vergl. 
S. 262 u. ff.), ähnlich wie bei den Aborten, vor­
genommen werden.

Die felbftthätige Spülung eines Piffoirs wird durch Niederdrücken einer Tritt­
platte j- (Fig. 452) bewirkt, welche vor dem Piffoir-Becken a im Fufsboden verlegt 
ift und auf welche der Piffoir-Befucher tritt.

Durch das Gewicht des letzteren werden Trittplatte s, fo wie ein Hebel m niedergedrückt und da­
durch der Spülhahn u geöffnet. Das Spülwaffer tritt durch das Spülrohr p bei u> in das Becken. Wenn 

der Druck auf die Trittplatte aufhört, hebt eine 
Feder diefelbe empor und die Spülung wird unter­
brochen. Das in Fig. 447 dargeftellte Piffoir ift 
mit einer ähnlichen Einrichtung verfehen.

Da die eben befchriebenen Mecha­
nismen im Fufsboden des betreffenden 
Raumes untergebracht find, fo find fie 
dem zerstörenden Einflufs der dafelbft 
nicht zu vermeidenden Feuchtigkeit in 
hohem Mafse ausgefetzt. Durch Ein- 
roften der Conftructionstheile etc. hört 
das fichere Functioniren des Apparates 
bald auf.
Mechanismen wohl auch in die Nähe 
der Decken der Piffoir-Räume oder in 
Beckenhöhe verlegt.

Fig. 452 307). Fig- 453 307)-

a
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P

<

Defshalb hat man folches

,s
307) Nach : Building news, Bd. 42, S. 444, 445 ; Bd. 43, S. 474.
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Fig. 454- Bei der in Fig. 453 dargeftellten Einrichtung 
bringt das Niederdrücken der Trittplatte s das An­
ziehen der Kette k hervor ; hierdurch wird der Spül­
hahn geöffnet. Der Regulator i (vergl. Art. 294, 
S. 238) verhindert ein zu rafches Schliefsen des Spiil- 
hahnes und bewirkt fo die Nachfpülung.

Statt der Zugkette kann auch mittels 
Hebelverbindung die Relation zwifchen 
Trittplatte und Spülventil hergeftellt wer­
den, wie dies u. A. beim Sievers’ichen 
Piffoir (Fig. 454 308) der Fall ift.

Wird die Trittplatte betreten, fo wird durch 
den Hebelmechanismus der Winkelhebel m gedreht 
und in Folge deffen eine damit verbundene Klappe 
geöffnet, fo wie das Ventil n gefchloffen. Durch 
Oeffnen der Klappe wird die Ventilftange des als 
Selbftfchlufsventil ausgebildeten Spülhahnes u zurück­
gedrückt , fo dafs die Spülung eintritt. Beim Ver- 

laffen der Trittplatte fchliefsen fleh Klappe und Hahn u , während Ventil 71 
geöffnet wird.

Fig- 455■

II D]1I 51 IWI \u1
Bit

n

Piffoir

von A. Sievers 
in Strafsburg3”8}. 

f'20 n. Gr.
;

iftgg
I

y25 n. Gr.

Die felbftthätige Spülung kann auch unter Verwendung eines Spül- oder Dienft- 
refervoirs durchgeführt werden; letzteres hat alsdann die gleiche Einrichtung, wie 
bei den Spülaborten (fiehe Kap. 17, unter e). Fig. 455 zeigt eine folche An­
ordnung.

Unter der Trittplatte j ift ein zweiarmiger Hebel 77171 angeordnet; auf dem kürzeren Arm m ruht 
die Platte s ; am Ende n des längeren Armes greift eine Stange l an , die mit dem Zughebel des Spiil- 
refervoirs D verbunden ift. Durch Niederdrücken der Trittplatte s wird der Zughebel gehoben und hier­
durch das Ausfliefsen des Waffers aus dem Refervoir bewirkt; wird die Trittplatte entlaftet, fo kehrt durch 
ein am Zughebel angebrachtes Gegengewicht der ganze Mechanismus in feine Ruhelage zurück.

Spülwaffer und Urin fliefsen durch den Boden des Piffoir-Beckens ab. Zu diefem 
Ende ift im tiefften Theile deffelben ein weiterer Rohrftutzen (fiehe S. 305) an­
gebracht, der in das Ablaufrohr eingeführt wird. Damit das letztere durch fefte 
Körper nicht verftopft werde, ift der Beckenboden über dem Rohrftutzen mit fieb- 
artigen Löchern verfehen. Damit aber auch durch die vom Urin herrührenden Ab­
lagerungen eine Verftopfung nicht leicht eintrete, foll das Abflufsrohr nicht unter 
40 mm lichter Weite erhalten. Bei ftärkerer Benutzung des Piffoirs und knapp be- 
meffener Spülung deffelben follte man nicht unter 50mm lichter Weite gehen.

Ift das Piffoir-Becken in einer Abortzelle ange­
bracht und ift die betreffende Abort-Einrichtung mit 
einem Siphonverfchlufs (vergl. Art. 314, S. 250) ver- ^
fehen, fo kann man die Abführung des mit Urin ver­
mengten Spiilwaffers am einfachften dadurch bewirken, 
dafs man ftatt des in Fig. 344, S. 252 dargeftellten 
Siphons einen gleichfalls im Handel vorkommenden ~ 
gufseifernen, innen emaillirten Siphon mit Piffoir-Ein- 
lauf X (Fig. 456) anwendet. In diefen ift das Abflufs­
rohr des Beckens einzuführen; da die Einmündung deffelben oberhalb der ab- 
fchliefsenden Wafferfchicht ftattfindet, fo ift das Emporfteigen übel riechender Gafe 
aus dem Urinrohr verhütet.

395-
Abflufs.

Fig. 456.

Siphon mit Piffoir-Einlauf. 

I/20 n. Gr.

/
30S) D. R.-P. Nr. 18515.
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Wenn jedoch das Abflufsrohr des Piffoir-Beckens direct in ein Abortrohr oder 
einen fonftigen Fallftrang (was namentlich vorkommt, wenn die flüffigen Fäces von 
den fetten gefchieden werden füllen) eingeführt wird, fo ift in daffelbe ein Geruch- 
verfchlufs einzufchalten. In der Regel ift dies ein bleierner, nach Fig. 206, S. 178 
geftalteter Siphon von mindeftens 50 
mittelbar unter das Piffoir-Becken fetzt. Man kann indefs einen Wafferverfchlufs

lichter Weite, den man am beften un-mm

auch nach Fig. 449 einrichten, wobei diefer und das Piffoir-Becken aus einem Stück 
Fayence hergeftellt ift. Noch vortheilhafter dürfte die durch Fig. 445 veranfchau- 
lichte Conftruction fein, bei der zwar der Geruchverfchlufs in ähnlicher Wreife er­
zielt wird, das Becken aber einen offenen Wafferfpiegel zeigt. Auch die Einrichtung 
in Fig. 447 gehört hierher.

Ift wegen Raumenge die Anbringung eines immerhin weit ausladenden Piffoir-396-
Klappen-

Piffoirs. Beckens gewöhnlicher Art nicht ftatthaft, fo hat man wohl auch Klappen-Piffoirs 
angewendet, bei denen das Becken nach der Wand zu geklappt werden kann.

Daffelbe kann auch em-
Fig. 457- Fig. 458.pfohlen werden, wenn 

man in Aborträumen, 
die auch von Frauen 
befucht werden, das 
Piffoir

K
m

I um es dem 
Anblick der letzteren 
zu entziehen, ftets ver- 
fchloffen halten will.

mm a
\

Die Fig. 457 u. 458 
zeigen zwei einfchlä- 
gige Einrichtungen.

Bei Kommereil’ % ver- 
fchliefsbarem Klappen-Piffoir 

ift das Becken um eine rückwärtige horizontale Achfe umldappbar, und zwar 
derart, dafs keine Verfchüttung des Beckeninhaltes möglich ift. Oben ift ein 
fich felbft fchliefsender, federnder Hakenverfchlufs angebracht, der durch An­
ziehen eines Knopfes geöffnet werden kann. Der ganze Apparat ift aus Eifen- 
gufs hergeftellt, die Innenflächen weifs emaillirt.

Das Klappen-Piffoir der J. L. Mott Iron Works in New-York (Fig. 458) 
ift ähnlich eingerichtet ; doch fteht das klappbare Becken durch eine Stange m 
mit dem Wafferhahn u derart in Verbindung, dafs, fo lange das Becken a 
offen ift, fortwährend ein kräftiger Wafferftrahl in daffelbe ftrömt.

An diefer Stelle wäre auch noch derjenigen Piffoir-Conftructionen zu gedenken, 
welche mit Toilette-Einrichtungen vereinigt werden. Denkt man fich eine der mit 
hölzernem Kaffen umfchloffenen Einrichtungen nach Fig. 109 u. 110 (S. 73), fo 
wird das Piffoir in der Weife damit verbunden, dafs das Becken an dem einen 
Thürflügel befeftigt ift. Oeffnet man den letzteren, fo ift das Becken zugänglich, 
und es fliefst felbftthätig Spülwaffer in das Becken.

Die transportabel Piffoir-Einrichtungen find entweder im Ganzen beweglich, 
oder es ift der Urinbehälter allein mobil.

Für die letztere Gattung tragbarer Einrichtungen mögen Fig. 460 u. 463 als 
Beifpiele dienen.

In Fig. 460 ift unter dem Piffoir-Becken ein kleines Schränkchen angebracht, worin der Urin­
behälter aufgeftellt ift. Sobald derfelbe gefüllt ift, wird er hervorgeholt und entleert.

4
le-

KommerelV & Urinal-Clofet. 
1,'l0 n. Gr. m

Klappen-Piffoir 

der I. L. Mott Iron Works.

397-
Transportable

PifToirs.
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Transportable Piffoirs von Rogier-Moihes^). 
1-20 n. Gr.

Transportables Piffoir 

von Thirion309).

Transportables 
Piffoir 310).

Das in Fig. 463 dargeftellte , gleichfalls aus Frankreich flammende Piffoir ift vollfländig in ein 
hölzernes Gehäufe eingefchloffen. Daffelbe hat zwei Oeffnungen: die obere zur Aufnahme des Urins, die 
untere, um den Urinbehälter hervorholen, bezw. einfetzen zu können.

Zu den vollftändig beweglichen Piffoir-Einrichtungen gehört in erfter Reihe die 
durch Fig. 462 veranfchaulichte Conftruction.

Auf einem gufseifernen Dreifufs ift eine Tonne D von Eichenholz und auf diefer das gufseiferne 
Becken a angebracht. Letzteres hat den emittirten Urin direct aufzunehmen und an die Tonne D (von 
etwa 601 Faffungsraum) abzugeben. Ift diefe gefüllt, fo fchafft man die ganze Vorrichtung an den Ort 
ihrer Entleerung, hebt das Becken ab und fchüttet die Tonne aus.

Holz widerfteht dem ätzenden Einflufs des Urins nur auf kurze Zeit; auch 
wird es im Laufe der Zeit da-

Fig. 464.Fig. 463.von derart durchtränkt, dafs 
der Urinbehälter beftändig übel 

' riecht. Beffer ift es daher, 
Metallblech für den fraglichen 
Zweck zu verwenden; doch 
mufs auch diefes durch gut 
fchützenden Anftrich verwahrt 
werden. Eine einfache Conftruc­
tion diefer Art zeigt Fig. 461.

Das cylindrifche, zur Aufnahme 
des Urins beftimmte Blechgefäfs ift mit 
einem Deckel verfehen, deffen eine 
Hälfte a als Piffoir-Becken ausgebildet 
ift; die andere Hälfte befitzt die Ent­
leerungsöffnung, die mit Hilfe eines an 
einer Kette befeftigten Ventils in der 
Regel gefćhloffen gehalten wird.

Bei Thirion s Piffoir-Ein- 
richtung (Fig. 459) ift auf den 
(ca. 301 faffenden) Urinbehäl-

a

w?m

âk§§
SpiP®

Transportables 
Piffoir 309).

V20 n. Gr.

Piffoir von Mojjfelmann 309),

309) Nach: Liger, F. FoJ/es d’aifances etc. Paris 1875. S. 313, 321 u. 322.

310) Nach; Allg. Bauz. 1863, S. 198.
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ter D ein Hut aufgefetzt, der mittels eines hydraulifchen Verfchluffes (nach Art 
der in Art. 369, S. 286 befchriebenen Deckelverfchliiffe conftruirt) das Austreten 
übel riechender Gafe verhüten foll.

Sämmtliche bisher vorgeführten Conhructionen können auf die Dauer nicht 
geruchlos erhalten werden.

Will man möglichfte Geruchlofigkeit erzielen, fo mufs mit dem Piffoir eine ge­
eignete Desinfections-Einrichtung vereinigt werden. Moffelmann verwendet bei dem 
von ihm angegebenen beweglichen Piffoir (Fig. 464) pulverifirten gelöfchten Kalk.

Auch hier ift auf den eigentlichen, mit dem Kalk gefüllten Urinbehälter ein Hut aufgefetzt, deffen 
Boden vom Piffoir-Becken a gebildet wird. Rückwärts, an der tiefften Stelle des letzteren, fliefst der Urin 
durch ein Sieb nach unten und wird dafelbft zunächft in eine Behälterabtheilung aufgenommen , welche 
vom Kalkftaub durch eine fiebartig durchlöcherte verticale Wand abgetrennt ift. Von hier aus dringt der 
Urin in die desinficirende Kalkmaffe.

b) MafTen-Piffoirs.

Die Maffen-Piffoirs, welche den gleichzeitigen Gebrauch derfelben durch eine 
gröfsere Zahl von Perfonen gehatten, follen im Vorliegenden nur in genereller Weife 
befprochen werden. Die befonderen Einrichtungen, die bei Piffoirs in Schulen, 
Cafernen, Rehaurants, Hotels, Concerthäufern, Circus, Theatern und fonhigen öffent­
lichen Gebäuden etc. erforderlich find, werden im IV. Theile diefes »Handbuches« 
(Abth. II bis VII) bei den verfchiedenen Gebäudearten zu befprechen fein; des­
gleichen werden die Abortgebäude auf Bahnhöfen, Landungsplätzen etc. in Theil IV, 
Halbband 2 diefes »Handbuches« (Abth. II, Abfchn. 4, Kap. 4) und die öffent­
lichen Bedürfnifs-Anhalten auf ftädtifchen Strafsen und Plätzen im Anhang zum 
IV. Theil (Städte-Anlagen und Stadt-Erweiterungen) ihren Platz finden.

Je nachdem zur unmittelbaren Aufnahme des emittirten Urins Rinnen oder 
Becken dienen, laffen fich Rinnen- und Becken-Pi ff oirs unterfcheiden. Bei 
letzteren ift entweder in jedem Piffoir-Stand ein befonderes Becken angeordnet, oder 
fämmtliche (radial gehellte) Stände haben ein gemeinfames gröfseres Urinbecken.

Auch Becken - Piffoirs werden in der Regel mit einer unter den Urinbecken 
angelegten Fufsbodenrinne verfehen; doch hat diefelbe, wie fpäter noch gezeigt 
werden wird, zum nicht geringen Theile eine andere Aufgabe zu erfüllen.

Wenn ein Maffen-Piffoir für ein Publicum behimmt ih, von dem man eine 
vorfichtige, mit Achtfamkeit und Sinn für Reinlichkeit verbundene Benutzung voraus­
fetzen darf, fo find Becken-Piffoirs den Rinnen-Piffoirs vorzuziehen; denn erhere 
find fowohl in der Herheilung als auch in Betreff der Spülung billiger, als letztere; 
auch ih die Reinhaltung bei einem Becken-Piffoir, fo wie die Ueberwachung der­
felben leichter durchzuführen, als beim Rinnen-Piffoir.

Bei der Conhruction von Mafien-Piffoirs ih vor Allem darauf zu fehen, dafs 
nirgends Sammelhellen für Schmutz dargeboten werden, dafs eine leichte Reinigung 
aller Theile hattfinden kann und zu letzterem Zwecke alle Theile erreichbar find. 
Wo es irgend angeht, foll die Conhruction und Ausführung in folcher Weife ge- 
fchehen, dafs das Piffoir in allen feinen Theilen zerlegbar ih und in kurzer Zeit 
wieder aufgehellt werden kann.

Die einzelnen Stände eines Maffen-Piffoirs können entweder an einer Wand 
neben einander oder um ein Centrum in fächerartiger Stellung angeordnet werden, 
fo dafs man eine Reihenheilung (Fig. 465, 470 u. 473) und eine Fächer-

398.
Allgemeines.

399-
Anordnung

der
Stände.



Rinnen-Piffoir der Badifchen Staats-Eifenbahnen.
(Nach: Organ f. d. Fortfchr. d. Eifenbahnw. III. Suppl.-Bd. Wiesbaden 1869. Taf. XII.)

Fig. 468.Fig. 467.Fig. 466.
«

iHrriMir Hi,\\y (0
m SSU
m mm i%§/=risVè

Ulim mFig. 469. : W/«
mWM

mmm\ i Ù])vHj uU Fächer-Piffoirs. 

Vio n. Gr.

4/4).

WM

3 11

Fig. 465.

IH F1TÏ F FF FFFF 5 W T FF & FF

m

mmm

m
mfè I

. ’é ;mWmtïi::

1

A
l.

I
1 1

i
o

1S

O

O

i

I \<
r

O



312

Fig. 471.Fig. 470.

1

a 4?

I

'J/100 n- Gr. Piflbir in Potsdam3!1).

ftellung der Piffoir-Stände (Fig. 466 bis 469) unterfcheiden kann und im erfteren 
Falle die Anlage Reihen- oder Wand-Piffoir, im zweiten Falle Fächer- oder 
Rund-Piffoir nennt.

Obwohl man nicht feiten die einzelnen Stände (insbefondere bei Rinnen- 
Piffoirs) von einander nicht getrennt hat, fo ift doch aus Rückficht für die Ordnung 
und um neugierige Blicke in die benachbarten Stände zu hindern, eine Scheidung 
durch trennende Wände zu empfehlen. Die Breite folcher Wände foll nicht unter 
40cm, die Höhe nicht unter 1,40 m betragen; doch findet man auch Breiten von 
50 und 60cm, felbft darüber, und Höhen bis zu 1 ,e0 m. Eine Breite von 50 
genügt unter allen Verhältniffen. Diefe Zwifchenwände reichen entweder bis auf 
den Fufsboden und find alsdann über der dafelbft befindlichen Rinne ausgefchnitten 
(Fig. 465); oder fie reichen nur bis zu einer Höhe von etwa 40cm über Fufs- 
boden-Oberkante herab. Es läfft fich nicht läugnen, dafs im erfteren Falle die Tren­
nung der einzelnen Stände von einander eine vollkommenere ift"; doch wird die 
Reinhaltung des Fufsbodens längs der Rinne erfchwert; auch wird die Erhaltung 
der Scheidewand, wenn fie aus vergänglichem Material hergeftellt ift, nicht ge­
fördert.

cm

Um die Bildung von Schmutzwinkeln zu verhüten, hat man die Stände der 
Wand-Piffoirs wohl auch in der durch Fig. 471 angedeuteten Weife begrenzt.

Die Breite des Standes in einem Wand-Piffoir foll nicht unter 75cm betragen; 
bequemere Stände erfordern 80 bis 85cm Breite; man findet indefs auch 90cm 
und darüber.

400.
Dimenfionen.

In Wand-Piffoirs follte der Abftand jener Wand, an der die Urinrinne, bezw. 
die Piffoir-Becken angeordnet find und die im Folgenden ftets als Piffoir-Rückwand 
bezeichnet werden foll, von der ihr parallelen Begrenzungswand des Piffoir-Raumes 
mit nicht weniger als 1,20 m bemeffen werden; alsdann ift ein Vorbeipaffiren hinter 
den befetzten Piffoir-Ständen möglich. Soll hinter letzteren ein Begegnen von 
Perfonen ftatthaft fein, fo darf die angegebene Dimenfion nicht unter l,so m be­
tragen.

Sind die Piffoir-Stände in zwei parallelen Längsreihen angeordnet, fo ift als 
minimale Breite des Piffoir-Raumes 2,40 m anzufehen; foll ein bequemerer Verkehr 
in demfelben ftattfinden, fo follte man nicht unter 3m gehen. Alle diefe Ab- 
meffungen werden nicht feiten wefentlich überfchritten, wenn es fich um fehr ftark 
frequentirte Piffoirs handelt, namentlich um folche, welche (wie z. B. auf Bahnhöfen, 
in Schulen etc.) zu beftimmten Zeitpunkten eine Maffenfrequenz zu erfahren haben.

311) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1871, BI. A.



Wenn in Rund-Piffoirs die Stände die genügende Breite darbieten follen, fo 
darf der Winkel (bei der üblichen Anordnung folcher Piffoirs), den je zwei Tren­
nungswände mit einander einfchliefsen, nicht unter 60 Grad betragen.

In gleicher Weife, wie Aborte eine Lüftungs-Einrichtung erhalten rnüffen 
(fiehe Kap. 22), foll auch bei den Piffoirs eine folche nicht fehlen; fie ift um 
fo nothwendiger und mufs um fo wirkfamer fein, je weniger energifch die Spülungs­
anlagen wirken und je ftärker das Piffoir benutzt wird. Die in Art. 381 u. 382 
für Aborte befchriebenen Lüftungs-Einrichtungen, bei denen die abzuführende Luft 
den Weg durch die Brillenöffnung nimmt, werden fich nur feiten auf die Piffoirs 
übertragen laffen. Dagegen können die in Art. 382 unter 2 (S. 298) vorgeführten 
Anlagen ohne Weiteres auch für Piffoirs Anwendung finden.

Die Lüftung nach unten läfft fich dann leicht durchführen, wenn die in 
Art. 404 noch zu erwähnende Conftruction in Anwendung gebracht ift, bei der der 
Fufsboden aus einem durchgehenden eifernen Gitter befteht, 
unterhalb deffen fich ein Hohlraum vorfindet.

Um die bei der Emiffion des Urins fich entwickelnden Gafe 
fofort abzuführen, werden die Piffoir-Becken bisweilen mit Ven­
tilationshelmen v (Fig. 472) verfehen; ein am höchften Punkte 
angebrachter Rohrftutzen ^ wird mittels eines Rohres mit einem 
Schornftein oder einem befonderen Lüftungscanal verbunden.

Bei ftark frequentirten Maffen-Piffoirs wird man nicht feiten 
genöthigt fein, die Luftabführung mittels der im vorhergehenden 
Bande diefes »Handbuches« auf S. 114 bis 116 [y) Strahl­
apparate und 5) Bewegung durch fefte Flächen (Gebläfe)] an­
gegebenen Mittel zu bewirken. Bei Verwendung von Strahl­
apparaten wird man das zur Luftabführung verbrauchte Waffer 
zur Spülung der Piffoir-Becken, bezw. -Rinnen benutzen. Will 
man Gebläfe etc. zur Luftabführung anwenden, fo empfehlen 
fich, falls nicht eine andere motorifche Kraft billig zur Ver­
fügung fleht, Wafferventilatoren, bei denen das aus einer Druck­
leitung kommende, durch einen Hahn regulirbare Waffer gegen die Schaufeln eines 
Rades oder gegen Borften, die fich an der Peripherie deffelben befinden, ftrömt 
und dadurch das Rad in Umdrehung verfetzt; letzteres faugt alsdann mittels feiner 
fchräg geftellten Flügel die Piffoir-Luft an und prefft fie hinaus. Das Verbrauchs- 
waffer kann direct in die Piffoir-Rinne fliefsen.

401.
Lüftung.

Fig. 472.

Piffoir-Becken 

von Campe à? Co. 
in Berlin.

1) Rinnen-Piffoirs.
Bei den älteren Einrichtungen folcher Piffoirs legte man die Urinrinne in einer 

Höhe von 50 bis 60cm über Fufsboden-Oberkante an und 
ftellte fie meift aus Holz, getheert, mit Pech ausgegoffen oder 
mit Zinkblech verkleidet (Fig. 473 u. 478), event. aus Zink­
blech allein (Fig. 475) her. Da beide Materialien dem ätzen­
den Einflufs des Harns verhältnifsmäfsig nur kurze Zeit wider- 
ftehen, hat man die Rinne wohl auch aus geeignetem natür­
lichen Steinmaterial ausgeführt und auf eine Untermauerung 
gefetzt (P'ig. 480).

Solche hoch gelegenen Rinnen haben fich nicht bewährt;

402.
Urinrinne.

Fig. 473-
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Fig. 476.Fig. 475•Fig. 474.
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nicht immer kommt der Urin in die Rinne, fondern fliefst wohl auch an der Unter­
mauerung, event. an der Piffoir-Riickwand auf den Fufsboden und, weil der letztere 
zum Schutze der Rückwand nach aufsen geneigt fein mufs, auf den davor befind­
lichen Aufftellungsplatz etc. Es kommen defshalb folche Conftructionen gegen­
wärtig nur bei ganz primitiven Piffoir-Einrichtungen vor ; man verlegt vielmehr 
zur Zeit die Urinrinne faft ausfehliefslich in eine an die Piffoir-Riickwand anftofsende 
Vertiefung des Fufsbodens.

Meiftens werden derartige Rinnen aus natürlichem Steinmaterial hergeftellt; 
dichter Sandftein, Granit, Granitmarmor, Marmor, Schiefer etc. eignen fich hierzu. 
Diejenigen Materialien, welche fich möglichft glatt fchleifen laffen, haben den Vor­
zug, dafs fie fich leichter rein halten laffen ; 
auch erfordern fie kein fo grofses Rinnen­
gefälle. In Fig. 474, 476, 477, 479, 482 
u. 483 find verfchieden geftaltete fteinerne 
Urinrinnen für Wand-Piffoirs dargeftellt. Enge 
Profile, wie das in Fig. 476, fo wie Rinnen 
von zu geringer Tiefe, wie in Fig. 477, find 
nicht zu empfehlen ; die obere Breite der- 
felben follte nicht unter 20cm, die mittlere 
Tiefe nicht unter 10 cm gewählt werden.

In Ermangelung geeigneten natürlichen Steinmaterials 
kommen auch aus Backfteinen gemauerte oder aus Béton 
geftampfte Urinrinnen (Fig. 481 u. 484) in Anwendung, 
welche mit einem Cement- oder Afphaltüberzug verfehen 
werden. Ein Cementputz, wenn auch noch fo hart ge- §| 
fchliffen, widerfteht den zerftörenden Einflüßen weniger 
gut, wie der Afphalt. Letzterer ift allemal noch ein Stück 
an der Piffoir-Rückwand emporzuziehen (Fig. 484) und die 
Deckfchicht der letzteren über den Afphalt zu legen.

Ift die Urinrinne eines Wand-Piffoirs über einem Holz- 
gebälke herzuftellen, fo wird eine Mauerung oder eine Be- 
tonirung fich nur fchwer erhalten. Um in diefem Falle eine 
afphaltirte Rinne auszuführen, lege man die 2cm ftarke 
Afphaltfchicht auf conifch zugearbeitete Latten von 10 
gröfster Breite und 5 cm Dicke, welche auf das Gebälke in 
geeigneter Weife befeftigt werden (Fig. 487).

Ausnahmsweife kommen bei Wand-Piffoirs auch gufs- 
eiferne Rinnen-Conftructionen (F'ig. 488) zur Anwendung; 
doch müffen diefelben durch einen Afphaltlack-Ueberzug 
oder einen anderen gut fchiitzenden Anftrich forgfältig ver­
wahrt werden.

Man hat bisweilen die Fufsbodenrinne der Wand- 
Piffoirs nach aufsen hin mit einem fteinernen Vorfatz 
(Fig. 485) oder einem Auffangeblech (Fig. 486) verfehen, 
um das Befchmutzen des Fufsbodens vor der Rinne thun- 
lichft zu verhüten. Wenn nun auch dadurch der beab- 
fichtigte Zweck zum Theile erreicht wird, fo wird auf

Fig. 486.Fig. 485.
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der anderen Seite die Reinigung und Reinhaltung des ganzen Piffoirs erfchwert; 
auch läfft fich diefer Conflructionstheil nicht permanent fpülen, fo dafs der daran 
anhaftende Urin Anlafs zu üblem Geruch giebt. Die Anordnung in Fig. 489 ge- 
flattet zwar eine beffere Reinhaltung des Fufsbodens, ift indefs aus den zuletzt 
angeführten Gründen gleichfalls nicht zu empfehlen.

In Wand-Piffoirs foll das Längsgefälle der Rinnenfohle mindeftens %0 be­
tragen; beffer ift es, ein ftärkeres Gefälle anzuordnen, ^20, felbft x/i5 ; bei glatter 
Rinnen-Innenfläche kann es geringer, bei weniger glatten Flächen mufs es gröfser 
gehalten werden. Bei kurzen Rinnen wird der höchfte Punkt der Sohle an das 
eine, der tieffte Punkt an das andere Binde der Rinne verlegt (Fig. 483); bei 
längeren Rinnen wird der tieffte Punkt nach der Mitte zu angeordnet (Fig. 479).

Bei Fächer-Piffoirs (Fig. 490) übergeht die Urinrinne in eine kreisrunde flache 
Mulde oder Schale, die entweder in einem geeigneten Steinblock ausgehauen, in 
cementirtem Backfteinmauerwerk oder aus Gufseifen hergeftellt wird ; hart ge­
branntes und gut glafirtes Steinzeug würde lieh für diefen Zweck wohl auch 
empfehlen.

Der Herftellung der Fufsböden ift nicht mindere Sorgfalt, wie der Con- 
ftruction der Urinrinne zuzuwenden. Da ein Abtropfen des Urins niemals ganz 
zu vermeiden ift, fo ift jeder hölzerne Fufsböden von vornherein ausgefchloffen. 
Platten aus geeignetem natürlichem Steinmaterial (dichter Sandftein, Marmor, Granit, 
Schiefer) und fcharf gebrannte Thonfliefen, beide in Cementmörtel verlegt, eignen

4°3-
Fufsböden.

312) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1864, Bl. 44.



lieh für den fraglichen Zweck; eben fo eine Backftein- oder eine Bétonfchicht mit 
hart gefchliffenem Cementüberzug oder mit 15 bis 20mm ftarkem Afphaltbelag ; 
Terazzo-Boden hat fich für Piffoirs nicht bewährt. Ift die Urinrinne mit Cement 
oder Afphalt ausgekleidet, fo wird naturgemäfs für den anftofsenden Fufsboden 
der gleiche Belag gewählt; ift der Afphalt über einem hölzernen Gebälke zu ver­
legen, fo wird auch hier in der auf S. 315 befchriebenen und durch Fig. 487 ver­
anschaulichten Weife verfahren.

Will man nicht den ganzen Fufsboden des Piffoir-Raumes aus einem Material 
herftellen, welches dem zerftörenden Einflufs des Urins widerfteht, fo kann man wohl 
auch nur einen etwa 50 bis 75cm breiten Streifen längs der Urinrinne in folcher 
Weife ausführen ; doch ift dies nur als ein Nothbehelf zu betrachten.

Der Fufsboden mufs ftets Gefälle nach der Urinrinne erhalten, und zwar ein 
um fo Stärkeres Gefälle, je weniger glatt feine Oberfläche ift. Hierdurch foll erzielt 
werden, dafs der abtropfende Urin nach der Rinne fliefst und dafs beim Reinigen 
des Fufsbodens das verwendete Spülwaffer ohne Weiteres zum Abfliefsen nach der 
Rinne gebracht werden kann.

Derjenige Theil des Fufsbodens, der im Piffoir-Stand als Aufftellungsplatz dient 
wird ftets vom abtropfenden Urin Stark befchmutzt, und in frequenten Piffoirs wird 
es nicht ausbleiben, dafs die Aufftellungsplätze ungeachtet des nach der Rinne zu 
geneigten Fufsbodens vollständig nafs find. Um nun zu verhüten, dafs der das 
Piffoir Benutzende einen mit Harnflüffigkeit bedeckten Platz betreten mufs, hat man 
verfchiedene Einrichtungen getroffen.

a) Es wird ein erhöhter Tritt aus Häuflein oder fcharf gebranntem Thon 
(Chamotte) angeordnet. Derfelbe wird meift elliptifch geftaltet (Fig. 465), etwa 
(in der Richtung der Urinrinne) 45 
breit. Weniger zweckmäfsig ift es, zwei erhöhte Tritt- 
fpuren anzubringen (Fig. 477), obwohl diefe geftatten, 
dem zwifchen denfelben gelegenen Theile des Fufs­
bodens ein fehr Starkes Gefälle nach- der Rinne zu zu 
geben.

404.
Aufftellungs-

plätze.

lang und 25 cmcm
Fig. 491.

HP

ß) Der Fufsboden wird mit Riefen verfehen, welche 
einen Schnellen Ablauf der Flüffigkeiten ermöglichen.

Zu diefem Ende hat man entweder geriefte Cha- 
motte-Platten, deren Rillen normal zur Urinrinne ge­
richtet find, verwendet, oder man legte, wie in Fig. 491 
dargeftellt, neben die Urinrinne eine gefchliffene Mar­
morplatte, die mit Längsriefen und Gefälle verfehen ift 
und in deren Rillen laufendes Waffer geleitet wird.

Y) Man legt auf jeden Aufftellungsplatz ein höl­
zernes Lattengitter oder ein Eifengitter, bringt wohl 
auch längs der ganzen Urinrinne ein folches Gitter an. 
Lattentritte Saugen den Urin an und werden bald zer- 
ftört ; beffer find in diefer Beziehung eiferne Gittertritte, 
wenn fie mit einem gut Schützenden Ueberzug verfehen 
find. Beide Anordnungen haben aber den Nachtheil, 
dafs unter den Gittern die Flüffigkeit Schlecht abfliefsen 
kann und defshalb zu nicht geringem Theile fitzen bleibt.
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Auch unterläuft es das mit der Reinigung des Piffoirs betraute Perfonal nicht 
feiten, die Gitter abzuheben und den Platz darunter entfprechend abzufpülen.

S) Beffer ift es defshalb, unter den Gittertritten einen Hohlraum herzurichten 
(Fig. 493), deffen Sohle ftarkes Gefälle nach der Urinrinne zu hat. Eine folche 
Anordnung empfiehlt fich nicht nur für Reihen-Piffoirs, fondern auch für Fächer- 
Piffoirs.

Für Fächer-Piffoirs haben Kullmann und Lina (Auguft Faas u. Co. Nach­
folger) in Frankfurt a. M. mit Rückficht auf die noch in Art. 407 zu erwähnende

Unterfpülung der Stände in fo 
fern eine andere Anordnung ge­
troffen, als der Hohlraum unter 
den Gittern mit der Urinrinne zu 
einem einzigen Conftruçtionstheile 
verbunden find und dafs bei diefem 
das Gefälle nach aufsen gerichtet 
ift (Fig. 492). Die Flüffigkeit fliefst 
längs der Flächen des fo gebil­
deten Cementkegels nach deffen äufserem Umfange, 
wo eine fchraubenförmig gewundene Rinne diefelbe 
aufnimmt und abführt.

s) Man hat diefe Anordnung bisweilen in der 
Weife ausgedehnt, dafs man den gefammten Piffoir- 
Raum mit einem eifernen, hohl gelegenen Gitterfufs- 
boden verfehen hat. Mittels T-Eifen wird die zur 
Lagerung des Gitters erforderliche Unterftützung ge- 
fchafifen und die Sohle des unter dem Gitter vorhan­
denen Hohlraumes erhält ein ftarkes Gefälle nach der 
Rinne zu ; ja diefelbe wird bisweilen mit einer con- 
tinuirlichen Wafferfpiilung verfehen. In manchen Fällen 

hat man auch die Urinrinne felbft mit dem Eifengitter überdeckt.
Die Rückwand der Wand- und Rund-Piffoirs ift entweder vertical oder nach 

rückwärts geneigt; ausnahmsweife kommen auch nach vorn geneigte Rückwände 
vor (Fig. 484 u. 488), die indefs nur dann ausgeführt werden follten, wenn fie 
nicht mit einer Spülung verfehen find. Die fchwache Neigung der Rückwände 
nach hinten bietet bei der Spülung den Vortheil dar, dafs das Waffer etwas lang- 
famer über die Flächen riefelt.

Die Höhe der Rückwand follte nicht unter 1,2 5 m betragen ; beffer ift es 
1,50 m zu nehmen; man findet fogar l,so m, ja felbft 2m hohe Rückwände. Bei fo 
bedeutenden Höhen ift das muthwillige Befchmutzen diefer Wände fo weit als thun- 
lich verhindert; die Spülung jedoch erfchwert.

Für die Piffoir-Rückwände verwendet man Backfteinmauerwerk mit hart ge- 
fchlififenem Cementputz, Platten aus dichtem Sandftein, aus Marmor und aus 
Schiefer, gefchliffene Rohglasplatten und glafirte Thonplatten.

Cementputz hält lieh nur bei beitem Material, forgfältigfter Ausführung und nicht zu intenfiver 
Wafferfpiilung längere Zeit hindurch. Sandfleinplatten find für folche Gegenden zu empfehlen , 
diefelben in den hier erforderlichen Dimenfionen billig haben kann (Fig. 483); fonft find Platten 
Marmor, Granitmarmor und Schiefer, die fich viel glatter fchleifen lalfen, vorzuziehen. Rohglasplatten 
find für den in Rede flehenden Zweck nicht feiten angewendet worden (Fig. 479 u. 497) > thatfächlich

Fig. 493-Fig. 492.

I/40 n. Gr.
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eignen fie fich trefflich dafür ; nur find fie meift theuerer, als die Steinplatten und auch zerbrechlicher, 
als diefe.

Glafirte Thonplatten bieten der vielen Fugen wegen zu viele Unebenheiten dar. Wenn man hin­
gegen , wie dies Boiding &= Sons in London thun , jeden Piffoir-Stand durch eine aus einem einzigen 
Stücke Steinzeug hergeftellte, halb cylin- 
drifche Rückwand von 5cm Dicke be­
grenzt (Fig. 494), fo hat man hierdurch 
eine treffliche Conftruction erzielt.

Rinnen-Piffoirs mit Rückwänden aus 
Schieferplatten werden hie und da auch 
Schiefer-Piffoirs genannt. Die Dicke der 
Schieferplatten beträgt 2 bis4cm ; ihre Be- 
feftigung gefchieht mit Hilfe von Eifen 
oder Meffingbefchlägen.

Um die Schieferplatten noch wider- 
ftandsfähiger gegen den Urin zu machen, beflreicht man fie wohl auch mit Afphalttheer.

Rohglasplatten werden in einer Dicke von 10 bis 12mm angewendet ; fie werden in Kitt gelegt und 
die Fugen mit Zink-, beffer mit Meffmg- oder Kupferblech bekleidet (Fig. 495).

Beim Verfetzen der Stein-, bezw. Glasplatten, welche die 
Rückwand eines Piffoirs bilden, ift ein Hauptaugenmerk darauf 
zu richten, dafs die Fugen entfprechend gedichtet find. Der 
Urin fowohl, als das herabriefelnde Spülwaffer dringen fonft 
hinter die Platten ein und üben dort ihren zerftörenden Einflufs 
aus. Man hat bisweilen die Platten auch in einigem Abftand 
(3 bis 4cm) von der eigentlichen Mauer des Piffoir-Raumes ganz frei flehend ange­
ordnet (Fig. 496 u. 497).

Man hat hierdurch den Vortheil erzielt, dafs letztere von der etwa durchfickernden Feuchtigkeit 
thunlichft ifolirt ift, und dafs die den Zwifchenraum durchziehende Luft trocknend wirkt und durch diefe 
Lüftung das Anfetzen von faulenden Stoffen und Pilzbildungen thunlichft vermieden werden ; auch wird das 
Auseinandernehmen der ganzen Anlage, fo wie das Reinigen derfelben hierdurch wefentlich erleichtert.

Solche frei flehende Rückwandplatten werden unten in einen Falz oder eine Kröpfung der Urinrinne 
gelagert und lehnen fich oben am beften gegen eine Eifenfchiene jj. (Fig. 496), an welcher fie mittels 
Meffmgfchrauben befeftigt werden.

Sobald eine Spülung der Piffoir-Wände ftattfindet, find hölzerne Trennungs­
wände ausgefchloffen. Meift wer­
den Schiefer- und Marmorplatten 
von 2 cm Dicke angewendet, welche 
oben zwifchen Eifen- oder Meffmg- mm\ 
befchläge feft zu faffen find; unten 7 
werden fie am beften in Nuthen der 
P'ufsbodenplatten eingefchoben.

Fig. 494-
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Piffoir von John Boiding & So?is in London.

Fig. 495-
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Bisweilen hat man auch matt gefchliffene Rohglasplatten 
von etwa 2cm Dicke angewendet, neuerdings mit gutem Er­
folge, obwohl die Zerbrechlichkeit diefes Materials bei den 
Trennungswänden noch mehr in Betracht zu ziehen ift, wie 
bei der Rückwand.

Wo Sandfteinplatten billig zu haben find, hat man auch 
diefe zur Trennung der Piffoir-Stände benutzt; doch nehmen 
fie in Folge ihrer gröfseren Dicke viel Raum in Anfpruch. 

Fig. 498 zeigt die Vereinigung von Scheide- und Rückwand aus Sandftein.
Wie bereits in Art. 389, S. 302 gefagt wurde, ift für eine geruchlofe Piffoir- 

Anlage eine energifche Wafferfpülung ein Haupterfordernifs. Bei Rinnen-Piffoirs 
wird diefelbe in der Weife d’urchgeführt, dafs man das Waffer von der Oberkante 
der Rückwand über die letztere herabriefeln läfft; diefes Waffer gelangt alsdann 
in die Urinrinne und bewirkt deren Spülung; fchliefslich fliefst es durch den Ab­
lauf der letzteren ab. Bisweilen werden aufser der Rückwand auch die Trennungs­
wände in folcher Weife gefpült.

Das Spülwaffer foll nicht in einzelnen Fäden oder Streifen über die Wände 
riefeln, fondera als gefchloffener Wafferfchleier über diefelbe fliefsen. Dies zu 
erreichen ift keine ganz leichte Aufgabe; fie wird dadurch um fo fchwerer, da fie

Fig. 498.

J/30 n. Gr.

407.
Spülung.

Fig. 499. Fig. 500.
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mit möglichft geringem Wafferverbrauch gelöst werden foll. Die betreffende Ein­
richtung befteht entweder in einem Rohre, aus welchem das Waffer durch eine 
Reihe feiner Bohrungen ausfliefst (Fig. 499), oder aus einer offenen Rinne, über 
deren Rand das zuftrömende Waffer überfliefst (Fig. 500)-

Was die zuerft gedachte Conftruction betrifft, fo ift für das auf die Ober­
kante der Rückwand zu verlegende Riefelrohr nur Meffing, beffer Kupfer zu em­
pfehlen; Bleirohre find für diefen Zweck zu weich, und in fchmiedeeifernen Rohren 
roften die Ausflufsöffnungen bald zu (Fig. 501).

In der Regel wird das Ueberdecken der Riefelrohre mit Spritzblechen er­

408.
Riefelrohre.

forderlich.
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Will man die Scheidewände gleichfalls fpülen, fo müffen vom Hauptriefelrohr 
Abzweigungen über diefe Wände gelegt werden. Bei Rund-Piffoirs ergiebt fich als­
dann für die Wandfpiilung die Anordnung eines Rohrfternes.

Selbft bei Anwendung von Meffing- und Kupferrohren zeigen fich Uebelftände. 
Die feinen Bohrungen verftopfen fich durch vom Waffer 
mitgeführte SinkftofTe ganz oder theilweife, fo dafs die 
gebohrten Oeffnungen bald ungleichmäfsig functioniren.
Das Spülwaffer ftrömt häufig dahin, wo es nicht fpült, 
fällt vor der Rückwand herab und befchmutzt die das 
Piffoir Benutzenden.

Fig. 501.

m

t;Die Ausftrömung findet immer 
unter Druck flatt, ift naturgemäfs um fo ftärker, je 
näher die Bohrungen dem Abfperrhahn gelegen find, 
und wird im Verhältnifs zur Entfernung vom • Abfperr­
hahn immer fchwächer.

I■Hm
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Die Mifsftände werden durch Anordnung einer offenen Rinne, der fog. Spül­
rinne auf der Oberkante der Piffoir-Rückwand vermieden (Fig. 502)- Doch ift 
darauf zu fehen, dafs das Waffer mit möglichft geringer Gefchwindigkeit in diefelbe 
eintritt, da fonft ein gleichmäfsiges Ueberfliefsen über ihren Vorderrand nicht mög­
lich ift. Längere Spülrinnen erhalten mehrere Einläufe, welche fich mittels eines 
Durchgangshahnes reguliren laffen ; je gröfser die Zahl der Einläufe, defto vor- 
theilhafter ift die Wirkung.

Der Wafferverbrauch mufs unter fonft gleichen Verhältniffen bei der Rinnen­
anordnung geringer fein, als bei Riefelrohren, weil das Spülwaffer ohne Druck 
überfliefst.

409.
Spülrinnen.

Die Spülrinne wird meift aus Kupfer- oder Zinkblech hergeftellt, kann aber, 
wenn die Rückwand aus ftärkeren .Sandfteinplatten gebildet wird, auch auf der 
oberen Schmalfläche derfelben ausgehauen werden. Im Querfchnitt erhalten folche 
Rinnen meift ein halbkreisförmiges Profil; Stumpf hat derfelben eine dreieckige 
Form gegeben (Fig. 502 u. 503).

Bei dem von G. Stumpf in Berlin conftruirten Piffoir (Fig. 503) ift die Spülrinne 
mit Einfchnitten oder Kerben verfehen ; das Waffer-Zuleitungsrohr ift mit kleinen Spitzhähnchen verfehen, 

aus denen das Waffer in die Rinne aus- 
fliefst. Die - letztere füllt fich, und das 
Waffer läuft an den tiefften Punkten über.
Es adhärirt, wie aus Fig. 502 hervorgeht, 
das Waffer an der Vorderwand diefer Rinne 
und fliefst mit geringer Gefchwindigkeit 
an der Schieferplatte, diefe ganz befpülend, 
herab.

am Vorderrand

Fig. 502 313). Fig. 5°3-
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WÊÈÊm. PIiiÉ1 Bei einiger Aufmerkfamkeit foll ein 

Piffoir-Stand in der Stunde 45 bis 501 
Waffer brauchen. Falls die eine oder die 
andere Kerbe zu hoch fein follte, fo läfft 
fich die Regulirung zur vollftändigen Be- 
fpülung der Platte einfach und rafch durch 
eine Mefferfeile bewirken.

In die Spülrinne der Fig. 504 taucht 
eine Zunge cu. Wenn das Spülwaffer in Rinnen-Piffoir von 

die hinter derfelben gelegene Abtheilung
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Fig. 504. der Rinne geleitet wird, fo wird dadurch das Ueberlaufen des Waffers über die Rinnen-
Vorderkante regelmäfsiger vor lieh gehen.

Sowohl über die Riefelrohre, als auch über die Spülrinnen wird in
der Regel ein Schutzkaften aus Holz oder aus Blech gefetzt; damit nicht 

j|||p|| durch Zufall oder Unbedacht Unreinigkeiten in die Bohrungen der erfteren 
0<^er *n die Rinne gelangen können.

Um eine intermittirende Spülung in dem Sinne, wie fie in Art. 389, 
S. 302 (unter 3) im Princip angegeben worden ift, zu bewirken, hat 

Schmetzer den in Fig. 505 dargeftellten Spülapparat3 u) conftruirt.
Den Hauptbeftandtheil deffelben bildet ein Refervoir D, das in Zweck und Anlage Verwandtfchaft 

mit den in Kap. 17 (unter e) befchriebenen Dienft- oder Spülrefervoiren hat. Daffelbe wird einige Meter 
hoch über dem Piffoir aufgeftellt und durch einen feinen Wafferftrahl nach Bedürfnifs (1 bis 21 pro Minute) 
gefpeist.

Vio n. Gr.410.
Intermittirende

Spülung.

Das Refervoir ift durch eine verticale Scheidewand in zwei Kammern 1 und 2 getheilt, deren 
kleinere (2) ftets mit dem nach den Piffoir-Ständen führenden Spülrohr p verbunden ift, während die 
gröfsere Kammer (z) durch ein Kugelventil x gefchloffen ift; die Stange der letzteren ift mit einem doppel-

armigen Hebel verbunden, deffen Axe y auf einer Schneide 
ruht. Am anderen Arme des Hebels hängt ein Blech- 
gefäfs a, welches unten eine kleine, 4mm weite Oeffnung 
hat. Kammer z und Gefäfs a find durch einen Heber ß

Fig- 5°5-

ł
/ in Verbindung gebracht.

Sobald die Kammer z bis zum Scheitel des Hebers ß 
gefüllt ift, fliefst das Waffer durch diefen nach dem 
Gefäfs a; dadurch erhält letzteres das Uebergewicht ; das 
Ausflufsventil x wird gehoben, und das Spülwaffer fliefst 
nach dem Piffoir. Gleichzeitig fliefst auch aus der Oeff­
nung des Gefäfses a durch das Rohr p Waffer nach dem 
Spülrohr p ; in Folge deffen erhält das Kugelventil bald 
wieder das Uebergewicht, fchliefst die Kammer z und 
ein neues' Spiel beginnt. Durch einen Regulirhahn kann 
man die Zahl der ftündlichen Spiele regeln.

Ein einfacherer, auf der Heberwirkung 
allein beruhender Apparat (Fig. 506) rührt 
von F. Cuntz her.
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Derfelbe befteht aus zwei gufseifernen Kaften z
Der

iP ? und 2 , deren jeder mit einem Heber verfehen ift. 
untere Kaften 2 mit 71 Inhalt hat einen Heber von 25mm 
lichter Weite; da letzterer erft durch ein reichlich zu- 
fliefsendes Wafferquantum zur taugenden Wirkung ge­
bracht werden kann, fo ift der obere Kaften 1 ange­
ordnet, deffen Heber von 13mm lichter Weite fchon bei 

1 Zuflufs pro Minute functionirt. Sobald der obere 
Kaften gefüllt ift, entleert er fich rafch durch feinen Heber und füllt nahezu den unteren Kaften. Bei 
der darauf folgenden Entleerung tritt der Heber des unteren Kaftens in Thätigkeit und bewirkt die 
Spülung des Piffoirs.

An den Scheiteln der Heber ift der Querfchnitt der Kaften verengt ; die Intervalle der Spülung er­
geben fich aus der Regelung des Wafferzufluffes315).

Derartige Spülapparate können auch zur intermittirenden Spülung von Ab­
orten (fiehe Art. 278, S. 227) Verwendung finden.

Bei Anlage der für die Spülung erforderlichen Waffer-Zuleitung ift darauf 
Bedacht zu nehmen, dafs für die Reinigung fowohl der Urinrinne, als auch des

•fi
Spülapparat von F. Schmetzer in Frankfurt a. O. 314).

411.
Reinigung

und
Unterfpülung.

314) Nach: Deutfche Bauz. 1881, S. 407.

31®) Nach: Journ. f. Gasb. u. Waff. 1883, S. 124.
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Fufsbodens und der Wände eine ausreichende Waffermenge 
in bequemer Weife erreichbar fei. Man bringe defshalb am 
höchften Punkte der Urinrinne einen Ausflufshahn derart an, 
dafs beim Oeffnen deffelben ein energifcher Spülftrahl die 
Rinne durchftrömt. Man forge ferner für einen Schlauchhahn, 
welcher das zum Abfpritzen von Fufsboden und Wänden 
erforderliche Waffer zu liefern hat.

Fig. 506.

1
/

Sind die Aufftellungsplätze über einem durch Gitter 
abgedeckten Hohlraum angeordnet, fo mufs auch für die 
Reinigung und Reinhaltung des letzteren in geeigneter Weife 
Sorge getragen werden. Am vollkommenften find die Einrich­
tungen, bei denen auch eine continuirliche Beriefelung der 
Flächen unter den Gittern, eine fog. Unterfpülung der Stände 
ftattfindet. Bei den in-Art. 404 (S. 318) befchriebenen und 
durch Fig. 492 veranfchaulichten Facher-Piffoirs zertheilt fich 
das von den Wänden herabriefelnde Spülwaffer mit dem 
Urin auf dem Cementkegel, fo dafs eine befondere Unterfpülung nicht noth- 
wendig ift.

2

Spülapparat 

F. Cuntz315).von

An den tiefften Stellen der Urinrinne fliefst das mit Urin vermengte Spül­
waffer, meift durch ein verticales Rohr, nach einem geeigneten Recipienten ab. Um 
das Emporfteigen übel riechender Gafe aus letzterem zu verhüten, ift entweder an 
der Ablaufftelle der Urinrinne ein Glockenverfchlufs (fiehe Art. 66, S. 49) einzu­
fetzen oder im Abflufsrohr ein co-förmiger Siphon, event. Heberverfchlufs einzu- 
fchalten; zur gröfseren Sicherheit werden nicht feiten zwei Geruchverfchliiffe (z. B. 
Glocken- und Siphonverfchlufs) angeordnet.

Für das Abflufsrohr wird am beften hart gebranntes und glafirtes Stein 
zeug gewählt; bei kleineren Piffoirs erhält daffelbe 10 cm, bei gröfseren An­
lagen 15cm lichte Weite. Damit nicht Cigarrenftumpfe etc. das Abflufsrohr ver- 
ftopfen, wird auf der Rinnenfohle über die Abflufsöffnung ein Meffing- oder 
Kupferfieb gelegt.

Bei einigen neueren Piffoir-Conftructionen hat man Urinrinnen mit hohem 
Wafferftand dadurch erzielt, dafs man an den Abflufsftellen Rohrftutzen anbrachte, 
welche über die Sohle der Urinrinne emporftehen und mit einem Glockenvei- 
fchlufs bedeckt find (Fig. 497); die Oberkante des Rohrftutzens beftimmt alsdann 
die Höhe, bis zu der die Urinrinne jederzeit mit Waffer gefüllt ift.

Diefe äufserft zweckmäfsige Einrichtung läfft fleh auch für Rund-Piffoirs in 
Anwendung bringen, indem man auf die im Centrum der muldenförmigen Rinne 
gelegene Ablaufftelle gleichfalls den Rohrftutzen mit Glockenverfchlufs fetzt (Fig. 490). 
In beiden P'ällen mufs das Ueberlaufventil derart eingerichtet fein, dafs man 
es vollftändig abheben und fo die gefammte Flüfflgkeit aus der Urinrinne ablaffen 
kann; es follte dies täglich einmal gefchehen.

Bei derartigen Ausführungen empfiehlt es fich ferner, die ifolirt ftehende 
Piffoir-Riickwand in das Waffer der Urinrinne tauchen zu laffen (Fig. 490 u. 497), 
damit kein Abtropfen des Urins, bezw. kein Feftfetzen faulender Theile am unteren 
Ende der Platten erfolgen kann.

412.

. Abfhifs.
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2) Becken-Piffoirs.
Sind Reihen-Piffoirs mit Beckeneinrichtung zu verfehen, fo ift für deren Con- 

ftruction und Ausführung zu dem in Art. 392 und 393 (S. 304 bis 306) und in 
Art. 398 bis 401 (S. 310 bis 313) Getagten nur Weniges hinzuzufügen.

Da bei den Becken-Piffoirs für die Conffcruction des Fufsbodens nahezu die-

4r3-
Reihen-

Piffoirs.

414.
Fufsboden

und

Wände.

felben Einfliiffe mafsgebend find, wie bei den Rinnen-Piffoirs, fo ift auch bei erfteren 
eine gleiche Ausführung (nach Art. 403 u. 404, S. 316 u. 317) des Fufsbodens 
und der Aufftellungsplätze, wie bei letzteren zu wählen.

Nur wenn es fich um felbftthätige Spülapparate handelt, erhalten die Auf­
ftellungsplätze die durch Fig. 453 bis 456 veranfchaulichte Einrichtung.

Auch die Fufsbodenrinne follte hier niemals fehlen, wenn ihre Function auch zum 
Theile eine andere ift. Sie hat auch hier das beim Reinigen des Piffoirs abfliefsende 
Schmutzwaffer, eben fo den beim Gebrauch der Becken abtropfenden Urin auf-

Bei manchenzunehmen und abzuführen.
Piffoir-Einrichtungen wird aber auch das 
aus den Becken abfliefsende, mit Urin ver-

Fig. 507.

mengte Spülwaffer in diefe Rinne geleitet und 
fo fortgefchafft.

Die Conftruction der Rinne ift die gleiche, 
wie bei den Rinnen-Piffoirs ; nur kann fle in 
der Regel eine geringere Tiefe erhalten, ins- 
befondere dann, wenn der Abflufs der Urin­
becken von ihr getrennt ift (Fig. 507).

Kann man auf achtfame Benutzung des 
Wand-Piffoirs zählen, fo braucht man bei der 
Herftellung der Rückwand nicht fo ängftlich 
vorzugehen, wie bei den Rinnen-Piffoirs. 
Materialien, die weniger widerftandsfähig 
find, felbft Holz mit fchützendem Oelfarben- 
anftrich kann in Anwendung kommen. Mei- 
ftens genügt es, den unter den Becken be­
findlichen, an die Fufsbodenrinne fleh an- 
fchliefsenden Theil durch eine Blech-, beffer 
durch eine Steinplattenbekleidung zu fchützen. 
Insbefondere genügen in der Regel hölzerne 

Trennungswände zwifchen den Ständen, die aus 25 bis 30mm ftarken Brettern her- 
geftellt und mit Oelfarbe angeftrichen werden.

Hat man eine weniger achtfame Benutzung des Piffoirs zu befürchten, fo ift 
die Rückwand in gleicher Weife, wie in Art. 405 (S. 318) befchrieben, auszuführen, 
obwohl alsdann die Frage ernftlich in Erwägung zu ziehen fein wird, ob nicht in 
einem folchen Falle ein Rinnen-Piffoir dem Becken-Piffoir vorzuziehen fei.

Jeder Pififoir-Stand erhält ein Urinbecken, das an der Rückwand des erfteren 
in fchon befchriebener Weife angebracht wird (Fig. 507). Für die Spülung der 
Becken wird in der Regel über denfelben ein gemeinfchaftliches Waffer-Zuleitungsrohr 
angeordnet, von dem aus nach jedem Becken ein Zweigrohr führt. Es empfiehlt

B1

S3

II

Vom neuen Juftiz-Gebäude in Dresden31®). 

x/40 n. Gr.

415-
Spülung

und
Abflufs.

31,i) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1882, Bl. 6.
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lieh, in jedem Zweigrohr einen Durchgangshahn anzubringen, um jedes Becken 
erforderlichen Falles für fich ausfchalten zu können.

Im Uebrigen kann die Spülung der Piffoirs eine continuirliche, eine freiwillige 
oder felbftthätige fein, ganz ähnlich, wie dies in Art. 389 (S. 302) gezeigt wurde.

Für das Reinigen der Piffoirs find auch hier die in Art. 411 angegebenen 
Vorkehrungen zu treffen.

Sind Spülwaffer und Urin aus den Piffoir-Becken in die darunter befindliche 
Fufsbodenrinne zu leiten, fo werden kurze verticale Abflufsrohre unter den Becken 
angeordnet; diefelben find fo weit herabzuführen, dafs kein Auffpritzen der abge­
führten Flüffigkeit flattfindet, und fo 
nach dem Aufftellungsplatz vor dem Becken fliefst. Der Abflufs aus der Fufs­
bodenrinne ift nach Art. 412 auszuführen.

Es kommt indefs nicht feiten vor, dafs man die von dem Piffoir-Becken ab­
gehenden Abflufsrohre in ein gemeinfames, mit ftarkem Gefälle zwifchen Becken und 
Rinne verlegtes Ableitungsrohr einmünden läfft (Fig. 507). Alsdann erhält ent­
weder blofs das letztere einen geeigneten Geruchverfchlufs, oder es wird jedes 
Becken für fleh (in der durch Art. 395, S. 308 gegebenen Weife) mit einem Waffer- 
verfchlufs verfehen.

Für die an der Piffoir-Rückwand zu befehligenden Abflufsrohre wird Blei und 
Gufseifen (letzteres mit Afphaltlack angeftrichen) verwendet; betreff der Rohrweiten 
gilt das in Art. 412 Gefagte.

Sollen Fächer-Piffoirs mit Becken verfehen werden, fo kann man fie in ähn­
licher Weife geftalten, wie die eben befchriebenen Reihen-Piffoirs. Man bringt in 
jedem (im Grundrifs nach einem Kreisfector geftalteten) Stand ein entfprechend 
geformtes Eckbecken an oder man fchrägt die fpitze Ecke des Standes fo weit 
ab, dafs man ein Becken mit ebener Rückwand, bezw. ein Nifchenbecken an­
bringen kann.

Vortheilhafter, weil einfacher und zweckentfprechender ift es, fämmtliche um 
ein Centrum gereihten Einzelbecken zu einem grofsen Gefammtbecken zu vereinigen, 
deffen tieffte Stelle im Mittelpunkt deffelben gelegen ift; an diefer Stelle fliefst alle 
Flüffigkeit ab. Die Einrichtung wird dann eine fehr zweckmäfsige, wenn man in 
diefem Becken ftets einen beftimmten hohen Wafferftand erhält. Allerdings wird 
gegen letztere Anordnung wohl auch der Einwand erhoben 
der mehr oder weniger gefärbten Flüffigkeit nicht Jedermann zufagt.

Hierher gehören in erfter Reihe die urfprünglich von Jennings conftruirten, 
gegenwärtig auch von anderen Firmen ausgeführten Fächer-Piffoirs, in Fig. 508 
dargeftellt.

endigen, dafs diefe Flüffigkeit nicht etwazu

416.
Fächer-
Piffoirs.

dafs der Anblick

Das Becken a erhält einen Durchmeffer von 0,so his 1,35m, befteht aus emaillirtem Eifen und 
wird von einem gufseifernen Mantel a getragen. Innerhalb des letzteren ift eine hohle Mittelfäule § auf- 
geftellt, die zur Befeftigung der Trennungswände, zum Anbringen etwaiger Beleuchtungskörper etc. dient. 
An einer der Scheidewände fteigt bei einfacheren Einrichtungen das Waffer-Zuleitungsrohr p bis über die 
Beckenoberkante empor und ift dafelbft nach abwärts (gegen das Becken zu) gekrümmt. Der Inhalt des 
Beckens ift 15 bis 27und es wird durch ein Abfperrventil z von Bronze oder Rothgufs gefüllt erhalten. 
Diefes Ventil ift durchbohrt und trägt nach oben eine Rohrverlängerung, welche als Niveaurohr für den 
im Becken zu erhaltenden Wafferftand dient. In der Regel ift die Einrichtung fo getroffen, dafs man das 
Ventil für jeden beliebigen Waffer-Zu- und Abflufs einftellen kann. Je nach der Frequenz des Piffoirs 
mufs das Abflufsventil alle 1 bis 2 Tage gänzlich geöffnet werden. Bei der durch Fig. 508 dargeftellten 
Conflruction greift die Mittelfäule über den Ueberlauf, wodurch diefer gefchützt und ein Geruchverfchlufs 
darüber erzeugt wird.
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Die aus dem Becken durch das Niveaurohr abfliefsende Flüffigkeit fällt bei einigen Einrichtungen 
direct in die muldenförmige Fufsbodenrinne ; bei den. vollkommeneren Conftructionen, wie in Fig. 508, 
wird fie durch ein Rohr tu nach abwärts geleitet. Die Mulde oder Pfanne kann aus Häuflein , Cement 
oder Blei hergeftellt werden; in diefelbe gelangt auch aller etwa neben das Becken tropfende Urin, fo 
wie das beim Reinigen des Piffoirs fortzufchaffende Schmutzwaffer; zu diefem Ende reicht die Mulde bis

unter die Aufftellungsplätze, welch letztere mit 
einem eifernen Gitter abgedeckt wird.

Der central gelegene Abflufs aus diefer 
Mulde erhält einen Siphon v als Geruchver- 
fchlufs.

Fig. 508.

Bei der in Fig. 508 dargeftellten Ein­
richtung ift die Wafferzuführung fo angeord­
net, dafs auch eine Beriefelung der Trennungs­
wände ftattfindet. Das Waffer-Zuleitungsrohr 
fteigt in der Mittelfäule empor und wird von 
deren Kapitell aus über die Granitplatten ver­
theilt. Ferner findet in der unter den Ständen 
vorhandenen Pfanne eine allfeitig wirkende 
Strahlenfpülung mit Hilfe des Spülcanals a 
flatt; das nach allen Seiten ftrahlenförmig fich 
ergiefsende Waffer nimmt im Rückläufe nach 
der Mitte zu allen Tropfurin mit.

p\

Fig. 509.
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Fächer-Piffqir

der J. L. Mott Iron Works 
in New-York.

von Kullmann und Lina 
in Frankfurt a. M. 1/ao n- Gr.

Eine ähnliche Einrichtung hat das in den J. L. Mott Jron Works zu New- 
York erzeugte Rund-Piffoir, deffen Anordnung aus Fig. 509 erfichtlich ift.

Das Waffer fliefst bei diefer Conftruction von unten, durch das Rohr/, in das Becken. Im Centrum 
des letzteren ift der Ueberlauf zu fehen , der einen Glockenverfchlufs trägt. Die untere , gleichfalls mit 
Siphon abgefchloffene Mulde reicht hier nicht unter die Aufftellungsplätze der einzelnen Stände.
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E. Entfernung der Fäealftoffe aus den Gebäuden.

24. Kapitel.

Hausrohr-Anfchlufsleitungen.
Von M. Knauff.

In den Kapiteln 12, 13 und 14 find die Haus-Entwäfferungsrohre einfchliefs- 
lich des Hausrohres, d. h. des Stammrohres der Grundleitung, nur bis zur Strafsen- 
front der Gebäude hin verfolgt und befprochen worden. Die Anfchlufsleitung 
jedoch, welche als derjenige Theil des Hausrohres anzufehen ift, der fich zwifchen 
der Gebäudefront und der öffentlichen Strafsenleitung befindet, blieb bisher 
unbefprochen. Es gefchah dies, nicht weil für die Anfchlufsleitung in Bezug 
auf Material, Gefälle, Verlegung und Abdichtung etwa andere, als die in ge­
nannten Kapiteln angegebenen Regeln gelten, fondern weil in Bezug auf einige 
Special-Conftructionen der Anfchlufsleitung principielle Erörterungen ftattfinden 
müffen, welche in den Rahmen der eigentlichen Haus-Entwäfferungsanlage nicht 
paffen.

417.
Allgemeines.

In fyftematifch entwäfferten Städten find für die Anfchlufsleitungen, denen 
naturgemäfs auch die Grundrohre der Front-Regenrohre zuzuzählen find, gewöhnlich 
beftimmte Rohrweiten (150 bis 100mm) vorgefchrieben, um die Umftändlichkeit der 
Verlegung von ungleich weiten Abzweigen oder Einlafsftücken in die öffentlichen 
Thonrohr- oder Canalleitungen zu vermeiden. Aufserdem finden aber bei den Haus­
rohr-Anfchlufsleitungen noch andere Vorfchriften ftatt, welche Detail-Conftructionen 
bedingen, die unten angegebenen Zwecken zu dienen beftimmt find und welche 
dann zugleich mit der gewöhnlich Seitens der Organe der Stadtgemeinde (auf 
Koften des Hausbefitzers) verlegten Anfchlufsleitung zur Bauausführung gebracht 
werden.

Die Detail-Conftructionen der Hausrohr-Anfchlufsleitungen bezwecken:
1) die Sicherung des Hausrohres und der Kellereien des Haufes vor Rückftau 

der Effluvien aus den öffentlichen Leitungen ;
2) die Sicherung der öffentlichen Leitungen vor Sinkftoffen aus dem Haus-

418.
Detail-

Conftructionen.

Rohrnetz ;
3) die Sicherung des Haus-Rohrnetzes vor Canalgafen und Infectionsftoffen 

aus den öffentlichen Leitungen, und
4) die Zuführung frifcher Luft zum Haus-Rohrnetz.
Es wird vorweg bemerkt, dafis in Deutfchland nur den unter 1 und 2 ge­

nannten Punkten einige Aufmerkfamkeit gefchenkt wird, dafs die unter 3 und 4 
angegebenen Punkte hingegen meiftens noch vollkommen vernachläffigt werden, 
während in anderen Ländern (Nordamerika) auch ihnen erhebliche Wichtigkeit bei­
gelegt wird.

Die Sicherung des Grundftiickes vor Rückftau aus den öffentlichen Leitungen 
ift dann als iiberflüffig zu erachten, wenn letztere nur Hauswaffer, aber kein Regen- 
waffer aufnehmen. Gerade diefes erzeugt, wie die Erfahrung in beftcanalifirten

419.
Sicherung

vor
Rückftau.
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Städten (Brooklyn, London, Berlin) gezeigt hat, gefährlichen Aufftau in einem 
Canalfyftem, ein Grund mehr (vergl. Art. 245, S. 199 u. Art. 160, S. 139), das- 
felbe oberirdifch oder in befonderen Leitungen dem Fluffe zuzuführen (Separate- 
Syftem). Jene Sicherung hat daher unbedingt zu erfolgen, wenn die öffentlichen 
Leitungen nach dem Schwemmfyftem hergeftellt find oder wenn der fonft vor­
handene Récipient (Flufs) wechfelnde Wafferftände (Hochwaffer) zu haben pflegt.

Mit Uebergehung der zahlreich vorhandenen Vorkehrungen, welche als Rück- 
ftau-Sicherungen dienen follen, mag hier nur die verhältnifsmäfsig einfachfte und 
dem Zwecke hinreichend entfprechende Rückftau-Klappe vorgeführt werden, wie fle 
beifpielsweife bei der Berliner Canalifation zur Anwendung kommt. Die Anficht 
diefer Rückftauvorrichtung zeigt Fig. 5!o, während deren Längsfchnitt in Fig, 227, 
S. 188 zu finden ift.

Diefe Klappe befteht aus einer metallenen Scheibe, welche innerhalb eines Kaftens an deffen 
Rückwand aufgehängt ift, und zwar bei folider Ausführung mittels zweier meffmgenen Oefen an 
meffmgenen Haken. Durch den Stofs des abfliefsenden Hauswaffers allemal geöffnet, wird die Klappe

Fig. 510.
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Rückftauklappe im Hausrohr nebft Infpectionsfchacht. — I/30 n. Gr.

durch den Druck von Stauwaffer des öffentlichen Canalnetzes verfchloffen. Diefer Haushalten mit Klappe 
gewährt, da er einen abhebbaren Deckel hat, nebenbei den erheblichen Vortheil, die Anfchlufsleitung , fo 
wie einen Theil des anfchliefsenden Hausrohres mit einem biegfamen Stabe nöthigenfalls unterfuchen und 
controliren zu können.

Der Kaften mufs, fchon um des eben angegebenen Zweckes willen, jeder­
zeit leicht zugänglich fein. Erforderlichen Falles ift er, wenn das Hausrohr unter 
Kellerfohle (vergl. Fig. 510 u. 514) oder aufserhalb des Haufes (unter Terrain) 
liegt, durch einen wafferdichten Infpectionsfchacht (vergl. Fig. 202, S. 172) zugäng­
lich zu machen.

Der Infpectionsfchacht ift unmittelbar hinter der Gebäudefront oder der 
Bauflucht anzuordnen und mufs, falls er in nicht unterkellerter Durchfahrt oder 
neben dem Gebäude liegt und überfahren werden kann, mit befonders fchwerem 
Deckel abgedeckt werden. Für diefen Zweck eignet fleh der in Fig. 511 dargeftellte 
Deckel, deffen Rahmen je nach Bedarf in viereckiger oder runder Form zu 
haben ift.

Der Deckel findet zur Abdeckung der Einfteigebrunnen bei der Berliner Canalifation Verwendung.
die runden in folchen mit AfphaltpflafterDie viereckigen Rahmen werden in Strafsen mit Steinpflafter
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verlegt. Damit indefs durch das Stabwerk des Deckels Sand etc. 
nicht in den Schacht gelange, wird unterhalb des Deckels auf 
einen nach innen vorftehenden Rand des Rahmens eine in Mitten 
mit einem Loch von 100mm Weite verfehene Platte aus Eifen- 
blech gelegt
(imprägnirten) Holzklötze in den Ausfparungen des Deckels 
mildern den Stofs der Wagen auf das Eifenwerk.

Es kann Vorkommen, dafs Mangel an Zeit 
den Bezug eines Hauskaftens mit Klappe verhin­
dert oder dafs derfelbe für eine beftimmte Rohr­
weite (über 15 
nicht zu beziehen ift.

Fig. 511.

welche ein Handgriff angenietet ift. Diean

hinaus) zu angemeffenen Preifen 
In diefem Falle kann man 

nach P'ig. 512 verfahren, d. h. man giebt der Sohle 
des Infpectionsfchachtes die Form des Hauskaftens 
und läfft die erforderliche Klappe aus Kupfer 
herftellen. Die Abdeckung des Klappenraumes 
erfolgt durch eine an den Seiten entfprechend durchlochte Eifenplatte, welche 
mittels 4 bis 6 Muttern an eingemauerten Bolzen mit angefchnittenen Gewinden 
befeftigt wird.

cm
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Deckel für Infpectionsfchächte und Einfteige- 
brunnen. — I/20 n. Gr.

Fig. 512.
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Rückftauklappe in Schachtmauerwerk. — %5 n. Gr.

Die vorbefchriebene Klappen-Stauvorrichtung hat nur den Uebelftand, dafs an 
ihr leicht Fett, Sand, Seife, Schlamm haften bleiben und im Kaufe der Zeit eine 
derart confiftente Maffe bilden, dafs die Klappe nicht felbftthätig abfchliefst und 
felbft vom Stauwaffer nicht niedergedrückt wird; dies kann namentlich bei Hotels, 
Speife-Anftalten, Volksküchen, Wafch-Anhalten, Schlachthäufern etc. Vorkommen. 
Gegen diefen Uebelftand hilft einzig gelegentliche Unterfuchung oder beffer ftete 
(periodifche) Beauffichtigung der Klappe.

Hinfichtlich diefer und anderer Sperrvorrichtungen mag hier fchliefslich noch 
ausdrücklich hervorgehoben werden, dafs diefelben, wenn regelrecht functionirend, 
zwar das Hausrohr vor dem Rückftau von Canal-Effluvien in genügender Weife zu, 
bewahren vermögen, dafs aber trotzdem Stauwaffer aus tief gelegenen Ausgüßen etc. 
bei heftigem Regenfall austreten kann. Denn das auf Dach- und Hofflächen fallende 
Regenwaffer kann in Verbindung mit Hauswaffer vorkommenden Falles wegen des 
durch die Sperrvorrichtungen gehemmten Abflußes fo hoch in der Grundleitung
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und den anfchliefsenden Fallfträngen anfteigen, als gerade Aufftau in den öffent­
lichen Leitungen oder einem anderen Recipienten vorhanden ift. Bei folchem 
Vorgänge können die Kellerausgüffe dann unterhalb der Stauwaffer-Spiegelfläche 
des öffentlichen Canalnetzes zu liegen kommen. Befondere Sperrvorrichtungen 
gegen Riickftau, wie folche in Art. 213, S. 179 vorgeführt find, find daher unter­
halb jedes im Keller gelegenen Ausguffes, Spülabortes oder Gully anzuordnen — 
immer vorausgefetzt, dafs die Hauswaffer-Leitungen auch Regenwaffer abzuführen 
beftimmt find.

Obwohl gröbere Sinkftoffe durch geeignete Vorkehrungen, wie Gullies, 
Rofte, Siebe etc. vom Haus-Rohrnetz nach Möglichkeit fern gehalten werden 
(vergl. Kap. , 13), fo lehrt die Erfahrung, wenigftens in fchwemmcanalifirten 
Städten, dafs gleichwohl Sinkftoffe, aber auch gröbere Schwimmftoffe in die 
Haus- und öffentlichen Leitungen gelangen. Beifpielsweife beträgt, wie fchon 
in Art. 241, S. 198 erwähnt, der pro Grundftiick und Tag den Leitungen des 
Radialfyftem III der Berliner Canalifation zugeführte Sand, Kaffeefatz etc. mehr 
als 72 1.

420.
Schutz

vor
Sinkftoffen.

Theils um diefem Uebelftande einigermafsen zu begegnen, theils um die Canalluft 
vom Haus-Rohrnetz fern zu halten, wird, wie es Anfangs auch in Berlin gefchah, in die 
Anfchlufsleitung unmittelbar unterhalb der Sperrklappe ein liegender c/î-Wafferverfchlufs 
(Wafferfack, Fig. 513), fälfchlicher Weife Siphon genannt, eingefchaltet. Ein derartiger

Verfchlufs ift jedoch unzweckmäfsig, in fo fern er fich 
fortgefetzt verftopft, und zwar dadurch, dafs der Schlamm 
fich in Schichten (in Richtung der punktirten Linien der 

513) nach und nach ablagert. Ein guter derartiger 
Siphon mufs aber 1) gegenüber dem Abflufs einen 
mehrere Centimeter höher liegenden Einflufs, 2) eine 
unterhalb des Wafferfackes gelegene Reinigungsöffnung 

Schlechter liegender Wafferverfchiufs haben, wefshalb für ähnliche Zwecke die in Fig. 221
(S. 184) und Fig. 514 links im Infpectionsfchacht dar- 

geftellten Verfchlüffe voxs. Knauff bei Weitem eher, als der liegende o>-Verfchlufs zur 
Verwendung zu bringen find. Um aber thatfächlich möglichft viel Sinkftoffe ab­
zufangen, mufs der in das Hausrohr einzufchaltende Schlammfang einen befonders 
weiten und tiefen Wafferfack von eckiger Form erhalten. In diefer Hinficht 
kann der bei der Breslauer Canalifation gebrauchte Haus-Schlammfang von Zabel 
(Fig. 514 rechts) empfohlen werden.

Derfelbe, rechts im Infpectionsfchacht dargeftellt, zeichnet fich durch die leichte Beweglichkeit der 
Klappe aus, welche, wie oberhalb des Schachtes in Fig. 514 befonders angegeben, mittels unten zugefchärfter 
Lappen einfach in entfprechend ausgefchnittenen Lagern ruht. An diefem Schlammfang ift ferner be- 
merkenswerth , wenn fchon entbehrlich , die Verfchlufs Vorrichtung der Klappe. Hebt man nämlich den 
Deckel ab, fo legt fich der kürzere, aber fchwerere Arm eines Hebels um, auf eine an der Klappe befind­
liche Nafe auffallend. Durch diefe Verfchlufsvorrichtung foll die Reinigung des Kaftens (keine Störung 
durch Zuflufs) erleichtert werden ; fie kann jedoch in dem Falle verfagen, wenn an der Klappe Sinkftoffe 
haften bleiben und der Schlammfang verftopft ift. Dann tritt nach Abhebung des Kaftendeckels gelegent­
lich eine arge Ueberfchwemmung der Kellerfohle ein.

Letzteren Uebelftand vermeidet die in Fig. 515 dargeftellte Schlammfang-Con- 
ffruction von Knauff, bei der ein Reinigungsflanfch unterhalb des Wafferverfchluffes 
fich befindet. Auch die eigenthümliche Geftalt des letzteren, fo wie die Form der 
Klappe, bei welcher das Material auf Zugfeftigkeit in Anfpruch genommen wird

Fig- 5*3-

für Abflufsrohre.
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Unterbrechender Verfchlufs im Hausrohr,

gebildet aus Knauff’s Verfchlufs (links) und Zabel'?. Schlammfang (rechts). — l/öö n- Gr.

und welche daher fehr leicht (Kupferblech) conftruirt fein kann, find zweckdien­
licher, als die entfprechenden Theile fonft bekannter Schlammfänge. (Vergl. auch 
Art. 422.)

Selbftverftändlich find derartige Schlammfänge von Zeit zu Zeit auszuräumen, 
und zwar längftens alle 14 Tage, wobei zugleich die vorerwähnte Reinigung der 
Klappe bewirkt werden kann. Bei diefer Infpection 
ift zunächft der Flanfch, fodann der Kaftendeckel Fig. 515-

abzunehmen. Bei umgekehrter Reihenfolge der Ma­
nipulation könnte es gefchehen, dafs bereits aufge- 
ftaute Haus-Effluvien den Keller oder den Infpections- 
fchacht iiberfchwemmen.

Die Anordnung folcher Schlammfänge in ein 
Hausrohr ift indefs nur da gerechtfertigt, wo that- 
fächlich eine befonders ftarke und gefährliche Ver- 
fchlammung der öffentlichen Leitungen (des Re- 
cipienten) zu befürchten fteht. Im Princip find fie 
verwerflich, da in einem canaliflrten Grundftück nie­
mals Auffpeicherung weder gröfserer Schmutzwaffer-, noch Sinkftoffmengen ftatt- 
finden darf, welche, zumal wenn mit excrementitiellen Beimengungen verfehen, zu 
Fäulnifsproceffen Anlafs geben müffen.

Bei den beiden bis jetzt befprochenen Detail-Conftructionen der Anfchlufs- 
leitung kamen vornehmlich technifche Geflchtspunkte in Betracht. Es müffen je­
doch auch Vorkehrungen getroffen werden, die einigen fanitären Anforderungen 
an eine gute Haus-Entwäfferungsanlage Genüge leiften müffen und welche zunächft 
kurz klar gelegt werden follen.

Durch die Anfchlufsleitung fteht jedes einzelne Grundftück mit dem öffent­
lichen Canalfyftem oder einem alten Ablagerungscanal (vergl. Art. 235, S. 195) in

Pag]4

Schlammfang- von Knauff 
(mit Reinigungsflanfch und Muffe für das 

Luftrohr). — n. Gr.

421.
Sanitäre

Anforderungen.
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offener Verbindung. Uebelftände der öffentlichen Leitung, fo fern fie von Schwänge­
rung der Canalluft mit fchädlichen Stoffen (Krankheitserregern) oder auch nur von 
der Bildung übel riechender Gafe herrühren, können fonach fehr leicht in das Rohr­
netz eines folchen Haufes gelangen, deffen Bewohner fich der beften Lebensbe­
dingungen erfreuen. Aus dem Haus-Rohrnetz können aber fowohl fchädliche Gafe, 
welche die Dispofition zu Erkrankungen erleichtern, als Mikroorganismen (Spalt­
pilze), welche unmittelbar gefundheitsfchädlich wirken können, in die Binnenräume 
des Haufes gelangen, fei es, dafs die Entwäfferungs-Anlagen, die Fallftränge, nicht 
mit genügender Sorgfalt hergeftellt, d. h. nicht überall abgedichtet find, fei es, dafs 
bei Reparaturen und Rohrreinigungen die Rohrluft direct in Hausräume eintritt, 
fei es, dafs die Lüftungs-Anlagen des Rohrnetzes nicht fachgemäfs angelegt find. 
Aber fchon an fich liegt principiell kein triftiger Grund vor, ohne Noth das einzelne 
Haus-Rohrnetz an folchen theils thatfächlich vorhandenen, theils unleugbar mög­
lichen Uebelftänden eines öffentlichen Canalfyftemes theilnehmen zu laffen.

Man könnte glauben, dafs die Einfchaltung eines Wafferverfchluffes (nach 
Fig. 513 oderFig. 514 links) in die Anfchlufsleitung geeignet wäre, das Haus-Rohrnetz 
genügend vom Canalfyftem zu trennen. Dies ift jedoch keineswegs der Fall. Abge- 
fehen davon, dafs ein folcher Verfchlufs in fo fern unwirkfam wird, als das Waffer 
in hohem Grade Gafe abforbirt und nach Sättigung wieder abgiebt, welcher Vor­
gang befonders während der Nachtzeit ftattfindet, fo kann beim Anfteigen der 
Effluvien in den öffentlichen Leitungen der Verfchlufs fehr leicht durchbrochen 
werden. In diefem Fall, wenn nämlich die Einmündung der Anfchlufsleitung in 
den Strafsencanal unter Waffer fich befindet, wird mit fteigendem Waffer die in der 
Anfchlufsleitung befindliche Canalluft zufammengedrückt,, bis fie fchliefslich den 
Verfchlufs durchbricht und fich nebfl: den ihr anhaftenden Schädlichkeiten im 
Haus-Rohrnetz verbreitet. Auch bei fonftigem Ueberdruck auf der Canalfeite, wenn 
nämlich hier die Luft fchwerer (kälter) ift, als im Haus-Rohrnetz, findet ein Durch­
brechen des Verfchluffes erfahrungsgemäfs leicht und oft ftatt.

Zur Vermeidung derartiger Uebelftände wendet mah den unterbrechenden 
Verfchlufs an, welcher im Princip bereits in Fig. 217, S. 182 vorgeführt würde. Ein 
unterbrechender Verfchlufs ift nichts Anderes, als die Anordnung zweier auf einander 
folgenden (liegenden) Wafferverfchlüffe, welche zwifchen fich eine mit der freien 
Luft in Verbindung ftehende Oeffnung haben. Wird der erfte, den öffentlichen 
Leitungen zunächft gelegene Verfchlufs auf irgend eine Weife durchbrochen, fo 
kann die Canalluft fofort durch die Oeffnung unter Vermittelung eines Rohres ins 
Freie, nicht aber in das Haus-Rohrnetz gelangen. Fig. 514 ftellt einen an der Front­
wand im Hausinneren liegenden unterbrechenden Verfchlufs dar, gebildet durch 
einen Wafferverfchlufs und den Breslauer Schlammfang. An Stelle des letzteren 
könnte, wenn Sinkftoffe nicht abzufangen find, auch ein zweiter, dem erften gleicher 
Verfchlufs zur Anwendung kommen. Das zwifchen beiden Verfchlüffen anzulegende 
Luftrohr wird an der inneren Gebäudefront hoch geführt und, über Biirgerfteig oder 
Terrain ausmündend, durch einen Roft oder ein Muffenfieb verfichert. Nichts hindert 
jedoch, diefes Luftrohr etwa als Abflufsrohr eines im Freien gelegenen Gully zu 
benutzen (vergl. Fig. 514), als deffen Wafferverfchlufs dann der unterbrechende Ver­
fchlufs felbft anzufehen ift.

Eine andere Art der Anordnung eines unterbrechenden Verfchluffes befteht 
darin, dafs man aufserhalb des Haufes einen Einfteigebrunnen oder Infpections-
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fchacht nach Fig. 516 mit kreisförmigem Grundrifs anlegt, in welchen die Anfchlufs- 
leitung unter Vermittelung eines Wafferverfchluffes eingeführt wird, während die 
Abflufsleitung ebenfalls unter Vermittelung eines folchen Verfchluffes den Brunnen 
verläfft. Natürlich liegen dann die Verfchlüffe, wie auch Fig. 516 zeigt, unmittel­
bar an der Brunnenwand. Eine rinnenförmige Vertiefung (8cm) in der Brunnen­
fohle zwifchen beiden Verfchlüffen ift geboten.

Fig. 516.
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Unterbrechender Verfchlufs an der Sohle eines im Hausrohr eingefchalteten Schachtes.

y25 n. Gr.

Die Nothwendigkeit der Zuführung frifcher Luft zum Haus-Rohrnetz ift be­
reits in Kap. 11 (S. 173) hervorgehoben worden. Hier genügt es, zu bemerken, 
dafs fie für Lüftung, fo wie für längere Dauer des Haus-Rohrnetzes, bezw. der me­
tallenen Leitungen unentbehrlich ift, vornehmlich dann, wenn in der Anfchlufsleitung 
ein (unterbrechender) Verfchlufs eingefchaltet ift. Dem Hausrohr ift alfo ein Luft- 
Zuflufsrohr anzufchliefsen. Daffelbe nimmt feinen Anfang über Terrain oder in 
dem Lichtfchacht eines Kellerfenfters und fchliefst fich dem Hausrohr längftens 4m 
hinter dem Verfchlufs oder dem Hauskaften an. In Fig. 514 ift auch diefes Rohr 
rechts vom Schlammfang in feinem unteren Theile verzeichnet, während in der 
Schlammfang-Conftruction Fig. 515 eine (lothrechte) Muffe zur Aufnahme eines 
folchen Luftrohres vorgefehen ift.

Jedes Grundftück ift, abgefehen von etwaigen Regenrohranfchlüffen, für fich 
mittels nur eines einzigen Rohres der betreffenden öffentlichen Leitung anzufchliefsen. 
Wird eine dem befonderen Zweck der Entwäfferung dienende einzige Anfchlufs­
leitung nicht fchon Seitens der Behörde verlangt, fo ift die Verlegung nur eines 
Rohres aus den Gründen geboten, welche für Concentrirung der Effluvien in mög- 
lichft wenigen Abflufsrohren fprachen (vergl. Art. 189, S. 158). Nur in dem Falle 
ift die Anordnung mehrerer Anfchlufsleitungen an ein und daffelbe öffentliche Rohr- 
fyftem zuläffig, wenn die örtlichen Verhältniffe (ausgedehntes Grundftück mit zwei 
oder mehreren Strafsenfronten) folches bedingen oder wenn es fich um die Ent­
wäfferung aufserordentlich grofser Flächen und darauf befindlicher Grundftücks- 
Complexe handelt.

Es verdient hervorgehoben zu werden, dafs auch in dem Falle, wenn mehrere 
Grundftücke zur Zeit nur einen Befitzer (Baugefellfchaft) haben, jedes Grundftück 
feine eigene, vom benachbarten Grundftück gänzlich unabhängige Entwäfferung 
erhalten mufs. Einmal ift die Verwerthung derartiger Grundftücke (auf Villen- 
Terrains, in Stadtquartieren etc.) zweifelsohne eher zu bewirken, wenn keine immer-

422.
Zuführung

frifcher

Luft.

423-
Zahl

der
Anfchlufs­
leitungen.



Namentlich bei den letztangedeuteten Befitzverhältniffen kann es Vorkommen, 
dafs der Private längere Thonrohrleitungen in Strafsen auszuführen hat, bevor er 
an vorhandene Canäle oder an andere Recipienten anfchliefsen kann. Die für die 
Verlegung von Thonrohrleitungen in Art. 198 (S. 170) gegebenen Vorfchriften 
finden dabei ohne Weiteres Anwendung, jedoch mit der Bedingung, dafs längftens 
in Entfernungen von 50m Einfteigefchächte zur Lüftung der Strafsenleitungen 
angelegt werden müffen und dafs die Rohrftrecke zwifchen je zwei Schächten gerade 
fein mufs (RawlinJoris Princip). Solche Einfteigefchächte werden auch an den 
Strafsenkreuzungen angelegt und vermitteln fo auf die einfachfte Weife den Ueber- 
gang einer Strafsenleitung in andere Richtungen.

Fig. 517 ftellt Sohle und Abdeckung eines folchen Einfteigefchachtes an einer 
Strafsenkreuzung dar.

Der 100cm weite, kreisrunde, wafferdichte Schacht lieht auf einer entfprechend grofsen Granitplatte, 
auf welche die einmündenden Zweigrohre , fo wie das ableitende Hauptrohr einfach aufliegen. Steigeifen

(in Fig. 512, S. 329 deutlicher dargeflellt) er­
möglichen die Befteigung des Schachtes, wel­
cher mit der in Fig. 511 (S. 329) dargeftellten 
Abdeckung verfehen ifl. Um jedoch Schlamm, 
Erde etc. am Hinunterfallen auf die Schacht­
fohle zu verhindern, zugleich aber auch um 
die Lüftung des Rohrnetzes zu ermöglichen, 
ilt an den nach innen hervortretenden Rand 
des Deckelrahmens ein kreisrunder, in der 
Mitte offener Schlammkorb gehängt, welcher 
den angegebenen Zwecken dient. Diefer 
Schlammkorb befteht aus verzinktem Eifen- 
blech, welches an Winkeleifen genietet ifl. 
Zur Verlteifung der Korbränder und zur Heraus­
nahme des Korbes dienen zwei fich recht­
winkelig kreuzende Eifenftäbe. Der Schlamm­
korb ilt feitlich in Nähe des Bodens durchlocht, 
damit das durch die Deckelfchlitze hinein ge­
langende Strafsen waffer ab ziehen kann.

Einfteigefchächte find auch an die 
Kopfenden der Strafsenleitungen zu fetzen {Lindley s Princip), damit auch diefe ge­
lüftet werden und damit bei Regenfall die verdrängte Luft fchicklich abftrömen kann.

Die Strafsenleitungen felbft find am beften in der Strafsenmitte zu verlegen ; 
fie nehmen alsdann mittels fchräger Abzweige von beiden Seiten die Anfchlufs- 
leitungen der Haus- und Front-Regenrohre auf (Concentration der Effluvien). Nur 
wenn die Strafse fehr breit ifl, ift die Verlegung zweier Leitungen je unter dem 
Bürgerfteig oder in etwa 1 m Entfernung von der Bürgerfteig-Bordfchwelle entfchuld- 
bar. Vor Verlegung der Strafsenleitungen, denen ein Gefälle von mindeftens 1:300 
zu geben ift, empfiehlt es fich, bei den betreffenden localen Behörden die Lage 
der in der Strafse befindlichen Gas-, Waffer-,. Telegraphen- und fonftigen Leitungen 
zu ermitteln, damit die Bauausführung der Entwäfferungsleitungen nicht auf uner­
wartete Hinderniffe ftofse.

424.
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hin läftigen Servitute in deren Hypotheken-Folien fich vorfinden, und fodann ift 
jede einzelne Grundftücksentwäfferungs-Anlage vom böfen oder guten Willen eines 
Nachbars unabhängig, was in technifcher Hinficht (des Betriebes wegen) unbedingt 
wünfchenswerth ift.
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Sind Anfchlufsleitungen in einen vorhandenen öffentlichen (gemauerten) Canal 
einzuführen, in welchem Seitens der Behörde Einlafsftücke (fiehe Art. 166, S. 144) 
nicht eingemauert find, fo durchftöfst man die Canalwandung und mauert in die 
Oeffnung einen kurzen Rohrftutzen ein, welcher auch von innen (Begehung des 
Canals durch den Maurer) mit Cement forgfam zu verkitten ift.

Diefes Verfahren ift in Fig. 518 dargeftellt, wobei an­
genommen wurde, dafs aus Verfehen ein 150mm weiter Rohr­
ftutzen in die Canalwand eingelegt wurde, während nur 
eine 100mm Regenrohr - Anfchlufsleitung einzuführen war; 
daher die Verwendung eines Taper in d®r Leitung.

In gemauerte Canäle, welche als Sammler 
der Effluvien von Thonrohrleitungen anzufehen 
find und deren Sohle daher ftets mit abfliefsen-

425-
Einführung

in

gemauerte
Canäle.

Fig. 518.
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der Canaljauche bedeckt ift, können Anfchlufs­
leitungen rechtwinkelig eingeführt werden, wenn 
möglich mit der Rohrfohle in der Kämpferlinie 
des Deckengewölbes. Keinesfalls aber darf die 
Einführung unterhalb derjenigen Höhe ftatt-

£
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Einführung der Anfchlufsleitung in einen gemauerten 

Canal. — häO n- Gr.finden, welche dem mittleren Tageswafferftande
über der Canalfohle). — Das letztere gilt auch für die Ein-entfpricht (30 bis 40 

führung von Str’afsen-Thonrohrleitungen in gemauerte Canäle.
Bei Einzelgrundftücken auf dem Lande (Straf-Anhalten, Krankenhäufern,

Aufnahme

cm

426.
Beriefelung.

Fabriken etc.) kann es Vorkommen, dafs ein geeigneter Récipient 
erheblicher Hauswaffermengen nicht vorhanden ift, namentlich wenn letztere auch 
excrementitielle Stoffe enthalten ; dafs zum Recipienten hin nur eine fehr lange und 
koftfpielige Anfchlufsleitung führen könnte oder dafs die vorhergängige, meift 
gefchriebene mechanifche und chemifche Reinigung der Abwaffer 
den Flufs oder See umftändlich fein oder fehr grofse Koften verurfachen würde. 
In den weitaus meiften Fällen empfiehlt es fich alsdann, fchon im Intereffe des land- 
wirthfchaftlichen Betriebes, die Effluvien zur Beriefelung, vor Allem zur Untergrund- 
Beriefelung (fiehe Art. 151, S. 133) zu verwenden, welche vor der manchen Orts 
mit Schmutzwaffern geübten Oberflächen-Beriefelung (fiehe Art. 174, S. 147) zweifel-

zur

vor- 
vor Ablauf in

los grofse hygienifche und technifche Vortheile befitzt.
In diefer Abficht verfährt man wie folgt.
Die Anfchlufsleitung, in welcher ein Wafferverfchlufs (nach Fig. 211, S. 184) entbehrlich ift, läfft 

man in eine Grube ausmünden, deren cubifcher Inhalt der täglich zufliefsenden Hauswaffermenge 
entfpricht. Eine Zwifchenwand zerlegt die Grube in einen kleineren und einen gröfseren Raum, deren 
erfterer als Fett-, Schlamm- und Sandfang dient, während der zweite gröfsere die geklärte Jauche enthält. 
Vom Boden des gröfseren Grubenraumes führt eine wafferdichte (Gufsrohr-) Leitung zu den tief liegenden,

dem umftehenden Situa-unterirdil'ch zu beriefelnden Flächen (Wiefen, Gemüfebeeten etc.). Wird, wie aus 
tions- und Höhencurven-Plan (Fig. 519) eines Fabrikgrundftückes erfichtlich ift, die Jauche nach verfchie- 
denen Richtungen vertheilt, fo ift öfter die Anordnung einer Schieberkammer (oberhalb a und a\) nothwendig. 
Das Hauptrohr a b, bezw. «1 b1 ift dicht, während die in feinen Abzweigen anzufetzenden, in Richtung 
der Horizontalcurven zu verlegenden Zweigleitungen als Drains verlegt werden mtiffen. Eine allmähliche
Verengerung des Hauptrohres (auf 5cm) nach b, bezw. bi hin ift geboten.

Weite, welche mit offenenDie Drains felbft find unglafirte Thonrohre von 25cm Länge und 5 
Fugen, d. h. kaum 5mm von einander entfernt im entfprechenden geringen Gefälle und 20 bis o0cm

Damit bei dem Wiederverfüllen der kleinen Drainrohr-Gräben nicht

cm

unter der Oberfläche verlegt werden.
Erde in die Fugen gelange, werden letztere vorher mit halbkreisförmigen Thonrohr-Stücken oder einem 
anderen, nicht in Zerfetzung kommenden Material überdeckt (Fig. 520). Die Zweigleitungen felbft bleiben,
je nach der Befchaffenheit des Bodens, 1 bis 2m von einander entfernt.
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Untergrund-Beriefelung (mit Fabrik-Abwaffern). il000 n* Gr.

Die Jauche mufs, was hier befonders hervorgehoben wird, auch wirklich geklärt, d. h. frei von 
Schwebeftoffen fein, da diefe binnen Kurzem die Poren des Bodens verftopfen würden. Dies erreicht man 
dadurch , dafs der Uebertritt der Jauche aus dem erften in den zweiten Theil der vorgenannten Grube 
durch ein äufserft feines und der Fläche nach entfprechend grofses Metallfieb vermittelt wird, zweckmäfsiger 
aber dadurch , dafs man die Jauche durch Coke oder Torfgrus laufen 
läfft. In diefem Falle kann die Hauptgrube nur aus einem Raume 
beftehen ; die Abfangekammer darf alfo entfallen, da Coke und Torfgrus 
dann auch die feineren Schlammtheile etc. abfangen. Was den Torf- r
grus betrifft, fo läfft derfelbe die zu klärende Jauche mit einer Ge- 
fchwindigkeit von 0,ooo6m pro Secunde paffiren.

Weiterhin ifl zu beachten, dafs die Jauche keinesfalls fortgefetzt dem Boden zugeführt werden darf, 
da derfelbe dann bald verfumpfen und in Bezug auf Abforptionsfähigkeit erfchöpft werden würde. Das 
Nachdringen atmofphärifcher Luft in den Boden ift nach Ablaffen der Jauche unbedingt nothwendig. Vor 
Allem mufs Jauche und Landfläche mit Berückfichtigung abwechfelnden Riefelbetriebes in richtigem Ver- 
hältnifs flehen ; höchftens dürfen 200 Perfonen auf 1 ha Land kommen, bezw. nur 50 Perfonen auf die- 
felbe Fläche, wenn Cerealien producirt werden follen und Excremente in der Jauche befindlich find. Der 
Beirath eines Culturingenieurs zur Projectirung und Ausführung einer folchen Anlage wird fchwerlich zu 
umgehen fein317).

Aus ökonomifchen Gründen kann auch gegenwärtig noch bei Einzelgrundftücken 
auf dem Lande die Befeitigung von Haus-Effluvien durch Schwindgruben, d. h. durch 
an der Sohle offene, im Boden liegende Behälter für wünfchenswerth gehalten

Fig. 520.
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Schwind­

gruben.

317) Vergl. auch Gerhard, W. P. Ueber Entwäflerung ländlicher Wohngebäude. Gefundheits-Ing. 1882, S. 417.
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werden. Nur in den feltenften Fällen dürfte aber eine derartige Anlage hygienifch 
zu rechtfertigen fein. Da überdies durch Anlage und Inbetriebnahme folcher Gruben 
mancherlei von Laien nicht zu überfehende Gefahren, wie üble Beeinfluffung des 
Standes und der Befchaffenheit des Grund- und Brunnenwaffers, Infection der Grund- 
und atmofphärifchen Luft zu gewärtigen flehen, fo ift das Einholen von Gutachten 
eines Geologen und eines Hygienikers von Fach im einzelnen Falle unbedingt 
geboten. (Siehe auch Art. 243, S. 199.)

25. Kapitel.

Abortgruben und Fäcal-Refervoire.
Von B. Salbach und Dr. E. Schmitt.

Die gröfseren feft flehenden Behälter, in welche aus den Aborten und Piffoirs 
die Excremente fallen und worin fie angefammelt werden, heifsen, wenn fie gemauert 
find, Abortgruben, Kothgruben, Dunggruben oder Senkgruben, wenn 
fie aus Eifen hergeftellt find, Fäca 1-Refe r v o i r e. Streng genommen eignet fich 
die letztere Bezeichnung auch für die Abortgruben und für die Fäcal-Tonnen; indefs 
hat fich die erftere Bedeutung ziemlich allgemein eingebürgert. Unter Senk­
gruben werden im vorliegenden »Handbuch« fpeciell die in Art. 241, S. 198 
näher bezeichneten Anlagen verbanden. Mit dem Namen Schwind- oder 
Verfitzgruben werden bisweilen Abortgruben mit offener, bezw. durch- 

läffiger Sohle belegt, welche früher in faft allgemeinem Gebrauche flanden 
(fiehe auch Art. 427). Wenn die Poren des Untergrundes durch den einfickern- 
den Grubeninhalt verflopft waren, fo bedeckte man die gefüllten Gruben und legte 
neue an318).

Der flüffige Inhalt folcher Gruben Ackerte in das umgebende Erdreich ein, wodurch man den Vor­
theil einer felteneren Entleerung der Grube, alfo auch geringerer Entleerungskoften erzielen wollte. Auf diefe 
Weife wurde der umliegende Boden allmählich mit faulenden Stoffen vollftändig imprägnirt, das Grund-, 
bezw. Brunnenwaffer verdorben und das Mauerwerk, welches von der Fäcalflüffigkeit erreicht wurde, dem 
Mauerfrafs zugeführt.

Der Inhalt der Gruben wird bald in kürzeren, bald in längeren Intervallen 
daraus entfernt. Manche derfelben werden jährlich mehrere Male, andere nach viel 
längerer Frift (nach mehreren Jahren) entleert. Abgefehen vom Faffungsraum der 
Grube ift hierbei befonders der Umftand mafsgebend, ob die in die Grube ge­
langenden flüffigen Stoffe darin angefammelt oder (mittels Ueberlauf etc.) in das 
ftädtifche Canalnetz abgeführt werden. Wie indefs bereits früher gefagt wurde, 
find die Uebelftände des Grubenfyftemes um fo gröfser, je länger die f'äcalftoffe 
darin lagern ; man follte defshalb die Entleerung der Gruben in nicht zu langen 
Zwifchenräumen vornehmen.

Eine befondere Gattung hierher gehöriger Grubenanlagen bilden die fog. 
Desinfections-Gruben, in welche die mit Desinfectionswaffer (fiehe Kap. 18, 
Art. 343 bis 355, S. 272 bis 279) vermifchten Excremente, event. auch die Haus- 
waffer (fiehe Art. 242, S. 199) gelangen, in denen der Abfcheidungs- und Klärungs-

428.
Allgemeines.

318) In Cöln wurden die Abortgruben als Schächte (Thiirme) bis zu 12m Tiefe angelegt und zugemauert, fobald fie

gefüllt waren.

22Handbuch der Architektur. III. 5-
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Procefs flattfindet und aus denen die desinficirten Fliiffigkeiten in die öffentliche 
Canalleitung abfliefsen. Unter c. wird folcher Gruben-Einrichtungen noch befonders 
gedacht werden.

a) Anlage und Conftruction.

Die Abortgruben werden in der Regel im unterften Theile der Gebäude, am 
betten im Niveau des Kellergefchoffes oder noch tiefer angeordnet; find mehrere 
Kellergefchoffe vorhanden, fo verlege man die Grube unter das erfte derfelben. 
Wenn es thunlich ift, fo wähle man für die Pofition der Grube die Nordfeite oder 
eine Stelle des Hofraumes etc., welche den gröfsten Theil des Tages befchattet ift. 
Vor Allem ift indefs für die Situirung einer Abortgrube die Lage der Aborte, aus 
denen die Abfallftoffe in diefelben gelangen, mafsgebend, da man erftere den 
letzteren möglichft nahe zu legen bemüht fein wird.

Man baut die Abortgruben entweder innerhalb der Umfaffungsmauern des 
Gebäudes ein oder ordnet fie in einiger Entfernung von denfelben an. Nur die 
letztere Anordnung ift zu empfehlen; das Mauerwerk der Grube tollte niemals mit 
dem Fundamentmauerwerk des betreffenden Gebäudes im Zufammenhang ftehen; es 
follte flets mindeftens 1 m weit von der nächft gelegenen Gebäude-Aufsenmauer 
abftehen.

429.
Lage

und Gröfse.

Ausnahmen hiervon find zuläffig, wenn es fich um befondere Abortgebäude handelt, oder wenn locale 
Verhältniffe eine andere Anordnung nicht geftatten. Liegt die Grube innerhalb der Gebäudebegrenzung, 
fo foll die Entleerungsöffnung unter allen Verhältniffen in das Freie münden; ifl die Grube unter dem 
erften Kellergefchofs gelegen, fo foll diefes mittels einer Oeffnung, die mindeftens 25cm Querfchnittfeite hat 
und der Entleerungsöffnung der Grube möglichft nahe gelegen ift, mit der äufseren Luft direct communi- 
ciren. Auch foll in letzterem Falle diefes Kellergefchofs mindeftens "2,5m (unter Decke, bezw. Wölb- 
fcheitel) hoch und fo grofs fein, dafs 3 bis 4 Arbeiter, welche die Grubenentleerung vorzunehmen haben, 
mit ihren Utenfilien dafelbft Platz finden.

Wo es locale Verhältniffe geftatten, hat man die Abortgrube in gröfserer Entfernung von dem Ge­
bäude angelegt. So z. B. wurde für die Kreisirrenanftalt Werneck eine Abortgrube (von ca. 30cbm In­
halt) in einem Abftand von 150m von den Anftaltsgebäuden ausgeführt und mit den letzteren durch eine 
Rohrleitung in Verbindung gefetzt.

Vollftändig verwerflich und unzuläffig find gewiffe Gruben-Anlagen, die man auf dem flachen Lande, 
wohl auch in den älteren Theilen kleinerer Städte findet. Die Grube ift zum Theile in das Gebäude 
hineingebaut ; zum Theile befindet fie fich aufserhalb deffelben. Der nach dem Hofe offene Gruben- 
theil dient zur Aufnahme des Kehrichts, der Küchenabfälle, des Küchen- und Regenwaffers etc., fo dafs 
alfo die Abortgrube zugleich Miftftätte ift.

Der Rauminhalt einer Grube beftimmt fich nach der Anzahl der Hausbe­
wohner, bezw. nach der Zahl derjenigen Perfonen, welche die zugehörigen Aborte 
benutzen, und nach der Länge der Zeit, innerhalb deren eine Entleerung der Grube 
vorgenommen werden foll. Ihre Gröfse berechnet fich mit Hilfe der fchon in 
Art. 193, S. 162 angegebenen Zahlen, wornach für jeden Hausbewohner täglich 
1,2 6 1 (1,17 1 flüffige und 0,0 9 1 fefte) Fäcalftoffe oder, da man deren fpecififches Ge­
wicht jenem des Waffers annähernd gleich fetzen kann, pro Kopf und Tag 1,26 
Excremente zu rechnen find.

Unter diefer Annahme beträgt das Gewicht der Excremente eines Menfchen 
pro Jahr rund 460 kg und fo fern man deren fpecififches Gewicht gleich dem des 
Waffers nimmt, der Rauminhalt derfelben nahezu 0,5 cbm. Soll daher eine Grube 
für ein Haus mit 10 Bewohnern nur in Zwifchenräumen von je einem Jahre geräumt
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zu werden brauchen, fo ift derfelben ein Faffungsraum von mindeftens 5cbm zu 
geben.

Wenn eine Grube nur die feften Excremente aufzunehmen hat oder wenn ihr 
aufser den Fäcalien auch Hapswaffer zugeführt werden, fo find die in Art. 241, 
S. 198 gelieferten Zahlenangaben zu benutzen.

Der ermittelte Faffungsraum einer Grube ergiebt die Grundfläche derfelben 
aus der Anforderung, dafs ihre Höhe mindeftens eine derartige fei, damit ein Mann 
darin aufrecht flehen könne, alfo mindeftens 1,8 bis 2,o m und dafs die gröfste zu- 
läffige Höhe der aufgefpeicherten Maffen ca. 1,5 m betrage. Nachdem man für die 
Gruben meift einen rechteckigen Grundrifs wählt, wird man Länge und Breite der­
felben annähernd gleich wählen, weil alsdann die 
Gefammtlänge der Umfaffungswände am kleinften 
wird. Cylindrifche Gruben, welche wohl auch Senk­
brunnen heifsen, kommen nicht häufig vor. Eben fo 
findet man nur feiten viereckige Gruben, deren Um- 
faffungsmauern als Tonnengewölbe mit verticaler Axe 
ausgebildet find (Fig. 521); die Mauerftärken können 
in diefem Falle allerdings geringer gewählt werden.

In Stuttgart darf der Faffungsraum der Gruben 0,25 cbm pro 
Familie nicht überfteigen. Gewöhnlich werden diefelben dort 2m 
lang, 1 m breit und 1,5m hoch erbaut.

Fig. 521.
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Die Sohle der Gruben follte ftets tiefer, als 
die Sohle der benachbarten Kellerräume liegen; fonft 
tritt in dem Falle, dafs die Grube undicht wird, der 
Grubeninhalt in die Keller.

Bei gemauerten Gruben find fcharfe einfpringende Ecken und Winkel zu 
vermeiden und durch Ausrundungen (von mindeftens 25cm Radius) zu umgehen ; 
eben fo find Pfeiler, Mauern etc., welche das Deckengewölbe zu ftützen haben, zu 
vermeiden. Weiters ift für die Conftruction der Gruben von Wichtigkeit, dafs 
Sohle und Umfaffungsmauern wafferdicht hergeftellt werden. Schwindgruben mit 
offener Sohle auf durchläffiger Bodenfchicht, in welche der Grubeninhalt einfickern 
Toll, füllten ausgefchlofifen fein. (Siehe Art. 243, S. 199.)

Als Material für Sohle und Umfaffungsmauern dienen am beften hart gebrannte 
Backfteine oder anderes undurchläffiges Steinmaterial, wie Granit, Bafalt, Schiefer 
etc. und fetter Cementmörtel. Ausnahmsweife hat man kleinere Gruben aus einem

I/50 n. Gr.

43°.
Gemauerte

Gruben.

einzigen Steinblock ausgehauen.
Die Sohle der Grube foll ein ftarkes Gefälle (nicht unter a/30) nach der Ent- 

leerungsftelle hin haben, und an letzterer wird am beften eine Vertiefung (ein Sumpf) 
angebracht, in welche das Pumpenrohr etc. eingefetzt wird. Für die Herftellung 
der Sohle find zum mindeften zwei Backftein-Flachfchichten, zwifchen welche eine

dicke Cementmörtelfchicht gelegt wird, in An­durchgehende, nicht unter 1,5 
Wendung zu bringen. Beffer ift es, zwei Backftein-Rollfchichten in gleicher Weife 
auszuführen oder eine 35 bis 50 cm ftarke Beton-Sohle mit Backfteinbelag anzuwenden.

cm

In den neueren Abortgruben Stuttgarts findet man zwei Lagen Backfteine, da- 
zwifchen eine 3cm ftarke Cementfchicht, übermauert mit einer Rollfchicht.

Nicht feiten wird die Sohle der Abortgruben als umgekehrtes Tonnengewölbe 
von 1 Stein Stärke hergeftellt.
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Die Umfaffungsmauern erhalten, wenn fie aus Backsteinen herzuftellen find, 
bei den gebräuchlichen Dimenfionen der Gruben eine Dicke von ix/2, beffer 2 Stein; 
he werden nicht nach den üblichen Regeln des Verbandes ausgeführt, Sondern in 
zwei Wände oder Schalen getrennt und zwiSchen .beide eine zusammenhängende 
CementmörtelSchicht gebracht. So hätte man z. B. Statt einer im Verband ge­
mauerten 2 Stein Starken UmSaSSungswand zwei I Stein Starke Mauern mit zwifchen- 
liegender MörtelSchicht von 1,5 bis 3 cm Dicke neben einander zu Stellen.

Noch beSfer iSt es, die beiden Schalen weiter aus ein­
ander zu rücken, alSo die UmfaSSungsmauern hohl auszuführen 
und den ZwiSchenraum mit plaStiSchem Thon oder gegoSSenem 
ASphalt auszufüllen (Fig. 522).

E. v. Seeger in Stuttgart gebraucht Statt des Mörtels 
ASphaltkitt, verwendet wohl auch Statt der gewöhnlichen 
Backsteine Sog. TheerbackSteine, welche durch Tränken der 
Backsteine mit einer MiSchung von Theer und ASphalt her- 
geStellt werden und die hierdurch an Fettigkeit und an 
WaSSerdichtheit wesentlich gewinnen319).

Hie und da werden Sohle und Wände der Grube zu­
nächst mit Rohglas oder mit Mettlacher FlieSen (AusSchuSswaare) mit engen Fugen 
verblendet, hierauf nochmals mit V2 Stein in Cement ausgemauert und fchliefslich 
wiederum mit Rohglas oder Mettlacher FlieSen verblendet.

Um die WaSSerdichtheit der Gruben zu erhöhen, umgiebt man die UmfaSSungs­
mauern und die Sohle mit einer ThonSchicht von mindestens 20 pm Dicke und ver­
ficht die Innenwandungen mit einem glatt und hart gefchlififenen Cementputz (der 
nicht unter 2cm Dicke ausgeführt werden Sollte). Der Werth des letzteren ift in- 
defs Sehr zweifelhafter Natur. Die aus dem Grubeninhalt Sich entwickelnden Gafe 
wirken zerfetzend auf den Kalk und verwandeln ihn in Verbindungen, die im 
Waffer löslich Sind. Beffer ift es defshalb, die Innenwandungen mit ASphalt 
zu überziehen; doch müffen in diefem Falle die Backsteine in Theer getränkt 
werden.

Fig. 522.
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Die Abdeckung der Grube foli luft- und wafferdicht fein, damit keine übel 
riechenden und gefundheitsfchädlichen Gafe derfelben entweichen und damit von 
aufsen keine Luft und kein Regen- oder Sonstiges Waffer eindringen kann. Man 
verwendet für die Abdeckung:

1) Bohlen, welche in den Falz eines hölzernen oder Steinernen Mauerkranzes 
gelegt werden. Eine Solche Construction entspricht den eben gedachten Anforde­
rungen nur wenig; man Sollte fie nur dann anwenden, wenn die Entfernung der 
Grube von bewohnten Gebäuden nicht zu gering (nicht unter 10m) ift.

2) Bohlen, über welche eine Lehmfchicht ausgebreitet wird, geben zwar eine 
beffere Abdeckung; allein jedesmal, Sobald man die Grube öffnen will, mufs man 
die Lehmfchicht aufgraben und wieder herftellen.

3) Steinplatten laffen Sich für kleinere Gruben mit gutem Erfolg anwenden ; 
für gröfsere Anlagen empfiehlt Sich

4) eine gewölbte Decke von etwa 1 Stein Dicke, über welche eine 50 bis 
75 ™ Starke Erdfchicht angebracht wird.

319) Siehe : Gwbl.-Bl. f. Württemberg 1880, Nr. 8.
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Diefe Decke ift mit einer Einfteige-, bezw. Entleerungsöffnung zu verfehen, die 
am beften als Schacht ausgebildet wird und 65 bis 80cm Weite erhält (Fig. 523). 
Auch diefe Oeffnung mufs luft- und wafferdicht, mit Hilfe einer Stein- oder Eifen- 
platte, abgedeckt werden; erftere ruht in einem fteinernen 
gufseifernen Rahmen. Soll der Grubeninhalt ausgefchöpft werden, fo mufs die in 
Rede flehende Entleerungsöfifnung einen gröfseren (etwa den dreifachen) Quer- 
fchnitt haben.

Um die Einwirkung der Aufsentemperatur, fo wie den Zutritt von Luft und Tagwaffer in die Grube 
zu verhüten, ift das Gewölbe nicht blofs 1/2, fondera 1 Stein ftark in Cementmörtel aüszuführen und oben 
wafferdicht (mit einer Cement-, belfer Afphaltfchicht) abzudecken. Aus gleichem Grunde wird bisweilen 
die Abdeckung der Entleerungsöffnung mit einer Schicht 
von tlioniger oder lehmiger Erde, mindeftens 30cm dick, 
überzogen ; man fcheut dabei die Mühe des Abräumens 
und Wiederaufbringens der deckenden Erde über der Oeff­
nung nicht. Indefs dürfte ein doppelter, völlig dicht 
fchliefsender Belag in 12 bis 15 cm Entfernung durch Stein­
oder Eifenplatten den gleichen Zweck erfüllen.

Ein Hauptiibelftand gemauerter Abort­
gruben ift die fchwierige Revifion derfelben; 
dadurch wird nicht feiten eine mangelhafte 
Ausführung unterflützt und gewiffermafsen 
dazu verleitet. Dies hat auf den Gedanken • ' 
geführt, die Gruben nicht mehr von allen 
Seiten einzufchliefsen, fondern diefelben fo zu 
conftruiren, dafs fie von allen Seiten (auch | 
mit der Sohle) vollkommen frei flehen und % 
in Folge deffen jederzeit leicht auf ihre 
Undurchläffigkeit unterfucht werden können.

Eine folche Grube ift in ihren Dimenfionen möglichft einzufchränken, damit der diefelbe umfchliefsende 
Souterrain-Raum nicht zu grofs werde. Die Abmeffungen des letzteren find fo zu wählen, dafs unter der 
Grubenfohle ein Spielraum von mindeftens 1,5m Höhe und rings um die Grubenwandungen ein folcher von 
mindeftens 1“ Breite frei bleibt; Licht- und Luftöffnungen dürfen in einem folchen Raume nicht fehlen.

Die Unterftützung folcher Gruben läfft fich am einfachften durch Walzeifenträger erzielen. Auf 
diefe wären Steinplatten aus Granit etc. und auf diefe ein doppeltes Backfteinpflafter in Cementmörtel zu 
verlegen. Nunmehr könnten die Umfaffungsmauern der Grube ausgeführt werden.

Da gemauerte Abortgruben nur fchwer vollftändig dicht herzuftellen find, da 
es noch fchwieriger ift, fie dicht zu erhalten, und da endlich die Contrôle darüber, 
ob eine Grube dicht ift, bei der gewöhnlich vorkommenden Conftruction nicht 
leicht durchführbar ift, hat man Fäcal-Refervoire aus Eifen conftruirt.

Kleinere Behälter diefer Art werden aus einem Stück gegoffen; nur der Deckel 
ift getrennt und wird auf dem Untertheil aufgefchraubt. Gröfsere gufseiferne Refer- 
voire werden aus einzelnen Gufsplatten, welche an den Rändern mit Flanfchen 
verfehen und mit Hilfe diefer zufammengefchraubt werden, zufammengefügt.

Das geeignetfte Material für grofse Fäcal-Behälter ift das Eifenblech, welches 
entweder durch einen Theeranftrich oder am beften durch Verzinkung gefchützt 
wird. Die einzelnen Blechplatten werden zufammengenietet; die Abfteifung des 
Bodens, der Wände etc. gefchieht mittels L- und T-Eifen (Fig. 524).

Schmiedeeiferne Fäcal-Behälter erhalten bald parallelepipedifehe (Fig. 524), 
bald cylindrifche (Fig. 525) Geftalt; die aus Gufsplatten zufammengefetzten werden 
prismatifch ausgeführt. Einfteigeöffnungen, die dicht verfchliefsbar find, dürfen auch

letztere in einem

Fig. 523.
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hier nicht fehlen ; fie können einfach mit 
Deckel verfchliefsbar eingerichtet [d in 
Fig. 524), aber auch als Einfteigefchacht, 
bezw. Mannloch (4 in Fig. 525) ausgebil­
det fein. Der einfache Deckelverfchlufs 
ift nur anwendbar, wenn das Fäcal-Re- 
fervoir in einem geeigneten (am beften 
im Souterrain gelegenen und gewölbten) 
Raume frei aufgeftellt wird ; in diefem 
Falle ift die Contrôle über die Dichtheit 
des Behälters leicht ausführbar. Doch wer­
den eiferne Fäcal-Behälter auch in gleicher 
Weife in den Boden verlegt, wie die 
gemauerten Gruben; ift der Boden ftark 
nachgiebig, fo fetzt man fie auf ein leich­
tes Fundament (aus Trockenmauerwerk, 
Sandfchüttung, Schwellroft etc.).

In St. Petersburg werden in neuerer Zeit cy- 
lindrifche Refervoire aus verzinktem Eifenblech mehr­
fach angewendet (Fig. 525). Sie werden ifolirt vom 
Gebäude-Fundament aufgeftellt und durch ein, bezw. 
mehrere Fallrohre r mit den Abortfitzen in Verbin-

Fig. 524.
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Eifernes Fäcal-Refervoir 

von Fifcher & Co. in Heidelberg. 
VöO n. Gr.

Fig- 525-
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Jj düng gefetzt. Am höchften Punkte des etwas geneigt
geftellten Behälters ift ein Abzugsrohr c für die fich 
aus den Fäcalmaffen entwickelnden Gafe angebracht. 
Die Anlagekoften folcher Behälter , welche die St.

S'M

Petersburger Metallfabrik ausführt, follen geringer 
fein

J
als die der gemauerten Gruben gleichen In-H

haltes.
An dem in Fig. 524 dargeftellten Behälter von 

Fifcher Co. in Heidelberg ift ein felbftthätiger 
einfacher Zeigerapparat a angebracht, der die Hausbe­
wohner rechtzeitig daran erinnert, dafs eine Entleerung 
der Grube nothwendig fei. Solche eiferne Fäcal- 

Refervoire koften bei 1, 2 und 3 c,:jm Faffungsraum bezw. 250, 350 und 425 Mark (einfchl. Anftrich).
Die letztgenannte Firma erzeugt auch conifch geftaltete Fäcal-Refervoire, welche aus 5cm ftarkem 

Eichenholz angefertigt find.

Eifernes Fäcal-Refervoir im neuen Arbeiter-Wohnhaus der 
Kalikin-Brauerei in St. Petersburg320).

!/lOO n. Gr.

Die Einmündung der Abortrohre in die Fäcal-Behälter wird ziemlich ver- 
fchieden angeordnet.

1) Die einfachfte Einrichtung ergiebt fich, wenn man das Abortrohr durch 
die Decke des Fäcal-Behälters vertical eintreten läfft. Es kann dies eben fo

432-
Einmündung

der
Abortrohre.

bei gemauerten Gruben, wie bei eifernen Fäcal-Refervoiren gefchehen ; für 
letzteren Fall geben die in Fig. 524 u. 525 dargeftellten Refervoire geeignete 
Beifpiele.

2) Will man verhüten, dafs die aus dem Grubeninhalt fich entwickelnden 
Gafe in die Aborte dringen oder will man aufser den unter den Abortfitzen zu 
gleichem Zwecke angebrachten Siphons noch eine zweite Sicherung erzielen, fo 
kann man das in den Fäcal-Behälter ragende Ende des Abortrohres mit einem

320) Nach: Gefundh.-Ing. 1881, S. 231.
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Fig. 529.Fig. 528.Fig. 527.Fig. 526.

■ 1

W

Siphon von Guinier.

Selbftverfchlufs 
fehen, indem man das- 
felbe entweder nach 
Art der big. 527 auf­
biegt oder nach Art 
der Fig. 528 in ein 
Ueberlaufgefäfs 
eine Art Siphon (Fig. 
526) münden läfft.

Flament erweitert

ver- Fig. 530 321).

fl

sg Fig- 531 322)-

ffoder
tm I

Q
das Abortrohr im unteren Theile nach Art der Fig. 531 
und läfft es in die Fäcalflüffigkeit eintauchen. Obwohl 
der ungünftige Fall, dafs bei ftark gefüllter Grube das 
Rohrende fehr bedeutend in die Grubenflüffigkeit ein­
taucht, leicht eintreten kann, foll doch die Anordnung 
gut functioniren.

In Frankreich hat man, um den in Rede flehen­
den Zweck zu erreichen, wohl auch Klappenverfchlüffe 
(Fig- 53°) nach dem Syftem Rogier-Mothes (vergl.
Art. 268, S. 219) in Anwendung gebracht; M. Fried­
rich & Co. in Leipzig benutzen ihren, in Art. 273, S. 223 bereits erwähnten 
Schieber-Kothverfehlufs auch für die vorliegende Aufgabe.

3) Die bisher vorgeführten 
Anordnungen fetzen voraus, dafs 
der Fäcal - Behälter unmittelbar 
unter den Aborten gelegen fei.
Wenn man denfelben jedoch aufser- 
halb der Umfaffungsmauern des 
betreffenden Gebäudes anordnet, 
fo mufs man in anderer Weife 
verfahren. Die beiden üblichften 
Anordnungen find die, dafs man 
entweder das Rohr feitlich und 
fchräg in den Behälter eintreten 
läfft (Fig. 532), wobei man es 
wohl auch trompetenartig erwei­
tert, oder dafs man die Fäcal-
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Fig- 532-
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321) Nach: Liger, F. Foffes d'aifa7ices etc. Paris 1875. S. 144.

322) Nach: Revue gén. de l’arch. 1880, PI. 50-51.
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ftoffe über eine fchiefe Ebene (Fig. 533), die Rutfche oder Grubenhals geheifsen 
wird, in die Grube gleiten läfft; letztere Anordnung hat den Nachtheil, dafs das 
Mauerwerk des betreffenden Gebäudes mit den Fäcalftoffen in unmittelbare Be­
rührung kommt, was thunlichft vermieden werden follte.

Da in jedem Fäcal-Behälter die Abfallftoffe eine längere Zeit hindurch lagern, 
ift eine Zerfetzung (Gährung) derfelben und die damit verbundene Entwickelung 
von übel riechenden und gefundheitsfchädlichen Gafen 323) unausweichlich. Der 
Zerfetzungsprocefs geht befonders fchnell vor fich, wenn die atmofphärifche Luft 
in die Grube eintreten kann, wenn Wärme auf den Grubeninhalt einwirkt, fo wie

auch durch Mifchung mit Waffer. Wenn keine 
weitere Vorforge getroffen ift, treten diefe Gafe 
durch die Fallrohre in die Aborte, verpeften diefe 
und unter Umftänden auch das ganze Haus; felbft 
Siphons (m, wie fie z. B. bei der Anlage in Fig. 524 
angeordnet find) können diefem Mifsftand nicht 
ganz Vorbeugen. Es ift defshalb für eine aus­
reichende Lüftung jedes derartigen Behälters Sorge 
zu tragen, welche im Allgemeinen dadurch erreicht 
wird, dafs man ein oder auch mehrere Abzugs­
rohre, bezw, Saugfchlote anbringt, die am beften 
am höchften Punkte des Behälters ausmünden.

Im Einzelnen kann die Anordnung eine ver- 
fchiedene, in Folge deffen auch verfchieden wirk- 
fame fein.

433-
Lüftung.

Fig. 533 324)-
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pĘ. '*>V'
É:

1 i.I m

wä.mm

1) Das einfachfte Mittel ift, das Abortrohr 
oder, wenn deren mehrere vorhanden find, fämmt- 
liche in die Grube führenden PMllrohre über das 
Dach hinaus zu verlängern (vergl. Art. 375, S. 290). 
Solche5 Rohre haben an folcher Stelle und in fol- 
cher Höhe auszumünden, dafs bewohnte Räume 

nicht gefchädigt werden. Diefe Anordnung wird felbftredend nur dann wirkfam 
fein können, wenn jeder zugehörige Abortfitz gegen einftrömende Dünfte ge­
fiebert ift, was durch die bereits vorgeführten Klappen, Wafferverfchlüffe etc. 
zu gefchehen hat, und wenn die in Art. 432 (unter 1) erwähnten (in Fig. 526 
bis 531 dargeftellten) Verfchlüffe am unteren Ende der Abortrohre nicht vorhan­
den find.

fOI
mi •a;

Abortgrube mit Rutfche.

2) Vortheilhafter, weil unabhängig von der Abort-Anlage, ift es, wenn man ein 
befonderes Lüftungsrohr, welches nicht unter 20cm Weite haben follte, am höchften 
Punkte des Fäcal-Behälters austreten läfft (z. B. c in Fig. 525). Bisweilen werden 
die Regenrohre der Gebäude hierzu verwendet; doch ift ihr Querfchnitt meift zu 
klein, und bei Regenwetter find fie wenig oder gar nicht wirkfam.

Um im Lüftungsrohr den nöthigen Auftrieb zu erzeugen und zu verhüten, 
dafs die Grubengafe ftatt in diefem im Abortrohr emporfteigen, laffe man das 
Lüftungsrohr in gröfserer Höhe über Dach ausmünden, als das Abortrohr. Hier­
durch entfteht ein U-förmiges Heberrohr, in deffen kürzerem Schenkel (Abortrohr)

323j Vergl. Fufsnote 106 auf S. 128.

324) Nach: Haarmann’s Zeitfchr. f. Bauhdw. 1873, Bl. III.
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die kältere Aufsenluft niedergeht, die Grube paffirt und aus diefer mit den Gruben- 
gafen im längeren Schenkel (Lüftungsrohr) emporfteigt.

Damit die Luftbewegung auch thatfächlich in dem gedachten Sinne vor fich 
gehe, fchlägt Suffit 325) das in Fig. 534 veranfchaulichte Arrangement vor.

Das Abortrolir r ift durch eine felbftthätige Klappe c gefchloffen, die 
durch das Gewicht der herabfallenden Fäcalftoffe geöffnet wird. Bei a zweigt 
vom Abortrohr r das doppelt gewundene Rohr d d ab , welches im Scheitel 
der Grubendecke ausmündet ; c ift das Lüftungsrohr. Sobald die Klappe e 
gefchloffen ift, können die Grubengafe nur durch d oder c austreten ; um im 
erfteren Rohr fich zu bewegen, hätten die Gafe die Krümmungen deffelben zu 
überwinden; diefelben finden jedoch den directen Weg durch das Lüftungs­
rohr c nach aufsen, und die durch r und d eintretende äufsere Luft vermehrt 
den Auftrieb der Gafe in c. ,

3) Der Auftrieb, der die Bewegung der Gafe in den 
unter 1 und 2 gedachten Lüftungsrohren erzeugt, wird haupt- 
fachlich durch die ziemlich hohe Temperatur diefer Gafe her­
vorgebracht. Doch ift nur zur kälteren Jahreszeit der Unter- 
fchied zwifchen diefer Temperatur und jener der Aufsenluft 
ausreichend, um eine genügende Abzugsgefchwindigkeit zu 
erzeugen. Zur warmen Jahreszeit functioniren die fraglichen Schlote fchlecht oder 
gar nicht; ja es kann Vorkommen, dafs die Luft von aufsen in die Grube tritt 
und dadurch der Zerfetzungsprocefs der Fäcalmaffen befördert wird; die abwärts 
gehenden Luftftrömungen wühlen die Grubengafe auf und treiben fie zum Austritt 
aus der Grube.

Fig- 534.
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Suffit's Lüftung der Abortgrube.

Man trachtet vielfach die Wirkfamkeit dadurch zu erhöhen, dafs man auf das 
obere Ende der Schlote Saugköpfe auffetzt (fiehe Art. 381, S. 297), wie fie für 
fonftige Lüftungs- und Rauchrohre angewendet werden und im 4. Bande diefes 
Theiles (Art. 136 bis 138, S. 109 bis 113) .bereits befchrieben worden find. Wie 
dort bereits gefagt wurde, bilden folche Köpfe, die durch den Wind in Thätigkeit 
gefetzt werden, ein wenig zuverläffiges Mittel zur Bewegung der Gafe.

4) Beffer ift es defshalb, den erforderlichen Auftrieb im Abzugsrohr durch 
künftliche Erwärmung zu vermehren. Dies kann in verfchiedener Weife gefchehen. 
Indem auf das im 4. Bande diefes Theiles (in Art. 162 bis 170, S. 132 bis 142) 
über Lockfchornfteine Gefagte verwiefen wird, fei hier der nachftehenden Mittel
gedacht.

a) Man nutzt Wärme aus, die im Gebäude bereits vorhanden, event. nutzlos 
verloren geht. Insbefondere find es die Schornfteine der Küchen, welche fich hierzu 
gut eignen. Man legt entweder Abzugsrohr und Schornftein unmittelbar neben 
einander und ftellt dann wohl auch die Scheidewand (Zunge) zwäfchen beiden ganz 
oder mit Unterbrechungen aus Eifenplatten her; oder man hält den Schornftein fo 
weit, dafs das Abzugsrohr in demfelben Platz findet.

ß) Man benutzt die Schornfteine felbft als Saugfchlote, was allerdings nur in 
Fabriken etc. mit Hilfe der hohen F'abrikfchornfteine zu guten Refultaten führt.

y) Man erwärmt die Luft im Saugfchlot durch einen befonderen Heizkörper. 
Petroleumlampen, Gasflammen (fiehe Theil III, Bd. 4 diefes »Handbuches«, Art. 164, 
S. 134) etc., fo wie befondere Locköfen (fiehe a. a. O. Art. 162 u. 163, S. 132 
bis 134) kommen hierbei zur Anwendung.

325) In: Monit, des arch. 1882, S. 17.
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Bei der in Fig. 525 dargeftellten St. Petersburger Anlage wird der Saugfchlot durch einen be- 
fonderen Ofen geheizt.

5) Bei den nach d'Arcet conflruirten Gruben und Aborten werden den Fäcal- 
Behältern möglichft grofse Luftmengen von aufsen zugeführt und dadurch die 
Lüftung der Grube unterftützt. Die Aborte werden um einen genügend weiten 
Abzugsfchlot gruppirt, der am höchften Punkt der Grube ausmündet. Weder die 
Abortfitze, noch die Fallrohre werden durch Deckel oder in anderer Weife ge- 
fchloffen ; in Folge deffen entlieht eine ftetige Luftbewegung durch Fallrohre und 
Grube nach dem Schlot hin ; eine künftliche Erwärmung des letzteren wird vor­
ausgefetzt 326).

6) Endlich find noch mechanifche Einrichtungen zur Vermehrung, bezw. Er­
zeugung des Auftriebes in den fraglichen Saugfchloten zur Anwendung gekommen.

Auch hier mag auf den vorhergehenden Band diefes »Handbuches« (Art. 141 und 142, S. 115 und 
116) verwiefen und nur des Apparates von Lemaißre gedacht werden. Der Mechanismus, deffen Detail­
einrichtung in der unten angegebenen Quelle 327) befchrieben ift, fleht mit der Abortthür in Verbindung 
und nimmt beim Oeffnen derfelben eine energifche Bewegung an; hierdurch wird fein Gang für eine halbe 
Stunde gefichert, in welcher Zeit 30cbm frifche Luft einftrömen, welche durch die Abortgrube ftreichen.

Schliefslich fei noch der Rühreinrichtungen gedacht, welche bisweilen in den 
Abortgruben angebracht werden, um das Anfetzen von verhärteten Maffen auf der 
Grubenfohle zu verhüten und beim Entleeren der Grube ihrem Inhalt eine gleich- 
mäfsige Befchaffenheit zu geben.

In der Regel befteht ein derartiger Rührapparat in einem horizontalen Flügelrad, deffen verticale 
Achfe durch die Grubenabdeckung hindurchgeht und über Tag mit Hilfe einer Kurbel in Umdrehung ver- 
fetzt werden kann. In neuerer Zeit haben auch H. J. Friederichs und A. v, Eck bei ihren »hermetifch 
verfchloffenen Abortgruben mit Regulir-Vorrichtung« 32S) einen Rührapparat angeordnet.

434-
RÜhr-

apparate.

b) Trennung der feften von den flüffigen Stoffen.

Der Zerfetzungsprocefs der Fäcalftoffe in den Abortgruben und fonftigen Be­
hältern und damit auch die Menge der fich entwickelnden übel riechenden und 
gefundheitsfchädlichen Gafe wird wefentlich reducirt, wenn, wie dies in Art. 261, 
S. 214 fchon gefagt wurde, dieMeften und flüffigen Fäcalftoffe bald nach der Er­
zeugung von einander gefchieden werden.

Eine folche Scheidung wird auch dann erforderlich, wenn die Abortgruben 
ihren flüffigen Inhalt an das ftädtifche Canalnetz abzugeben haben (vergl. das über 
die 4 Syfteme ftädtifcher Canalifation in Kap. 8 unter a Gefagte). In diefem 
Falle erweist fleh die Separation nicht nur als fanitär vortheilhaft, fondern auch in 
Betreff der Abfuhrkoflen als fehr giinftig 329).

Die fragliche Trennung ift überfliiffig, ja zweckwidrig, wenn die Entleerung 
der Grube auf pneumatifchem Wege (vergl. Art. 458, S. 356) gefchehen foll.

Dafs und in welcher Weife die Scheidung der flüffigen von den feften Stoffen 
im Abort felbft oder im Abortrohr vorgenommen wird, wurde bereits in Art. 260, 
(S. 212) und 379 (S. 293) gezeigt. Hier handelt es fleh um die Einrichtungen, 
die zu gleichem Zwecke in den Fäcal-Behältern anzubringen find und die wohl auch 
Separator oder Divifeur genannt werden.

435-
Separation.

326) Näheres über diefe Einrichtung in: Zeitfchr. f. Bauw. 1857, S. 133.

327) Ventilation der Abtrittsgruben. Allg. Bauz. 1863, S. 233.

328) D. R.-P. Nr. 14794.
329) D;e Harnmaffe beträgt ca. 13-mal fo viel an Gewicht, wie der Koth (durchfchnittlich 428kg Harn gegen 32kg 

Koth) bei einer gemilchten Bevölkerung von Erwachfenen und Kindern. Wenn mithin eine directe Ableitung der flüffigen 

Theile möglich ift, können durch die Separation die Koften'der Abfuhr auf ein Drittel herabgemindert werden.
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Die einfachste Trennungseinrichtung befteht darin, dafs man in der einen 
Wand einer in gewöhnlicher Weife ausgeführten Abortgrube in jener Höhe, bis zu 
welcher äufserften Falles die Grubenflüffigkeit an- 
ftehen darf, ein Ueberlaufrohr aus Steinzeug oder 
Gufseifen anordnet (Fig. 535)- Daffelbe wird an 
feiner Mündung behufs Abhaltung fefter Stoffe mit 
einem Seiher verfehen, und die in das Rohr ein­
tretenden fliiffigen Maffen werden in den Strafsen- 
canal abgeleitet.

Diefe Einrichtung ift ziemlich unvollkommen; 
denn die vollftändige Trennung der feiten und 
fliiffigen Stoffe wird erft nach fehr langer Zeit er­
reicht. Falt ftets find in der Grube feite und 
flüffige Excremente gleichzeitig vorhanden, und 
ungeachtet des am Ueberlaufrohr angebrachten 
Siebes gelangen feite Stoffe in daffelbe. Man hat 
defshalb anderweitige Separations-Apparate con- 
Itruirt, die zwar weniger einfach, aber vollkom­
mener in ihrer Wirkung find.

Ein folcher Separations-Apparat beruht im Wefentlichen darin, dafs man zwei 
getrennte Behälter herltellt, bezw. die Abortgrube in zwei befondere Abtheilungen 
trennt und dem entfprechend feite und flüffige Stoffe gefondert anfammelt. Der Be- Einrichtungen, 
hälter für feite Fäcalltoffe mufs von Zeit zu Zeit entleert werden ; ein Gleiches ilt bei 
jenem für die Flüffigkeiten beltimmten der Fall, wenn nicht ein Ablauf in das 
ftädtifche Canalnetz Itattfindet.

436-
Ueberlauf.

Fig- 535-
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Abortgrube mit Ueberlauf.

437-
Sonftige

Separations­

einen Trennungsapparat diefer ArtDie Anforderungen, welche man an
Itellt, find

1) die Abfcheidung der flüffigen Stoffe foll rafch und vollftändig gefchehen;
2) die Einrichtung mufs fo getroffen werden, dafs die einmal abgefonderten 

Flüffigkeiten mit den feiten Maffen fich nicht wieder vereinigen können;
3) für jeden der beiden Behälter mufs eine befondere Einlteige-, event. be­

fondere Oeffnung zum Entleeren angeordnet werden.
Eine häufig vorkommende Separations-Einrichtung befteht darin, dafs man in 

der Abortgrube eine Scheidemauer aufführt, welche diefelbe in zwei Abtheilungen 
trennt (Fig. 536).

In die eine gelangen durch das Abort­
rohr die Fäcalltoffe und aus diefer fliefsen

438-
Unbewegliche

Separations-
Einrichtungen.

Fig. 536.

die flüffigen Theile durch überfallähnliche Aus- 
fchnitte der Scheidemauer oder durch Ver­
bindungsrohre in die zweite Abtheilung.

In Fig. 536 mündet in die linksfeitige gröfsere 
Grube das Abortrohr ; aus der kleineren rechtsfeitigen 
Abtheilung fliefsen die flüffigen Stoffe in den Strafsen- 
canal ab.

iS E
m, *1 i1 Ü:—I■1 I■Diefe Einrichtung entfpricht dem beab- 

fichtigten Zwecke nicht ganz. Werden die 
Aborte kräftig gefpiilt, oder gelangen in

W !l;wii»fp§§)
Getheilte Abortgrube.



348

die Grube auch die Hauswaffer, fo fammeln fich in den beiden Abtheilungen 
Flüffigkeiten von nahezu gleicher Befchaffenheit an.

Beffer bewährt fich die Anlage zweier Gruben, wovon die eine tiefer gelegen 
ift, als die andere (Fig. 537). In die obere gelangen die Excremente; die Sohle hat ein

ftarkes Gefälle nach der Mitte zu. Von 
diefer Stelle führt ein Rohr in die zweite, 
tiefer gelegene Grube, in welche die 
flüffigen Stoffe fliefsen. Die Ausmün­
dung des Rohres aus der oberen Grube 
wird durch ein Gitter oder einen Seiher 
gefchützt. Die leichte Zugänglichkeit 
der tiefer liegenden Grube ift nur fchwer 
zu erreichen.

Fig- 537*
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Verwandt mit diefer Anordnung
Die

■ML——,fprnrnm, ift d?e in Fig. 538 dargeftellte.
Sohle der einen Grube liegt tiefer, als 
jene der anderen ; die tiefere Grube hat 
die Flüffigkeiten aufzunehmen. Beide 

Gruben find durch ein Eifenfieb, durch ein eifernes Gitter, durch durchlöchertes 
Mauerwerk etc., welche die feften Stoffe zurückhalten, getrennt.

Ganz ähnlich ift die Einrichtung des Duglêre fchen Separators, der bereits in 
den fechziger Jahren im Louvre-Hôtel, im Stadthaus und in mehreren Privathäufern 
von Paris im Gebrauche war (Fig. 539).

I

Die Scheidewand W ift cylindrifch geformt und entfpricht im Grundrifs einem Kreife von 40cm 
Durchmeffer ; fie ift aus Roman-Cement in einer Dicke von 7cm hergeftellt und in ihrer ganzen Fläche 
mit Löchern von ca. 4mm Weite verfehen. Diefe Scheidewand hält die feften Stoffe zurück.

Fig- 538* Fig- 539*
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Abortgruben mit Separations-Einrichtung.

Rafchdorff hat beim Bau des Municipal-Gefängniffes in Cöln die Abortgruben nach Dugléré'fchem 
Syftem , jedoch mit einigen Abänderungen ausgeführt. Die Befchreibung diefer Gruben ift in der unten 
flehenden Quelle 330) zu finden.

330) Zeitfchr. f. Bauw. 1864, S. 524.
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In Fig. 540 ift die Normal- 
Senkgruben-Anlage von Berlin 
dargeftellt.

Fig. 540.

m 1 pm 1SNSie befteht aus der Sammelgrube A, 
in welche durch das Rohr r die Fäcal- I 1 IMmB\ ■A B tmaffen, das Hauswaffer etc. gelangen, und 
aus der Ableitungsgrube B, aus der das 
Rohr l>i vor dem fich ein gemauerter Waffer- 
verfchlufs befindet, nach dem ftädtifchen 
Strafsencanal führt. Beide Gruben find 
durch eine Oeffnung verbunden, welche 
durch ein Gitter, deffen Stäbe in höchftens 
25 mm Zwifchenraum aus einander flehen 
dürfen, verfchloffen wird.

Man hat die Scheidungs­
apparate auch beweglich einge­
richtet. Im Wefentlichen beftehen 
derartige Einrichtungen in einem
Gefäfs aus Eifenblech, deffen Wandungen durchlöchert find. Diefes Gefäfs ift im 
oberen Theile der Grube aufgeftellt; in daffelbe fallen die Fäcalien; die feften 
Stoffe werden zurückgehalten, die flüffigen fliefsen in die Grube. Ift das Blech- 
gefäfs gefüllt, fo wird es hervorgeholt und durch ein 
leeres erfetzt.

Derlei Einrichtungen find mit jenen Trennungs­
apparaten verwandt, welche noch im nächften Kapitel 
bei den Fäcal-Tonnen vorgeführt werden follen. Für 
Abortgruben finden fie gegenwärtig nur fehr geringe 
Anwendung. Die diesfälligen Apparate von Hugnin 332) 
und von Duglêrè 333) find in den unten genannten Quel­
len befchrieben. 1

Wilhelmy in Leipzig hat unter dem Abortrohr einen Kippbehälter 
angeordnet, der dem Klappenverfchlufs in Fig. 530 ganz ähnlich ge-
ftaltet ift ; der rückwärtige Theil deffelben ift fiebartig durchlöchert, fo dafs die flüffigen Fäces in die eine 
Abtheilung der Abortgrube abfliefsen können , während die feften Excremente in die andere Abtheilung 
ftürzen, fobald durch deren Gewicht der Kippbehälter kippt 334).9

Eine dritte Art von Separations-Einrichtungen bezweckt die Scheidung der 
Fäcalftofife noch vor deren Eintritt in die Grube vorzunehmen. Bei der Einrichtung 
in Fig. 541 follen die flüffigen Stoffe direct in den Schacht s fliefsen, die feften an Apparate, 
der Fläche f nach der Grube G gleiten. Thatfächlich functionirt indefs die Anlage 
nicht in folcher Weife, indem auch fefte Stoffe in den Schacht s und flüffige in die 
Grube G gelangen.
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440.
Anderweite 

Sépara tions-

c) Filtrations- und Desinfections-Einrichtungen.
‘Es ift bereits in Art. 168, S. 144 angegeben worden, dafs und zu welchem 

Zwecke eine Reinigung der in Abortgruben und Fäcal-Refervoiren fich anfammelnden 
Effluvien ftattzufinden hat. Diefelbe kann in zweifacher Weife gefchehen:

441.
Filtration.

331) Nach: Deutfche Bauz. 1868, S. 396.
332) Vergl. Allg. Bauz. 1852, S. 20.

333) Vergl. Allg. Bauz. 1859, Notizbl., S. 248.

334) D. R.-P. Nr. 21200.
335) Fig, 227 u. 341 nach : Deutfehes Bauhandbuch. Band II, x. Halbbd. Berlin 1880. S. 346 u. 357.
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1) auf mechanifchem Wege mittels Filtration, und
2) auf chemifchem Wege mittels Desinfection.
Die erftere Methode wird verhältnifsmäfsig feiten angewendet. Man benutzt 

als Filtermaterial meift Kies und Kohlenkleie, ftatt letzterer wohl auch Torfkleie 
und Thonerde.

Das Filtermaterial wird auf der Sohle des Fäcal-Behälters in horizontalen Schichten ausgebreitet: 
zu unterlt die Kohlenkleie, darüber grober Kies und hierauf immer feinerer Kies , wie bei den Waffer- 
filtern (vergl. Theil III, Band 4, Art. 319, S. 279 diefes »Handbuches«), Die Grubenflüffigkeit fickert 
durch diefe Schichten allmählich durch, gelangt auf die Sohle , die Gefälle nach einem Sammelbehälter 
hat, und fammelt fich in letzterem an ; aus diefem fliefst fie entweder ab (in den Strafsencanal, in einen 
Wafferlauf etc.), oder fie wird von Zeit zu Zeit herausgepumpt336).

Zur Desinfection, bezw. Désodoration des Grubeninhaltes werden die in Art. 
170, S. 145 bereits genannten Stoffe und Mifchungen verwendet. Bei der grofsen 
Zahl von Desinfections-Verfahren kann hier nur der wichtigeren und namentlich 
folcher gedacht werden, welche einen gröfseren Eingang in die Praxis gefunden 
haben.

44z.
Desinfection.

Von allen bekannten Niederfchlagsmitteln empfiehlt Dr. Völcker als das beide fchwefelfaure Thon­
erde mit einem Kalkzufatz, welcher hinreichend ilt, den Ausflufs ftark alkalifch zu machen und den voll- 
ftändigen Niederfchlag der Thonerde zu bewerkftelligen. Diefes Verfahren billigt auch der englifche In­
genieur Robinfoji.

1) Aeltere Methoden. Die meiften der älteren Desinfections-Verfahren 
verfolgten hauptfächlich den Zweck, den Übeln Geruch, den die Abortgruben ver­
breiten, zu verhüten.

Eine der ältelten Desinfections-Einrichtungen wurde im Jahre 1834 von Payen und Dahtiont im 
Hofpital zu Bicêtre ausgeführt ; diefelbe bafirt auf der richtigen Vorausfetzung, dafs durch Wafferentziehung, 
die durch Scheidung der feiten und der flüffigen Excremente erzielt werden foll, der Gährungsprocefs der 
erfteren verlangfamt wird. Zugleich wurde eine Vereinigung von Filtrations- und Desinfections-Methode 
ermöglicht 337).

Der untere Theil des Abortrohres endigte in einen durchlöcherten Blechcylinder, der unten mit 
einer drehbaren Klappe verfchloffen war. Die flüffigen Dejecte fanden ihren Ausweg durch die Löcher 
des Cylinders in ein weites, den erfteren umhüllendes Rohr und von da in zwei oder mehrere terraffenförmig 

angeordnete Bottiche^ welche durch mit Oeffnungen verfehene horizontale Zwifchenböden 
in je zwei Abtheilungen getrennt werden. Das Zuflufsrohr reichte durch den Zwifchenböden ftets bis in 
die untere Abtheilung, wogegen der Ablauf über dem durchlöcherten Zwifchenböden ausmündete und 
wieder bis unter den Siebboden des nächften Gefäfses reichte. Die obere Abtheilung kann mit einem 
Filtermaterial angefüllt werden. Die fhtffigen Stoffe durchliefen nun diefe Filterbottiche, um in gemauerte 
Sammelgruben abzufliefsen, während die feiten durch die Klappe in dem Siebcylinder zurückgehalten wurden 
und, nachdem fie ein gewiffes Gewicht erlangt, durch Drehung der feiten Achfe der Klappe in das tiefer 
liegende Gefäfs herabltürzten. Das letztere war mittels eines Rohres mit einem weiten , höher liegenden 
Gefäfse verbunden, das zur Aufbewahrung von Torferde, Kalkpulver etc. diente und diefes Material nach 
Oeffnung einer Klappe herabfallen liefs und die feiten Excremente damit bedeckte.

Wegen der fchwierigen Handhabung wurde diefer Apparat aufgegeben.
Zu Anfang der fünfziger Jahre war in Paris das Desinfections-Syltem von Pothier und Lebnm 

mehrfach im Gebrauche. Eine Stunde vor der Entleerung der Abortgrube wurde in diefelbe die Des- 
infectionsflüffigkeit, deren Hauptbeltandtheil ein Zinkpräparat war, gegoffen. Die feiten Maffen fanken 
zu Boden, die flüffigen Stoffe wurden herausgepumpt; die abgelagerten feiten Theile wurden in der .Grube 
felblt in kleinere, leicht zu handhabende Tonnen gefüllt und als Dünger (Poudrette) verwerthet 338).

Patiter brachte an der Stelle, wo der Lüftungsfchlot aus der Decke des Fäcal-Behälters austritt, ein 
mit Schwefelfäure gefülltes Gefäfs an. Die Grubengafe mufsten daffelbe vor ihrem Eintritt in das Lüftungs-

443-
Aeltere

Methoden.

unter einander

336) E;ne nähere Befchreibung (mit Abbildungen) folcher Anlagen ift zu finden in : Möllinger, K. Handbuch der 
zweckmäfsigften Syfteme von Abtritt-, Senkgruben- und Sielanlagen etc. Höxter 1867. S. 29.

337) Vergl. Kaftan, J. Die fyftematifche Reinigung und Entwäflerung der Städte. Wien 1880. S. 47.
338) Näheres über diefes Verfahren : Allg. Bauz. 1852, S. 24.
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rohr paffiren, wodurch das Ammoniak gebunden und in fchwefelfaures Ammoniak verwandelt wurde. Der 
übrige Theil der Gafe entwich nach aufsen 339).

2) Die Süvern fche D esi n fe c t ion s m affe beffceht aus einem Gemifch 
von 100 Theilen Aetzkalk, 15 Theilen Steinkohlentheer und 15 Theilen Chlor- 
magnefium. Diefe Mifchung wird in aufgelöstem Zuftande von Zeit zu Zeit der 
Abortgrube zugeführt, wodurch fich die Dungftoffe in flockiger Form niederfchlagen, 
während die farb- und geruchlofe Flüffigkeit abgeleitet werden kann.

Die desinficirende Maffe mufs ziemlich flüffig fein; es fcheint bei einem Gehalte von 9 Procent 
Trockenfubftanz der zweckmäfsigfte Verdünnungsgrad zu erreichen zu fein. Der Düngerwerth der nieder- 
fchlagenen Stoffe ifl kein grofser, da fie nur wenig Stickftoff enthalten.

3) M. Friedrich in Plagwitz-Leipzig führt, wenn fämmtliche Abwaffer eines 
Gebäudes desinficirt werden follen oder wenn in dem Gebäude keine Druckwaffer- 
leitung zur Verfügung fteht, fein »Reichs-Desinfectionspulver«, beftehend aus Car- 
bolfäure, Thonerde-Hydrat, Eifenoxyd-Hydrat und Kalk, erft innerhalb der Grube 
zu und placirt den in Art. 347, S. 273 bereits befchriebenen Central-Rührapparat 
in der Nähe derfelben.

444.
Desinfection

nach

Süvern.

445-
Desinfection

nach

Friedrich.

Es laffen fich alsdann die Apparate diefer Desinfections-Methode leicht mit den verfchiedenften 
Abort-Einrichtungen, z. B. für Cafernen, Krankenhäufer, Schulen, Gefängniffe etc. in Verbindung bringen; 
ihre Contrôle ift durch Eintauchen eines Stückes rothen Lackmuspapieres bequem ausführbar.

Die Betriebskoften diefer Desinfection Hellen fich bei correcter Handhabung für gröfsere, eng be­
wohnte Gebäude, z. B. für Gefängniffe, Cafernen auf 0,1 Pfennig pro Kopf und Tag, für Privathäufer 
je nach der Kopfzahl bis auf 0,25 Pfennige pro Kopf und Tag, für Schulen u. dergl. auf 10 Pfennige 

Kopf und Jahr.pro
446.

Desinfection

nach

Petri.

4) Beim Petri'fchen D es infections verfahre n wird das Desinfections- 
pulver, im Wefentlichen aus Carbolfäure beftehend, fowohl in die Abortbecken und 
Abortrohre, als auch in die Abortgrube (event. in die Tonne) geftreut. Die abzu­
fahrenden und gefammelten Fäces werden entweder als Dünger verwendet oder mit 
Kohlengrus etc. verdickt und mit einfachen Mafchinen zu fog, Fäcalfteinen geprefft, 
die getrocknet als Brennmaterial dienen 340).

5) Die Desinfection mittels Torfftreu und Torfmull kann eben fo in 
der Abortgrube, wie im Abort felbft gefchehen. In Art. 367, S. 284 wurde be­
treff der Torf-Streuaborte das Erforderliche gefagt, und das dort über die des- 
odorifirende Wirkung des Torfmulls Ausgefprochene hat felbftredend auch hier Gil­
tigkeit.

447-
Desinfection

mittels

Torfmull.

448.

Desinfection
6) Das Fä cal-Re fer v o i r mit Abforptionsvorrichtung von E. Schleh 

in Cöln-Ehrenfeld ift durch ein enges Rohr mit einem oder mehreren Wafchgefäfsen nach Schleh. 

verbunden, die theils mit Schwefelfäure, theils mit billigen Metallfalzen gefüllt find. 
Sämmtliche durch die Gährung der Fäcalftoffe fich entwickelnden Gafe paffiren 
diefe Chemikalien, wobei Ammoniak und Schwefelwafferftoff gebunden und die 
übrigen Gafe in folcher Weife zerfetzt werden follen, dafs fie vollftändig geruchlos
und unfchädlich entweichen können.

Es ifl noch nicht bekannt geworden, dafs diefes Syftem fich Verbreitung, verfchafft hätte, wefshalb
auf die unten angegebenen Quellen341) verwiefenan diefer Stelle darauf nicht näher eingegangen und nur 

werden foll.

339) Näheres über diefes Verfahren: Allg. Bauz. 1867, S. 23.
340) Vergl. : Ochwadt, A. Die Canalifation mit Beriefelung und das Dr. Petri'fche Verfahren etc. Berlin 1877.

Baumeister. Das Petri’khe Verfahren. Deutfche Viert, f. öffentl. Gefundheitspfl. 1877, S. 623.

341) Fäcal-Refervoir-Einrichtung von Eugen Schleh. Rohrleger 1879, S. 215.
Schleh , E. Fäcalrefervoir mit Abforptionsvorrichtung und fefter Entleerungsleitung. Wochfchr. d. Ver. deutfch. 

Ing. 1879, S. 366.
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Während bei den bisher befchriebenen Einrichtungen die Desinfectionsmittel 
erft den in der Grube angefammelten Excrementen beigefügt werden und zumeift 
ein Auspumpen der desinficirten Flüffigkeiten vorausgefetzt wurde, kommen Des- 
infections-Gruben, wie fchon in Art. 242 (S. 199) u. 355 (S. 279) gefagt worden ift, in 
dem Falle zur Anwendung, dafs in den einzelnen Aborten, Piffoirs etc. eine Spülung 
mit Desinfectionsflüffigkeit ftattfindet und die mit letzterer vermifchten Fäces, event. 
auch die Hauswaffer in eine folche Grube gelangen, um dafelbft den Abfcheidungs- 
und Klärprocefs durchzumachen; der desinficirte flüffige Theil des Grubeninhaltes 
wird meift der öffentlichen Canalleitung zugeführt, der fefte Niederfchlag von Ar­
beitern hervorgeholt.

Den in Kap. 18 (unter a) befchriebenen Desinfections-Einrichtungen für Aborte, 
fo wie den in Art. 390 (S. 303) vorgeführten Desinfections-Einrichtungen für Piffoirs 
find in der Regel folche Gruben-Anlagen beigefügt. Einige derfelben mögen nach- 
ftehend erwähnt werden.

1) Bei dem auf Einzel-Desinfection beruhenden Verfahren von M. Friedrich 
in Plagwitz-Leipzig (fiehe Art. 347, S. 273) wird die Desinfectionsmaffe den Piffoirs, 
Aborten etc. in flüffigem Zuftande zugeführt, und die desinficirten Abwaffer werden 
alsdann, wenn fie nicht direct in das ftädtifche Canalnetz abzufliefsen haben, in 
Klärgruben geleitet, in denen fich die Excremente flockenartig niederfchlagen, um 
fchliefslich durch Auspumpen oder auf pneumatifchem Wege, feltener nach Trocken­
legung durch Ausftechen entfernt zu werden.

449.
Desinfections-

Gruben.

45°-
Grube
von

Friedrich.

Die Gruben-Anlage zerfällt in die Hauptklärgrube, ähnlich wie in Fig. 536, und die anfchliefsende, 
durch eine Scheidewand abgetrennte Nachklärgrube. Beide Gruben flehen durch einen Rohrftutzen in 
Verbindung, fo dafs das übertretende Waffer nur aus den oberen Schichten abfliefst. Die geklärte Flüffig- 
keit wird mittels eines Stauventils mit Ueberlauf in den Gruben aufgefpeichert und gelangt periodenweife 
zum Abflufs nach dem Strafsencanal. Es foll hierdurch ein ruhigeres und längeres Abklären, fo wie eine 
beffere Reinhaltung der Abflufsleitung erzielt werden.

Der in den Gruben abgelagerte Niederfchlag foll einen gut verwerthbaren Guano! ergeben ; derfelbe 

foll in Leipzig einen Werth und Marktpreis von 2 bis 3 Mark pro 50ks erzielt haben 342).

2) Die Süvern fche Desinfections-Anlage für Aborte und Piffoirs bedingt die 
Ausführung einer aus mehreren Abtheilungen beftehenden Grubeneinrichtung, an 
welche fich noch eine Klärgrube und an diefe das Ableitungsrohr anfchliefst. Die 
Gruben-Anlage, welche mit der in Art. 349, S. 274 befchriebenen Abort- 
Conftruction des neuen Juftizgebäudes zu Dresden verbunden ift, ift in Fig. 542 343) 
dargeftellt.

451-
Grube

von
Süvern.

Diefe vollkommen wafferdicht aus Backfteinen in Cement gemauerte Gruben-Anlage befteht aus drei 
neben einander gelegenen Abtheilungen 1, 2, j und der daran fich anfchliefsenden Klärgrube 4. Auf der 
Scheidemauer zwifchen den Gruben 1—j> einerfeits und 4 andererfeits ift ein doppeltes Gerinne j, 6 mit 
geringem Gefälle hergeftellt ; daffelbe dient zur Zu- und Ableitung der mit Desinfectionsflüffigkeit ver­
mengten Excremente. Letztere treten durch das Rohr ß ein und gelangen zunächft in die Grube /, von 
da (nach Oeffnen eines Schiebers) nach 2, weiters (nach Oeffnen eines zweiten Schiebers) nach j und 
endlich mittels der Rinne 6 in die Klärgrube 4 ; ans diefer fliefsen fle nach Ablagerung der Sinkftoffe 
durch das Rohr ç in. die öffentliche Leitung. Das Rohr d (zwifchen ß und ç) dient als Aushilfe für 
rafchere Abführung gröfserer Waffermaffen bei Regenfällen. Ift die Grube 1 von feften Beftandtheilen 
derart gefüllt, dafs fie geräumt werden mufs , fo wird fie mittels zweier Schieber ausgefchaltet und der 
Zuflufs nach der Rinne 5 geöffnet, fo dafs, mit Ausnahme der Grube /, der frühere Gang andauert etc. 
In letzterer wird mittels eines Lattenkorbes yj die noch vorhandene Flüffigkeit ausgepumpt und die zurück-

3*2) Näheres über Friedrich’'s Syftem :
Hüllmann. Das Abortdesinfectionsfyftem von Max Friedrich in Plagwitz. Deutfche Viert, f. öff. Gefundheitspfl. 1880, S. 112 

Richter, H. A. Die Water Clofet-Frage in Dresden und das M. Friedrich'Fche Desinfectionsverfahren. Dresden 1879.
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bleibende Schlammmaffe in voll- 
ftändig lufttrockenem Zuftande 
mit dem Spaten herausgeftochen 
und in Fäffer verpackt etc.

Die Gruben find über­
wölbt und durch einige Ober­
lichter (zum bequemeren Arbeiten 
darin) erleuchtet; über einem 
Theile derfelben befinden fich 
die Afchengruben a in einem 
zu Tage tretenden Aufbau für 
beliebige Compoft-Mifchung mit 
den in den Gruben befindlichen 
Excrementen 343).

3) Die zu der in 
Art. 354, S. 278 bereits 
befchriebenen Désinfec­
tion s-Einrichtung von 
Har tm ann in Hanno-

Fig. 542.

a.

xu

ft 6S V Xr
■ <
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452.
Grube

von

Hartmann.

1 1Desinfections-Grube 

im neuen 

Juftiz-Gebäude 

zu Dresden343).

^200 n. Gr.

4
ÏÏ

Z
över gehörige Gruben- 

Anlage ift in Fig. 543 
dargeftellt.

Sie umfafft zwei Senkgruben mit zwei daran befindlichen Klärbaffins. Die Senkgruben arbeiten 
abwechfelnd, fo dafs, wenn der Schlamm nach rechts oder links gelangen foll, die betreffenden Schieber 
geöffnet oder gefchloffen werden. Ift eine der Gruben mit Schlamm gefüllt, fo wird fie ausgefchaltet und 
bleibt bis zum Entleeren einige Tage flehen, damit das Waffer aus dem Schlamme abfickert.

Ueber die Wirksamkeit einiger Desinfections- und Desodorationsmittel, nament­
lich in wie weit mittels diefer Subftanzen die Luft der Wohnungen dort, wo Abort­
gruben exiftiren, vor der Beimifchung von Abortgafen frei gehalten werden kann, Desinfections-

mittel.

453-
Wirkfamkeil

einiger

hat Erismann intereffante Ver-
Fig. 543-fuche angefbellt, welche in der un­

ten344) angegebenen Quelle näher 
befchrieben find.

Hiernach wird durch Sublimat, 
den Feind alles organifchen Lebens, die 
Ammoniak- und Schwefelwafferftoff-Ent- 
wickelung ganz fiftirt und die Abgabe der 
Kohlenwafferftoffe um nahezu 2/3 reducirt. 
Bei Anwendung von Eifenvitriol 
fcheint die Abgabe von Kohlenwafferftoffen 
ftärker zu bleiben. Wird verdünnte 
S ch w e fei f ä ur e im Ueberfchufs zuge­
fetzt, fo bleibt der fpecififche Fäcalgeruch 
noch immer bemerkbar, aber weniger in- 
tenfiv ; doch wird auch hier, wie bei den 
beiden vorgenannten Mitteln, die Entwicke­
lung von Ammoniak und Schwefelwafferftoff 
ganz aufgehoben. Carbolfäure ergiebt 
eine Abnahme der Kohlenfäure um etwa 
die Hälfte, des Ammoniaks um ca. 2/s und

hi m„JL : ŁMmm
Wm1

4 :

ŁazI
H

i

m
Gruben-Anlage auf dem Centralbahnhof in Hannover. 

l|2oo n. Gr.

343) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1882, S. 446 u. Bl. 6.

344) Erismann, F. Unterfuchungen über die Verunreinigung der Luft durch Abtrittgruben und über die Wirkfamkeit 

der gebräuchlichften Desinfectionsmittel. Zeitfchr. f. Biologie 1875, S. 207.

Handbuch der Architektur. III. 5. 23
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ein Verfchwinden des Schwefelwafferftoffes. Die Désodoration mit frifch bereiteter im Ueberfchufs zu­
gefetzter Kalkmilch hat den grofsen Nachtheil, dafs in Folge der durch letztere bedingten ftark 
alkalifchen Reaction der Harnftoff in grofsen Mengen zerfetzt und das gebildete kohlenfaure Ammoniak 
rafch zerlegt wird ; das hierbei frei gewordene Ammoniak Übertritt in die Luft. Die Désodoration mittels 
trockener, fein gefiebter Gartenerde (auf je lg Excremente lg Erde) ergiebt eine geringe Vermehrung 
der Kohlenfäure-Abgabe und eine bedeutende Verminderung aller übel riechenden Subftanzen (ca. 4/s Am­
moniak, 2k Kohlenwafferftoffe und fall aller Schwefelwafferftoff verfchwinden). Fein gepulverte Holz­
kohle läfft den Fäcalgeruch einige Zeit gänzlich verfchwinden; doch tritt er nach einigen Tagen wieder

-V A t-j J "2* A . ^ **

hervor. (Vergl. auch Art. 170, S. 145.)

(,/Jtl/
d) Entleerung.

An ein rationelles Entleerungsverfahren für Abortgruben und andere fefte 
Fäcal-Behälter mufs man die folgenden zwei Anforderungen ftellen :

1) fowohl die Beförderung des Grubeninhaltes aus der Grube nach aufsen, 
fo wie die Verladung deffelben in die Transportgefäfse foll völlig geruchlos, fo wie 
auch ohne Befchmutzung des Gebäudes, des Hofraumes etc. gefchehen ;

2) die abzuführenden Maffen follen in luftdicht fchliefsenden Transportge- 
fäfsen ohne Umladung und ohne Belüftigung des Verkehres an den Ort ihrer Be- 
ftimmung gefchafft werden.

Man kann drei Hauptmethoden der Grubenentleerung unterfcheiden : die 
Entleerung mittels Handarbeit, ferner die Entleerung durch Auspumpen mit Hilfe 
transportabler oder feft flehender Pumpen und endlich die Entleerung auf pneu- 
matifchem Wege,

Im Weiteren hat man zu unterfcheiden, ob die Befitzer der Gebäude die Ent­
leerung der Grube und die Abfuhr ihres Inhaltes felbft veranlaffen, oder ob dies 
von Seiten der ftädtifchen Verwaltung in regelmäfsigen Zwifchenzeiten gefchieht, 
alfo eine fog. öffentliche Abfuhr ftattfindet.

Wenn, wie dies bei gut organifirter öffentlicher Abfuhr wohl nicht anders 
vorausgefetzt werden kann, die Entleerung in nicht zu langen Terminen ftatt­
findet, ift die obligatorifche öffentliche Abfuhr der privaten unbedingt vorzuziehen. 
Nur durch erfteres Verfahren ift es möglich, dem leider nur zu häufig vorkom­
menden Mifsftande vorzubeugen, dafs die Gruben zu feiten entleert werden, ja dafs 
man die Entleerung erft vornimmt, wenn die Grube bereits überläuft. Auch ge- 
ftattet in Städten die öffentliche Abfuhr allein, den Dungwerth des Grubeninhaltes 
in geregelter und rationeller Weife auszunutzen.

Mit Rückficht auf den letzteren Umftand ift eine möglichft rafch wiederkehrende 
Entleerung erwünfcht, damit die Fäcalftoffe thunlichft frifch der Landwirthfchaft zu­
geführt werden. In Stuttgart z. B. wird, laut ortspolizeilicher Vorfchrift, die Gruben­
entleerung ohne Rückficht auf den Stand des Grubeninhaltes, alle vier Wochen 
durch die ftädtifche Grubenverwaltung vorgenommen.

Durch eine folche häufigere Entleerung der Grube wird auch noch der fanitäre 
Vortheil erzielt, dafs in der Zeit von einer Entleerung zur anderen der Zerfetzungs- 
procefs noch nicht fo weit fortgefchritten ift, um eine gefundheitsgefährliche Gasent­
wickelung zu veranlaffen, ferner dafs die Gruben nicht die bedeutende Ausdehnung, 
wie bei Räumung in gröfseren Zwifchenräumen zu haben brauchen und dafs dadurch 
das umliegende Erdreich weniger Gefahr läuft, durch Undichtheiten der Grube 
verunreinigt zu werden.

454-
Anforderungen

und
Methoden.
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1) Entleerung mittels Handarbeit. Diefes Verfahren kann in zwei­
facher Weife ausgeführt werden :

a) Es fteigen Arbeiter in die Grube ein und füllen dafelbft geeignete Gefäfse 
mit Grubeninhalt, welche alsdann von aufsen ftehenden Arbeitern hervorgeholt und 
in die (meift hölzernen) Transportfäffer entleert werden.

Das Eintreten der Arbeiter in die Fäcal-Behälter, namentlich in fchlecht ventilirte Gruben, ift nicht 
ohne Gefahr, weil die den Fäcalftoffen entftrömenden Gafe eine erftickende Wirkung ausüben. Diefe 
Gefahr ift nicht nur beim Einfteigen, fondera auch während des Aufenthaltes in der Grube vorhanden, 
weil einige der Gafe, insbefondere die Kohlenfäure, vermöge ihres gröfseren fpecififchen Gewichtes fich 
tiefer unten ablagern.

Vor dem Eintritt in die Grube follte man defshalb brennende Stoffe, am beften ein Becken mit 
brennenden Kohlen hinablaffen ; wenn daffelbe zu brennen aufhört, mufs mit dem Einfteigen gewartet 
werden. Man erzeugt wohl auch eine energifchere Luftbewegung in der Grube, fei es durch forcirtere 
Thätigkeit ihrer Lüftungs-Einrichtungen, fei es durch Einpreffen oder Anfaugen von Luft. Ein wirkfames 
Mittel ift das Desinficiren des Grubeninhaltes, welches einige Stunden vor der Ausräumung durch Ein- 
ftreuen, bezw. Eingiefsen der Desinfectionsmaffę (vergl. Art. 422,'S. 350) vorgenommen wird. Nicht 
anzuempfehlen ift das Verbrennen der Grubengafe, weil leicht Explofionen entliehen können.

ß) Der Grubeninhalt wird von oben mittels geeigneter, an langen Stielen 
befeftigter Schöpfgefäfse ausgefchöpft ; die gefüllten Gefäfse werden in die Transport­
fäffer entleert.

Beide Entleerungsverfahren müffen als völlig ungeeignet bezeichnet werden.
Ganz abgefehen davon, dafs eine vollftändige Entleerung nur fehr feiten vorkommt, 
gefchieht die Räumung der Gruben, fo wie die Verladung und Fortfchaffung der 
übel riechenden Stoffe in gewöhnlichen Düngerwagen niemals ohne grofse Beläftigung 
der Hausbewohner und fonftige Unzuträglichkeiten ; ein Befchmutzen des Gebäudes, 
des Hofes etc. ift unausweichlich. Innerhalb eines ftädtifchen Gemeinwefens follte 
diefe Entleerungsmethode nicht mehr Vorkommen.

2) Entleerung mittels transportabler Pumpen. Die Pumpe be­
findet fich auf einem vierrädrigen Wagengeftell und wird durch einen etwa 8 bis 10 
weiten Saugfchlauch mit dem Grubeninneren in Verbindung gefetzt. Ein zweiter transportabler 
(eben fo weiter Druck-) Schlauch führt nach dem Transportfafs, welches auf einem
zwei- oder vierrädrigen Wagen ruht. Die Verbindungen werden durch Schlauch- 
verfchraubungen hergeftellt.

Der Grubeninhalt wird, in der Regel durch zwei Arbeiter, in das Fafs ge­
pumpt; die dabei fich entwickelnden Gafe ftreichen durch ein Kohlenfeuer, wo 
fie verbrennen. Ift das Fafs gefüllt, fo wird es fortgefahren und durch ein neues 
erfetzt.

455-
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Die Pumpe erhält eine von der für andere Zwecke üblichen Einrichtung nur wenig abweichende 
Conftruction. Den Ventilen ift befondere Aufmerkfamkeit zuzuwenden, da fie durch Papier etc. leicht 
verftopft werden können. Das von The odorlefs excavating Company in Baltimore eingeführte Ventil34r>) 
ift aus weichem, elaftifchem, vulcanifirtem Kautfchuk in Röhrenform hergeftellt ; wenn fich daffelbe zufammen- 
zieht, fo fchliefst es alles Durchpaffirende forgfältig ab, oder es bildet bezw. um das verftopfende Material 
einen luftdichten Verfchlufs; beim darauf folgenden Kolbenhub wird das Ventil ausgedehnt und die Maffe 
vorwärts getrieben, ohne die Wirkung der Pumpe zu beeinträchtigen.

Ift der Grubeninhalt für das Pumpen nicht dünnflüffig genug, fo mufs Waffer eingegoffen
werden.

Die Transportbehälter werden aus Holz oder aus Eifen hergeftellt ; die eifernen, aus Blechplatten 
zufammengenieteten find vorzuziehen, weil fie dichter fchliefsen. Der Faffungsraum folcher Behälter über- 
fteigt nicht leicht 1200 ft 1500 bis 20001 haltende Fäffer kommen feiten vor. Für Reinigungen und

345) Nähere Befchreibung in: Haarmann’s Zeitfchr. f. Bauhdw. 1875, S. 183.
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Reparaturen mufs eine als Mannloch ausgebildete Einfteigeöffnung vorhanden fein ; der Verfchlufs mufs 
luftdicht, am heften mittels Verfchraubung gefchehen. Am tiefften Punkte des Behälters wird die Ent- 
leerungsölfnung angebracht, welche mit einem Luftventil verfehen fein mufs. Es mufs endlich möglich 
fein, von aufsen den Füllungsgrad des Behälters zu erkennen.

Bei diefer Entleerungsmethode, welche zwar reinlicher und geruchlofer, als die 
vorhergehende gehandhabt werden kann, ih die Dauer der Arbeit immer noch eine 
verhältnifsmäfsig lange und die Arbeit felbft durch die Aufhellung und Wegnahme 
der Pumpvorrichtung und die hierbei erforderlichen Manipulationen für die Ein­
wohner eine in unangenehmer Weife hörende. Verhopfen fich die Pumpenventile, 
fo werden hierdurch Reparaturen an Ort und Stelle veranlafft, die feiten geruch­
los vorübergehen. Auch das Verbrennen der übel riechenden Gafe, das auf der 
Strafse vorgenommen werden mufs, ih als ein Uebelhand zu bezeichnen, da der 
betreffende Ofen naturgemäfs eine nur geringe Zugkraft befitzt, die. Verbrennung 
daher eine fehr unvollkommene ih und zur Befeitigung des Geruches nicht
dient. Endlich beheht noch der Uebelhand, dafs fehe Behandtheile aus tiefen 
Gruben, der geringen Saugkraft der Handpumpen wegen, fehr fchwer zu be-
feitigen find.

3) Entleerung mittels feh behender Pumpen. Feh behende Pumpen 
kommen zur Anwendung, wenn die Gruben häufig entleert werden müffen. Das 
alsdann heife und meih verticale Saugrohr reicht auf die tiefhe Stelle der Gruben- 
fohle hinab; die Pumpvorrichtung felbh ih über Tag angebracht.

Die bei der vorhergehenden Methode gerügten Uebelhände find auch hier, 
obwohl in geringerem Mafse vorhanden.

4) Entleerung auf pneumatifchem Wege. Das Princip der pneuma- 
tifchen Räumung beheht darin, dafs einerfeits im Abfuhrgefäfse ein nahezu luft-

pneumatifchem leerer Raum erzeugt wird, wodurch andererfeits die äufsere Luft die Flüffigkeits-
maffe durch eine Schlauchleitung in diefen Behälter prefft. Die aus diefem Be­
hälter ausgefaugte, übel riechende Luft wird durch ein Kohlenfeuer geleitet und 
verbrannt.
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Der Betrieb diefer Entleerungsmethode kann in zweifacher Weife gefchehen : 
a) Die Abfuhrgefäfse werden an einer befonderen Centralhelle luftleer gemacht 

und dann in diefem Zuhande nach der Arbeitshelle transportirt. Es ih indefs 
fchwierig, bei einem längeren Transporte folcher Behälter den Luftzutritt zu ver­
hindern; auch tritt bei der Füllung mit Grubeninhalt gleichfalls Luft ein, fo dafs 
die Füllung nicht vollhändig erfolgt; letzterer Uebelhand tritt um fo nachtheiliger 
auf, je länger die erforderlichen Schlauchleitungen find.

ß) In Folge deffen werden in der Regel die Abfuhrbehälter erb an Ort und 
Stelle luftleer gemacht.

Die Erzeugung des nahezu luftleeren Raumes erfolgt entweder durch eine Luft­
pumpe, welche auf einem Wagen mitgeführt und durch Handbetrieb bewegt wird, 
oder, wie dies in Metz und zum Theil auch in Strafsburg, Karlsruhe, Mannheim etc. 
gefchieht, durch Dampfbetrieb mittels einer Locomobile, auf welcher die horizontale 
Pumpe befehigt ih. Vom Pumpencylinder führt dann ein Rohr nach dem Feuer­
raume der Locomobile, wofelbh die Gafe verbrannt werden. Es ih diefe Methode 
unter dem Namen des Talardichen Syhemes bekannt.

Verwandt damit ih das von Grabau angegebene, in Hannover im Gebrauch
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ftehende Dampf-Luftfaugwerk 346), bei welchem die Anordnung der Dampf-Luft­
pumpe nebft Dampfkeffel und Zubehör eine recht zweckmäfsige ift347).

Eine dritte Methode der Erzeugung des Vacuums, zum Theil ebenfalls in 
Strafsburg in Anwendung, befteht in der Benutzung eines Dampfftrahlapparates 
ftatt einer Luftpumpe, welcher die Luft mit der Dampfgefchwindigkeit aus dem 
Faffe fortnimmt. Die durch den Dampf aus dem Behälter entfernten Gafe werden 
jedoch nicht in den Feuerraum des Locomobil-Keffels, fondera durch eine befondere 
zweite Leitung in die Grube zurückgeführt, wodurch die am Boden derfelben 
liegenden fefteren Stoffe aufgerührt und mit den flüffigen Theilen vermifcht werden. 
Diefe Dampfeinleitung in die Grube bewirkt jedoch eine Wallung und Wärme­
entwickelung des Grubeninhaltes, welcher fich durch die hierdurch auffteigenden 
Gafe fehr bemerklich macht.

Wafferdampf kann auch in der Weife zur Bildung des Vacuums benutzt 
werden, dafs man denfelben in das Abfuhrgefäfs einbläst und fo die Luft daraus 
entfernt; durch Condenfation des Dampfes entfbeht das Vacuum.

Bei dem fog. hydro-pneumatifchen Entleerungsverfahren, welches in Turin, 
Mailand etc. üblich ift, wird der luftleere Raum durch Fliefsen von Waffer erzeugt; 
das letztere wird durch eine Saug- und Druckpumpe, die durch einen an einem 
Göpel angefpannten Ochfen bewegt wird, hervorgebracht 348).

Bei der Abfuhreinrichtung nach Lenoir s Syftem wird auf dem Rahmen eines vierrädrigen Wagens 
ein luftdichter eiferner Keffel und darneben die doppelt wirkende Luftpumpe gelagert. Auf einem zweiten 
Wagen ift ein luftdichtes Holzfafs von ca 18501 Inhalt gelagert, das mit dem Keffel durch einen Schlauch 
in Verbindung gefetzt werden kann. Zuerft wird der Keffel luftleer gemacht und dann gefüllt; hierauf 
wird ein Vierweghahn umgeftellt und wieder gepumpt; der hierdruch erzeugte Luftftrom drückt die Fäcal- 
maffen in das Abfuhrfafs349).

Beim Entleerungsapparat von F. Broel und A. Menges in Giefsen 350) findet eine mehr oder 
weniger felbftthätige Desinficirung der mit dem Grubeninhalt in Berührung gekommenen Flächen der 
Mafchinentheile ftatt.

Die Transportbehälter faffen bis 25001 Grubeninhalt und find entweder aus 
Holz oder beffer aus Schmiedeeifen hergeftellt. Zur Füllung des Gefäfses bei 
Dampfbetrieb der Luftpumpe find 3 Minuten, bei Anwendung des Dampfftrahl­
apparates nur 1 Minute erforderlich. Gefchieht auch die Räumung der Grube im 
letzteren Falle etwas fchneller, fo erfordert doch die doppelte Rohrlegung einen 
gröfseren Zeitaufwand. Die Erfinder, Philippot & Keller in Strafsburg, beabfich- 
tigen, die Einleitung der Dämpfe in die Grube fallen zu laffen und diefelben eben­
falls in den Feuerraum des Keffels zu führen.

Die vollftändig geruchlofe Hantirung diefer Apparate und die elegantere 
äufsere Erfcheinung derfelben geftattet, dafs die Arbeiten auch während der Tages­
zeit vorgenommen werden können, ja im Intereffe der Reinlichkeit in einigen 
Städten (z. B. Strafsburg, Karlsruhe etc.) vorgenommen werden müffen.

Sowohl bei der unter 2, als auch insbefondere bei der pneumatifchen Ent­
leerungsmethode hat man bereits mehrfach fefte Entleerungsrohre angebracht. Das 
in Art. 431, S. 341 vorgeführte Fäcal-Refervoir von Fifcher & Co. in Heidelberg

346) Vergl. Grabau’s Latrinenreinigungsverfahren mittels luftleer gepumpter Keffel. Hannov. Wochbl. f. Handel u. 

Gwbe. 1882, S. 241. — Siehe auch: Wochfchr. d. Ver. deutfcher Ing. 1883, S. 241.

347) Vergl. auch: Dampfluftpumpe zur Latrinen - Entleerung von Eng. Klotz in Stuttgart. Gefundh.-Ing. 1883,

Beil., S. 121.
348) Vergl. Hydropneumatifche Ausleerung der Senkgruben in Turin und Mailand. Allg. Bauz. 1860, S. 4.

349) Vergl. Schn eitler, C. Latrinen-Pumpe nach Lenoir' s Syftem. Romberg’s Zeitfchr. f. pract. Bauk. 1875, S. 76.

350) D. R.-P. Nr. 7289.
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hat ein folches (rechts in Fig. 524), eben fo das in Art. 448, S. 351 genannte, 
Schleli conftruirte. Derlei Rohre können durch das Gebäude, den Hof etc. hin­
durch bis an die Strafsenfrontmauer reichen und dafelbft mit einer abfehraubbaren 
Kapfel oder einer Schlauchverbindung verfehen fein. Bei folcher Anordnung werden 
die Hausbewohner durch die Grubenentleerung nicht im Geringften beläftigt ; fie 
gefchieht, ohne dafs die Bedienungsmannfchaft das Gebäude zu betreten braucht.

5) Selb fithätige Entleerung. Monras will ein Syftem einer folchen Ent­
leerung erfunden haben, welche eine beftimmte Einrichtung der Grube vorausfetzt. 
Da ausreichende Erfahrungen hierüber nicht vorliegen, fei hier blofs auf die 
unten351) genannte Quelle verwiefen.

Die Verwerthung des Grubeninhaltes für die Zwecke der Landwirthfchaft geht 
in verhältnifsmäfsig einfacher Weife vor fich, wenn die Entleerung und die Abfuhr 
deffelben eine private Sache des betreffenden Hauseigenthümers ift. Die Perfon 
oder die Unternehmer, welche Entleerung und Abfuhr des Grubeninhaltes über­
nehmen, haben felbftredend auch eine Verwendung deffelben in dem angedeuteten 
Sinne gefichert. Wenn jedoch von der ftädtifchen Verwaltung eine öffentliche Ab­
fuhr vorgenommen ift, fo bietet eine rationelle Verwerthung der gewaltigen Dung- 
ftoffmaffen und die Schaffung eines genügend grofsen Abfatzgebietes unter Um- 
ftänden Schwierigkeiten dar. In manchen Städten wurde mit den benachbarten 
Landgemeinden die Uebereinkunft getroffen, dafs die Landwirthe in ganz beftimmter 
Reihenfolge die Fäcalien direct aus den Gruben in ihren eigenen Fäffern abholen. 
In anderen Städten hat man am Umfange der Stadt grofse und bedeckte Sammel­
gruben angelegt, in welche die aus den Abortgruben geholten Fäcalftoffe zunächft 
verbracht werden ; die Abnehmer holen von hier aus die Dungmaffen in ihren 
Pfuhlwagen ab. In noch anderen Städten hat man mit leiftungsfähigen Unternehmern 
diesbezügliche Verträge abgefchloffen ; diefelben haben die Gruben zu entleeren und 
den Verkauf des Inhaltes an die Landleute zu beforgen. In neuerer Zeit, wie 
z. B. in Stuttgart, werden die Fäcalftoffe den Landgemeinden mittels Eifenbahnen 
zugeführt.

von

459-
Selbftthätige

Entleerung.

460.
Verwerthung

des
Grubeninhaltes.

Unweit Stuttgart ift ein fog. Fäcal-Bahnhof angelegt, der mit dem Güterbahnhof und fämmtlichen 
einmündenden Bahnlinien in Verbindung fleht. Offene Güterwagen, welche eigens zum Transport der 
Fäcalftoffe (in je 3 hölzernen Fäffern à 3cbm Inhalt) ausgerüftet find, verbringen diefe Mafien nach 
ca. 50 Eifenbahnftationen bis zu 88kra Entfernung. Die Gruben werden auf pneumatifchem Wege mittels 
Handbetrieb geleert und der Inhalt in Holzfäffer von 1,3 cbm Faffungsraum gebracht. Diefe Fäffer werden 
nach dem Fäcal-Bahnhof gefahren, wo fie mit Hilfe geeigneter Vorkehrungen ihren Inhalt in die Eifenbahn- 
fäffer ergiefsen 352).
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26. Kapitel.

Fäcal-Tonnen.
Von B. Salbach und Dr. E. Schmitt.

Wie bereits in Kap. 9 gefagt wurde; ift das Tonnenfyftem dadurch charak- 
terifirt, dafs die Excremente in transportablen Gefäfsen, welche in den meiften 
Fällen die Form einer Tonne befitzen, angefammelt und nach deren Füllung und 
luftdichter Verfchliefsung aufserhalb des Bereiches der menfchlichen Wohnungen 
transportirt und zu ökonomifchen Zwecken verwendet werden. Die Gröfse der 
Tonnen ift hierbei fo zu wählen, dafs eine Umwechfelung derfelben in drei bis 
vier Tagen ftattfinden mufs, um die Excremente möglichft fchnell aus dem Bereich 
der Städte, Ortfchaften etc. zu bringen. Da hierbei fowohl eine Verunreinigung 
des Bodens ausgefchloffen ift, als auch eine fchnelle Entfernung der Auswurfftoffe 
auf eine verhältnifsmäfsig einfache Art herbeigeführt wird, ift es leicht erklärlich, 
dafs diefe Methode, die Fäcalftoffe aus den Gebäuden zu entfernen, eine weit 
verbreitete Einführung gefunden hat. Von denjenigen Städten, welche Tonnen-Abfuhr 
befitzen, feien beiîpielsweife nur erwähnt: Heidelberg, Graz, Dortrecht, Kopenhagen, 
Leipzig, Görlitz, Zürich, Weimar etc., fo wie einige englifche Städte, wie Rochdale, 
Manchefter etc. (Siehe auch Art. 182 bis 184, S. 153 u. 154)

Um die gegenwärtige Einrichtung und die Vervollkommung des Tonnenfyftems hat lieh Dr. Mittermaier 
in Heidelberg wefentliche Verdienfte erworben. In letztgenannter Stadt wurde die Tonnenabfuhr nach den 
Angaben Dr. Mittermaier’s eingerichtet, und es ift feit jener Zeit das fog. Pleidelberger Tonnen­
fyftem faft typifch geworden ; die Gefammteinrichtung deffelben, fo wie die nach Mitteritiaier’s Angaben 
vom Heidelberger Fabrikanten E. Lipowsky (Nachfolger von Fifcher &= Co.) hergeftellten Fäcal-Tonnen etc. 
haben in vielen anderen Städten Eingang gefunden.

Die Tonnen, Kübel, Latrinen 353), Latrinen-Fäffer oder Wechfelfäffer haben 
eine verfchiedene Form und Gröfse erhalten; man kennt flehende und liegende, 
tragbare und fahrbare Tonnen, unter den letzteren folche, die auf zweirädrigem 
und folche, die auf vierrädrigem Geftelle fahrbar find.

461.
Allgemeines.

353) Das Wort »latrina« bezeichnete im alten Rom den Abort. In neuerer Zeit ift es in Deutfchland üblich geworden, 
die Behälter, worin die Fäcalien angefammelt werden, ir.sbefondere die Fäcal-Tonnen Latrinen zu nennen. Wenig gebräuchlich 

und auch fehlerhaft ift es, den Inhalt der Abortgruben und Fäcal-Tonnen Latrine zu heifsen ; hierfür kann nur die Bezeichnung 

Latrinenflüffigkeit empfohlen werden.



Die Bedingungen, unter denen die Tonnen-Abfuhr ein befriedigendes Refultat 
geben wird, find :

1) paffendes Material für die Tonnen;
2) genauer Anfchlufs der Tonne an das einmündende Fallrohr;
3) hermetifcher Verfchlufs der Tonnen beim Transport, und
4) permanente Lüftung des Aufftellungsraumes für die Tonnen und der 

Aborte.

462.
Bedingungen.

Aufser diefen Bedingungen ift noch auf die möglichfte Reinhaltung der Tonnen 
und des Aufftellungsraumes felbft Bedacht zu nehmen.

Hölzerne Tonnen werden in der Regel aus Eichenholz angefertigt und durch 
eiferne Reifen zufammengehalten. Ihre Form ift entweder die der gewöhnlichen 
Fäffer, oder fie erhalten (in Holland) die Geftalt eines abgenutzten Kegels. Im 
oberen Theil der Tonne wird ein Trichter aus Kupfer oder Zink eingeftellt, welcher 
die Fäcalien vom Abort-Fallrohr aufnimmt.

In Amfterdam, Leyden und Dortrecht ift der obere Rand der Tonnen glatt abgefchnitten und mit 
Filz benagelt; über diefem Rande ragt ein 3cm hoher Eifenreifen empor; ein Zinktrichter nimmt die 
Excremente auf. In Dortrecht haben die für öffentliche Aborte beftimmten Tonnen eine Höhe von 38cm, 
einen oberen Durchmeffer von 35cm, einen unteren von 40 cm, bei den Privataborten 20 und 31 cm ; ift die 
Tonne gefüllt, fo wird fie mit einem einfachen Fafsdeckel, der in den Eifenring pafft, gefchloffen und in 
den Transportwagen gehoben. In Amfterdam haben die Holztonnen eiferne Handgriffe und werden mit 
Zinkdeckeln gefchloffen; fie faffen 321 und werden täglich entleert354).

Mehrfache Verfuche, Petroleumfäffer (Inhalt 80 bis 901 ) in Tonnen umzuarbeiten, haben ergeben, 
dafs fie, wenn nicht an ganz kühlen Orten aufbewahrt und häufig mit Waffer befprengt, undicht werden.

Hölzerne Tonnen find fchwer dicht zu erhalten, find wenig dauerhaft, und ihre 
Reinigung ift fchwierig; fie find in Folge deffen nicht zu empfehlen.

Am häufigften find tragbare, aus Eifenblech hergeftellte Tonnen in Anwendung. 
Diefelben haben meift eine cylindrifche Geftalt (Fig. 544) und erhalten innen und 
aufsen einen guten Anftrich; am beften hat fich ein mehrmaliger Graphit-Farben- 
anftrich, der alljährlich erneuert wird, bewährt; Verzinnung und Verzinkung des 
Eifenbleches haben gleichfalls gute Refultate ergeben.

Die Gröfse der Tonnen hängt felbftredend von der Zahl der Hausbewohner 
und von der Länge des Zeitraumes ab, innerhalb deffen die Auswechfelung der 
Tonnen ftattfindet; auch wird hier der Anfatz von l,26kffFäces pro Hausbewohner 
und pro Tag Anwendung zu finden haben.

Bei den gewöhnlichen Einrichtungen wählt man indefs die Gröfse der Tonnen 
fo, dafs zwei Arbeiter, indem fie Tragftangen unter die beiden Traggriffe b fchieben, 
die gefüllte Tonne ohne grofsen Kraftaufwand unter dem Fallrohr wegheben und 
auf den Transportwagen fchaffen können. Es haben

Höhe
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Gewicht
Inhalttragbare Blechtonnen von

Eduard Lipowsky in Heidelberg .
P. Hoffmann in Berlin.......................
Möhrlin und Rödel in Stuttgart . 
Gebrüder Schmidt in Weimar .

leer * gefüllt

88 ca. 100 36 140
86 ca. 100 34 ca. 135
88 110 42 ca. 150 

44 ca. 150
Kilogramm.

80 105
Centimeter. Liter.

Die in Paris gebräuchlichen Blechtonnen (foffes 7nobiles, tinettes) haben einen Faffungsraum von
ca. 100 L

In Fig. 544 u. 545 ift der am häufigften vorkommende Anfchlufs der Tonnen 
an das Abortrohr dargeftellt. Diefes Rohr r erhält an feinem unteren Ende einen

Nach den Mittheilungen Kaftans in: Die fyftematifche Reinigung und Entwäfferung der Städte etc. Wien 1880.
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Siphon s, welcher die in der Tonne fich entwickeln­
den Gafe von dem Auffteigen im Abortrohr abhält. 
An dem abwärts führenden Schenkel des Siph 
befindet fich ein kurzes Rohrftück m, der Mantel, 
welcher durch einen in eine Rinne eingelegten Gummi­
ring gegen das Siphonrohr gedichtet wird, am unteren 
Ende in der mit Sand oder Erde ausgefüllten Deckel­
rinne fitzt. Ift die Tonne gefüllt, fo gefchieht der 
Verfchlufs mittels eines Deckels a, wie aus Fig. 546 
erfichtlich.

Fig- 544-

ons

r

s
«= Ł =,

Sollte durch Nachläffigkeit die gefüllte Tonne 
nicht fofort entfernt werden, fo ift die Vorkehrung 
getroffen, dafs durch ein dünnes Röhrchen c der 
Ueberfchufs in einen neben flehenden Kübel k ab- 
fliefst. Diefes Röhrchen wird beim Auswechfeln der 
Tonnen abgefchraubt und die Oeffnung durch eine 
V»rfchraubung gefchloffen.

Eine zweite Art des Anfchluffes an das Abort­
rohr ift aus Fig. 548 (S. 364) erfichtlich. Es ift hier­
bei ein befonderer Deckel e vorhanden, welcher die 
ganze Tonne bedeckt und in der Mitte den Anfchlufs des direct einmündenden 
Fallrohres r befitzt. Der Deckel wird durch eine Art Bajonnett-Verfchlufs auf der 
untergefchobenen Tonne befeftigt, nach Füllung der- 
felben aber hoch gehoben und mittels Knacken an 
einem um das Fallrohr gefchraubten Bügel aufge­
hangen. Die Tonne erhält hierauf einen einfachen 
glatten Verfchlufsdeckel d, fo dafs fie dann, wie in 
Fig- 549 erfichtlich, erfcheint.

Diefe Art des Anfchluffes wird in Schulhäufern, Cafernen,
Bahnhöfen etc. jener mittels Siphon vorgezogen, weil man in 
folchen Gebäuden das Einwerfen fremder Gegenftände nicht verhüten 
kann, fo dafs eine Verftopfung des Siphons leicht eintreten könnte.

Zeigt fich bei der erflgedachten Anordnung eine Verftopfung 
des Siphons, fo mufs er geöffnet und gereinigt werden. Um diefe 
umftändliche und unangenehme Arbeit zu verhüten, verfehen die 
Gebrüder Schmidt in Weimar ihre Siphons mit einer beweglichen 
Zunge und einer daran befindlichen Kurbel ; durch eine leichte 
Drehung der letzteren nach vor- oder rückwärts werden alle Gegen­
ftände, welche die Verftopfung verurfachen, aus dem Siphon ent­
fernt und nach der Tonne geführt 355). M. Friedrich ö° Co. in 
Leipzig wenden zu gleichem Zwecke den fchon in Art. 273,
S. 223 vorgeführten Schieber-Kothverfchlufs an.

Auf der internationalen Ausftellung für häusliche und ge­
werbliche Zwecke zu Amfterdam (1869), fo wie auf der Wiener 
Weltausftellung des Jahres 1873 hatte Vogt in Bern das Modell einer fehr beachtenswerthen Tonnen­
einrichtung vorgeführt, welche in der unten bezeichneten Quelle 356) näher befchrieben ift.
Stuttgart hat an derfelben mehrfache Abänderungen vorgenommen und diefe neue Conftruction für Stutt­
gart357) zur allgemeinen Anwendung empfohlen.

b
7

k

Tragbare Blechtonne. 
VöO n- Gr.

Fig. 545-

r l

IST.
Anfchlufs an das Abortrohr 

%5 n. Gr.

Fig. 546-

a
m

Tonnen-Deckel. 

1/25 n- Gr.

Lauber in

355) D. R.-P. Nr. 15332.
356) Vogt, A. Ueber Städtereinigung und ein neues Syftem ventilirter Latrinenfäfler. Bern 1873. S. 64.

357) In: Lauber, A. Zur Latrinenfrage etc. Stuttgart 1873. S. 39.
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Für den ungeftörten Betrieb ift unbedingt erforderlich, dafs mindeftens eine 
Referve-Tonne vorhanden ift, welche bei der Auswechfelung unter das Fallrohr 
gefetzt wird, während die volle weggefchafft, entleert und durch Ausfpiilung ge­
reinigt wird.

Wenn mehrere Aborte ein gemeinfchaftliches Fallrohr haben, eben fo bei 
fehr ftarker Benutzung der Abort-Anlage kann man mehrere Fäffer neben einander 
ftellen und fie im oberen Theile durch Rohre mit einander verbinden. Es werden 
fich alsdann in dem direct unter das Abortrohr geflehten Faffe hauptfächlich die 
feften Stoffe fammeln, während die Flüffigkeiten durch das Verbindungsrohr in die 
Nebenfäffer überfliefsen.

Man hat die bisher befprochenen Tonnen (von 100 bis HO1 Inhalt) bisweilen 
auch fahrbar eingerichtet; die auf 2 Rädern bewegliche Tonne kann alsdann 
im gefüllten Zuftande von einem Manne aus der Tonnenkammer herausgefchafft 
werden.

465-

Referve- 
und gekuppelte 

Tonnen.

55

466.
Fahrbare

Tonnen.

In gröfseren Gebäuden, wo es fich um Anfammlung gröfserer Fäcalmaffen 
handelt, und in Fällen, wo man ein zu häufiges Umwechfeln der Tonnen ver­
meiden will, hat man denfelben einen gröfseren Faffungsraum — 200 bis 10001 
bei Holz, bis 15001 bei Eifen — gegeben. Sie find alsdann als liegende Fäffer 
aus Holz, beffer aus Eifen conftruirt und auf ein meift zweirädriges Wagengeftell 
gefetzt. Bei fehr ausgedehnten und ftark frequentirten Anlagen, wie Cafernen, 
Fabriken, Schulen etc., in denen mehrere Aborte neben einander angeordnet 
find, wendet man noch gröfsere liegende Tonnen — bis 20001 Inhalt — an, 
welche mit mehreren Einlauföffnungen conftruirt find ; diefelben ruhen alsdann meift 
auf vierrädrigen Wagengeftellen, die auf einer Schienenbahn direct unter die Fall­
rohre gefahren werden können ; der Transport gefchieht bei den gröfseren An­
lagen mittels Pferde.

Die Tonne der in Fig. 547 dargeftellten Abort-Anlage ift mit 4 Einlaufftutzen und einer Ventilations­
öffnung verfehen, hat l,o5ra Durchmeffer, 2,66m Länge und 20001 Inhalt. Sie ift aus galvaniürtem, 3 
ftarkem Eifenblech angefertigt und hat 1040 Mark (1300 Francs) gekoftet ; die Ventilations- und Einlauf­
öffnungen werden, fobald die gefüllte Tonne aus der Kammer herausgefahren ift, mit Deckeln verfchloffen. 
Ueber der Ventilationsöffnung der Tonne erhebt fich ein 20 cm weiter Lüftungsfchlot, der durch fämmtliche 
Stockwerke der mehrgefchoffigen Anlage hindurchgeht. —

An der einen Stirnfläche folcher gröfseren Tonnen wird häufig ein Auslaufhahn (Schiebehahn) an­
gebracht , fo dafs der Inhalt derfelben an jeder beliebigen Stelle abgegeben werden kann ; auch 
wird an der Tonne ein Wafferftandglas zur Beobachtung der Füllhöhe angebracht. Um die Tonnen 
gut reinigen und den Innenanftrich forgfältig erneuern zu können, verlieht man fle bisweilen mit einem 
Mannloch.

mm

4<5?; Wenn auch bei den feither vorgeführten Tonnen-Einrichtungen die Möglichkeit
Séparations-

Einrichtungen, der Anwendung von Spülaborten nicht abfolut ausgefchloffen ift, fo wird man doch 
nur fehr feiten davon Gebrauch machen, da das häufige Wechfeln der Tonnen die 
Koften aufserordentlich erhöht, der Werth der Abfuhrftoffe aber durch die grofse 
Verdünnung fehr verringert wird. Sobald es geftattet ift, die durch Waffer ver­
dünnten flüffigen Fäcalftoffe in die Strafsencanäle zu leiten, fteht der Anwendung 
von Spiilaborten nichts mehr entgegen, wenn man auch hier (ähnlich wie bei den 
Abortgruben) die feften Beftandtheile von den flüffigen trennt. Gefchieht diefe 
Separation bereits in den Abortrohren (vergl. Art. 379, S. 293), fo bedarf es an 
den Tonnen keiner weiteren Vorkehrungen. Soll jedoch die Separation in der 
Tonne felbft vorgenommen werden, fo ift die einfachfte Einrichtung die in Fig. 548
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Abort-Anlage mit Tonneneinrichtung in der Fabrik von Orival358). 

y65 n. Gr.

dargeftellte. Innerhalb der Tonne ift ein Blech z mit fiebartigen (Dehnungen, das 
fog. Ausfcheidungsblech angebracht. Die (Dehnungen dehelben nehmen vom Boden 
aus im Durchmeher zu und wachfen von 6mm bis 12 
diefes Sieb hiefst der Urin und das Sptilwaffer in einen abgetrennten Raum u und 
von da durch eine Schlauchverbindung t nach einem Sinkkaften K mit doppeltem 
Waherverfchlufs, von wo aus die Ableitung nach dem Haus-, event. Strafsencanal 
erfolgt.

im Durchmeher. Durchmm

Durch eine folche Einrichtung ift, wie ohne Weiteres erfichtlich, der Ein-

358) Nach: Nouv. annales de la conß. 1880, PI. 30.
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führung von Spülaborten 
kein Hindernifs in den Weg 
gelegt; ja es ift fogar in 
fanitärer Hinficht erfor­
derlich, dafs eine Ver­
dünnung der abfliefsen- 
den Stoffe vorgenommen 
wird. Die Menge der zu­
rückbleibenden Stoffe ift 
eine nicht unwefentlich 
geringere, und es braucht 
daher die Umwechfelung 
einer Tonne nur in zwei 
bis drei Wochen zu er­
folgen.

Fig. 548. Fig. 549-

r
■; \=>n

ÏEEL Th d

k

t

ITt UmpPplf
■ Die Separation der 

Fäcalien in den Tonnen
!m

■ ''V'v kann noch in anderer, als 
der eben befchriebenen 
Weife gefchehen. Mehrere 
derartige, in Frankreich 
übliche Apparate (divi- 

feurs, fèparateurs) find in 
den unten genannten 
Quellen 359) gefchildert.

Zu gleichem Zwecke und mit gleichen Mitteln, wie bei den Abortgruben und 
fonftigen feft flehenden Fäcal-Behältern, wird bisweilen auch der Tonneninhalt einer 
Desinfection unterzogen.

Beifpiel. In der Wagen-Reparaturwerkflätte bei Poffarth (in der Nähe von Königsberg i. P.), wo 
durchfchnittlich 300 Arbeiter befchäftigt find, werden in den Aborten hölzerne Tonnen benutzt, wovon 
ftets 12 Stück im Gebrauche find und wöchentlich 5 Stück zur Auswechfelung gelangen. In die in Be­
nutzung befindlichen Tonnen werden täglich, mit Ausnahme der Sonntage, 80kg feiner Torfgrus und 
7 kg Desinfectionspulver geftreut. Die in diefer Weife desinficirten Fäcalmaffen werden nach Herausnahme 
der gefüllten Tonnen noch weiter mit Torfgrus gemengt, und zwar mit je 40kg auf die Tonne, und er­
halten noch einen Zufatz von Sägefpänen. Die fo entftandene Mifchung wird mittels einer Preffe (ähn­
lich den bekannten Ziegelpreffen) in die Form von Mauerfteinen gebracht. Die letzteren werden in Schuppen 
zum Trocknen aufgeftellt und kommen alsdann als Brennmaterial zur Verwendung. Der hierdurch erzielte 
finanzielle Gewinn ift zwar, verglichen mit den Koften, welche die Abfuhr der Fäcalmaffen erzeugen würde, 
ein fehr geringer; der Werth diefer Einrichtung wird aber darin erblickt, dafs die Befeitigung der Excre­
mente, bezw. deren vollftändige Unfchädlichmachung in kürzefter Frift erfolgt.

Auch das in Art. 357 (S. 280) bereits erwähnte Abortfyftem Goux ift für Tonnen anwendbar. Die 
Tonne wird auf etwa 8 bis 10cm mit der Abforptionsmaffe ausgefüllt, hierauf als Kern ein Conus aus 
Eifen oder Zinkblech aufgefetzt, ringsherum die gleiche Abforptionsmaffe eingeftampft und alsdann der 
Kern vorfichtig herausgezogen. In die entftandene Plöhlung fallen die Excremente, deren flüffige Theile 
von der Maffe aufgefaugt werden. Nach erfolgter Füllung wird die Tonne gegen eine gleich adjuftirte 
leere umgewechfelt. Als Abforptionsmaffe kann Häckerling, Torf, trockene Erde etc. dienen, welcher 
man gewöhnlich 3 bis 5 Procent Eifenvitriol und Holzkohle zufetzt.

Fäcal-Tonne

mit

Separations-

Einrichtung.

1/25 m Gr.
s'/

u \z
i

/
'--irr-

468.
Desinfections-

Einrichtungen.

35t)) Liger, F. FoJJfes d’aijances etc. Paris 1875. S. 269 bis 292.
Kaftan, J. Die fyftematifche Reinigung und Entwäflerung der Städte etc. Wien 1880. S. 50—52.



3^5

Es fei an diefer Stelle auch der in demfelben Artikel erwähnten, in Manchefter üblichen Behälter 
für die feilen Fäcalftoffe gedacht.

Das Petri'fche Desinfections-Verfahren, deffen in Art. 446, S. 351 bereits gedacht wurde, ift gleich­
falls für das Tonnenfyltem in Anwendung gekommen. Petri conftruirt die Tonnen vollkommen offen, um 
das Anhaften von Fäces in den Abortbecken und Abortrohren zu verhüten.

Die Aufteilung der Tonnen erfolgt in einem im Erd- oder Kellergefchoffe 
gelegenen überwölbten Raume, welcher einen Zugang vom Hofe aus erhält. Bei 
tief gelegener Tonnenkammer, zu welcher oft ehemalige Abortgruben benutzt 
werden, mufs die Tonne mittels Seilen oder mittels eines an der Mauer über der 
Grube befindlichen Krahnes emporgehoben oder auf einer fchiefen Ebene heraus­
gerollt werden. Bei neuen Anlagen trifft man öfter die Einrichtung, dafs die 
Tonnenkammer mit einem das Haus quer durchfchneidenden fchmalen Gange in 
Verbindung fleht und die Tonnen in diefem Gange auf einer fchiefen Ebene bis 
zu einer Kellerluke gewälzt werden, welche direct auf die Strafse führt. Es wird 
auf diefe Weife der oft unangenehme Transport der Tonnen über den Hausflur 
vermieden.

469.
Tonnen­

kammer.

In Dortrecht befindet fich an den Aufsenmauern einiger Häufer Drehklappen, 
durch welche die Tonnen herausgenommen werden können, ohne die Hausbewohner 
zu beläftigen.

Unter allen Umftänden ift darauf zu fehen, dafs das betreffende Aufflellungs- 
local mit keinem bewohnten Raume in unmittelbarer Verbindung flehe und dafs 
es froftfrei liege, dafs alfo die Gefahr des Einfrierens, bezw. Zerfrierens der Tonnen, 
der Siphons etc. ausgefchloffen ift.

Bei im Kellergefchofs gelegenen Tonnenkammern ift dies in der Regel leicht zu erreichen ; im Erd- 
gefchofs jedoch, namentlich wenn die Kammer frei liegt, find befondere Vorkehrungen nothwendig. Es 
empfiehlt fich in folchen Fällen die Anordnung einer Vorthür (gewöhnliche Bretterthür mit Strohmatratze) 
und einer äufseren Thür, welche wo möglich doppelt ift und deren Hohlraum mit Sägefpänen etc. aus- 
gefüllt wird. Bisweilen werden in den Tonnenkammern auch Oefen, Heizkörbe etc. aufgeftellt, die bei 
ftrenger Kälte geheizt werden.

Um das Einfrieren des Siphons im Winter zu verhüten, bringen die Gebrüder 
Schmidt in Weimar unter demfelben einen Heizkaften an, in den bei ftrenger Kälte 
eine hierzu befonders conftruirte Lampe geftellt wird, die fowohl den Siphon, als 
auch das Abfallrohr erwärmt 360).

Zur Aufhellung einer Tonne mit Ueberlaufeimer braucht man einen Raum 
von ca. 1 qm Grundfläche und ca. 1,8 bis 2m Höhe, fo dafs ein Mann beim Um- 
wechfeln der Tonnen darin bequem flehen kann.

Die Tonnenkammern find mit dichten Wänden mindeftens 1 Stein ftark zu 
umgeben und mit glatten, wafferdichten Fufsböden zu verfehen.

Statt gewölbter Kammern hat man wohl auch nur Nifchen im Hausflur oder 
in einem Gange als Aufftellungsraum für die Tonne gewählt und vor folche Nifchen 
eine fchrankartige Holzbekleidung gefetzt.

Bei der in Rochdale eingebürgerten Einrichtung des Tonnenfyftems (in der gefundheitstechnifchen 
Literatur wegen feiner Eigenthümlichkeiten unter dem Namen »Rochdaler Tonnenfyftem« bekannt) find 
die aus Dauben von Petroleumfäffern hergeftellten Tonnen direct unter das Sitzbrett der Aborte geftellt. 
Die Auswechfelung gefchieht durch eine in der Hinterwand befindliche Klappe oder Thür oder durch die 
zu öffnende Vorderwand des Abortfitzes felbft. Wenn fich die Aborte im Erdgefchofs in einem befonderen 
Anbau befinden , der durch die in englifchen Häufern üblichen Gänge leicht zugänglich ift, fo können 
die Tonnen leicht und ohne Belüftigung der Hausbewohner umgetaufcht werden. Sind Aborte in ver-

36°) D. R.-P. Nr. 15332.
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fchiedenen Gefchoffen angeordnet, fo mufs das Auswechfeln der Tonnen mit Hilfe von Winde, Seil und 
Rolle gefchehen. Die Einrichtung der Aborte in Rochdale ift fehr einfach, fo dafs man durch die Brille 
direct in die mit Fäcalien gefüllte Tonne fieht, was einen wenig angenehmen Eindruck macht.

Ueber einige neueren Einrichtungen, welche in Frankreich in den Tonnen­
kammern vorgefehen werden, um etwa überlaufende Fäcalflüffigkeit abzuführen etc., 
berichtet die unten361) genannte Quelle.

Wenn Tonnen-Einrichtungen die grofsen hygienifchen Vortheile, die fo häufig 
an denfelben gerühmt werden, in vollem Mafse gewähren follen, fo mufs für eine 
ausreichende Lüftung der Tonnen und der Tonnenkammern geforgt werden.

Das einfachfte Lüftungsverfahren befteht darin, dafs man das Abortrohr in der fchon in Kap. 22 
angedeuteten Weife über das Dach emporführt; der Anfchlufs des Abortrohres an die Tonne kann dann 
nicht mehr mittels Siphons gefchehen, fondera es kommt für diefen Zweck ein einfaches Schieberrohr und 
unter jedem Abortfitz ein befonderer Wafferverfchlufs zur Anwendung. Vortheilhafter ift es, einen be- 
fonderen Lüftungsfchlot, wie in Fig. 547 (S. 363), anzubringen, auf deffen oberes Ende man einen der 
in Theil III, Bd. 4 (Art. 136 bis 138, S. 109 bis 113) vorgeführten Saugköpfe auffetzen kann. Zur 
Lüftung der Tonnenkammern verwendet man gern Feuerungen, die etwa in der Nähe vorhanden find; 
durch den von der Kammer hoch führenden Lockfchornftein wird das Rauchrohr der betreffenden 
Feuerung geleitet. (Siehe Theil III, Bd. 4, Art. 162 u. 163, S. 132 bis 134.) Auch Schlote, in denen 
der Auftrieb durch Gasflammen erzeugt wird (vergl. den eben genannten Band, Art. 164, S. 134), können 
Verwendung finden.

So einfach auch das Syftem der Tonnen-Abfuhr ift, fo empfiehlt es fich doch 
nicht, den Betrieb deffelben in den Händen der einzelnen Hausbefitzer, fondern, 
wie beim Grubenfyftem, die regelmäfsige Umwechfelung und Abfuhr der Tonnen 
der Behörde oder einem gewiffenhaften Unternehmer zu überlaffen, da hierdurch 
einzig und allein eine genügende Garantie für die Ausnutzung der Vortheile diefes 
Syftemes geboten ift.

Beim Tonnenfyftem mit Separation fetzt die Ableitung der Flüffigkeiten in die 
Canäle die befte Befchaffenheit der letzteren voraus. Aber auch felbft in diefem 
Falle ift es dringend wünfchenswerth, dafs das vorftehende centralifirte Vorgehen 
bei der Abfuhr durchgeführt wird, da der Hauseigenthümer fonffc leicht in die 
Verfuchung kommt, durch plötzliche Einleitung gröfserer Waffermengen in die 
Abfeheidungstonne die feften Theile zu zerkleinern und mit hinwegzufchwemmen, 
wozu kein Grund vorhanden ift, wenn die Umwechfelung der Tonnen in regel- 
mäfsigen Zwifchenräumen von einer dritten Perfon gefchieht.

47°.
Lüftung.

471-
Betrieb.
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S. 132, Zeile 14 v. u.: Statt »Theil I« zu lefen : »Theil III«.

S. 139, » ix v. u. : Statt »1879« zu lefen: »1849«.
S. 140, » 4 v. o. : Statt »1/5« zu lefen: »^/s«.

S. 185, » 8 v. u. : nach »vergl.« einzufchalten : «den nächllen Band,«

S. 221, unter Fig-. 289 zu fetzen: »Abort mit Klappenverfchlufs von Cazaubon. 
S. 248, » : »Trapless clo/et von Doulton à? Co. in London.«336 2
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